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Aus dem Vorwort zur 3. Auflage 



Die ^acltt SchnUAhie*' bieten eine spezielle Methodik des Vollowcluil* 
nntenichta dar. Entetanden in den Jahren 1878 — 85 am äeminar su 

Eisenach und ß:eprnft an der Praxis der Übuiip-sschnle daselbst, fassen 
sie auf den pädagogisehei) Gnmdsätzeu Herbarts und Zillers, ziehen 
aber aucli das in ihr Bereich, was Beit Comeuius nnd Pestalozzi 
wertvolles iur die Theorie des Unterrichts erarbeitet worden ist. 

Ihr Hauptziel ist, den Unterricht za einem wahrhaft erziehendeu 
sn gestalten. Diese« Ziel snehen sie dadnrek m «nreielieii, dass sie 

1. den Untenieht naeh der Idee des knltnrgeschichtliehen 
Fortschritts in unserer nationalen Entwickelung aufbanen; 

52. dass sie die einzelnen LehrfUcher nach der Idee der Konzen- 
tration zu einem einheitlichen Organismus verbinden; und 

3. dasH sie die UuterrichtsstoÜ'e nach der Idee der formalen 
Stufen durcharbeiten. 

Alle drei Ideen hängen aufs engste miteinander zusammen; sie 
bilden ein geschlossenes Ganzes. Die Oesamtwirkang eines solchen Ganzen 
streben antdi die Schn^ahre an. Sie sind der erste umfassende Versnobt 
den Lehrplan nnserer gegliedf i t« n Volksschulen nach den genannten drei 
Ideen zu gestalten. An vielen Punkten berühren sie sich hierbei mit 
^er bisher geübten Praxis, au anderen wieder weichen sie von derselben 
nicht unerheblich ab. ^'ie erscheinen demnach als eine Fortb iidung 
der bisherigen Methodik den Volksschnlunterrichts uitter steter Kücksicht- 
nabme anf die bestehenden Verhältnisse, aber ohne sich von diesen allein 
bestimmen zn lassen. 

Denn sie wollen zugleich ein Ideal des Volkssehulmitenrichts zeichnen, 
von dessen Verwirklichung die Verfasser eine fiebung des ünterridits, 
nnd damit auch der Erziehung erhoffen . Dass die in den Schuljahren 
enthaltenen Vovschläfre nicht jenseits der Muf^rlichkeit ihrer Verwirklichung 
liegen, dasss sie keine unaustuiirbaren Furderuugeu enthalten, dafür bürgt 
der Hinweis auf die Ausführung derselben in der Praxis der Eisenacher 
Übungsschule und auf die daselbät geujachieu Erfahrungen. 

Die Verfasser legen ihre Arbeit ihren Bemfsgenossen, den dentsehen 
Lelirern, vor. Sie wfinschen, dass man ihre Vorsehlftge rttcksichtlieh 
ihres Wertes, wie rttcksichtlieh ihrer Ausführbarkeit einer strengen Prü- 
fung unterziehen, aber nicht ohne eine solche verwerfen mtfge. Der 
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Vjn Vorwort 

«imelBe Lehrer aber, dem seine Sehidarbelt am Herzen liegt, dem neue 
Vortehläge für die ITnteniditMrbeit auf dem sieheren 6nmde eineg ein- 
heitlichen Gedankengebändes nidit nnwillkommen sind, wolle selbst an 
der Hand der Praxi<? imtersnchen, wie weit die ^^SchnljiJire'* seine Arbeit 

zu fördern imstande sind. 

Immer aber wollen diese, wie sia aus dem Ganzen gearbeitet sind, 
auch als Ganzes beurteilt sein. Einzelne Vorsdüäge, einzelne Verknüpfungen 
innerhalb der LehxBtolfe, elnselae Prftparatlonen mOgen dabei immerhiB 
noch mangelhaft und der Verbeesenuig bedürfttg erscheinen, aber all 
diese M&ngel im einzelnen genfigen noch lange nicht, die grundlegenden 
Ideen umzustürzen, welche ans den beiden Grund- WisBenschaften der 
Pädagogik, aus Ethik und Psychologie, herausgeflossen sind. Mög-e man 
also die Vorschläge der Verfasser nicht ohne weiteres verwerfen, sondern 
dieselben, weil sie auf emster Arbeit beruhen, auch erust and eingehend 
profeni 

Allerdingi verhdüen sich die Verfasser dabei nicht, dass eine tcU* 

ständige Durchführung des Lehiplansystems, wie es in den Schuljahren 
aufgebant worden ist, erst dann eintreten kann, wenn die dazu nötigen 
Lehrmittel beschaffL sein werden. Zu denselben gehört m erster Linie 
das Lesebuch, das, entgegen der encyklopädischen Auorduimg, dem Un- 
terricht der einzelnen Schaljahre in konzentrierender Weise dienen soll. 
Es ist dasselbe ein ganz wesentUebes Hülftmittel fttr die Verbindung 
der Lehrfächer nnd damit anch filr die Herstellong «nes einheitlichen, 
geschlossenen Gedankenkreises. Ja, man kann geradezu sagen, dass ohne 
ein Lesebuch, wie es die Schuljalire im Sinne haben, diese selbst in der 
Praxis nur zum Teil durchfiilirbar sind. 

Deshalb haben sich die Verfasser auch bemüht, diesem Mangel ab- 
zuhelfen, und diese Lücke auszufüllen. Bisher sind im engen Anschluas 
an die „Schuljahre'' erschienen: 

1. Lesebnch fUr das 2. Schnijahr. Preis 60 Ff. 

2. Lesebuch für das 3. Schuljahr. Preis 30 H. 

Ferner als Vorarbeiten für die Lesebücher der weiteren Schuljahre . 

3. Thüringische Sagen und Nibelnugeu. Historisches Lesebnch für 
das 3. und 4. Schuljahr. Preis 30 Pf. 

4. Ausgewählte Gedichte füi- den GeschichtsunternchL. Preis 1 M. 
35 Pf. 

Höge das ganze Untemehmen fttr die VolksBchalerziehnng sieh 
segensreich erweisen! 



Die Verfasser 



Digitized by Google 



Vorwort 



IX 



Vorwort zur 4. Auflage 



So erfreulich es für die Vorfaseer der Sdntljalire auch ist, dan tos 

Zeit za Zeit neue Auflagen sich nötig machen, so mnss andrerseiti« dot^ 
die Thatsache sie bedrücken, dass mit der Fürdenmg der Lehrplanfrage 
keiüepwee's der Fortschritt in der Praxis unserer Schulen Schritt hält 
^Venigstens nicht in unserem Vaterland. Auswärts, z. B. an Schweizer 
und. Amerikanischen Schulen, sind die Lehrplan-Forderungen der Schul- 
jahre im wesentlichen angenommen und eingeführt worden. Wie soliwere 
Hindemiaae dem in unserem Vaterland entgegenstellen, hat erst neuer- 
dings wieder der Streit nm die Lehrplanfrage in WQrzbnrg geseigt 
So sind wir zu dem eiß:entürolichen Widerspiel gekommen, dass in Deutsch- 
land eine Lehrplantheorie in langer und eindringender Arbeit theoretisch 
ausgebildet wird, die den Schulen im Ausland praktisch zu Gute kommt. 
Wir freuen uns dessen. Sind doch die Erziehungs-Ideen nicht auf ein 
Volk und iiiciii auf ein Land beschränkt. Als etwas rein Menschliches 
gehen sie über die Grenzen der Nationen hinaus und bilden ein ideales 
Band, das alle nmseblingt, die eine sittliche Hebung des Volkes durch 
den Einflnss einer planvoll gestalteten Erziehung erbolFen, Aber ein 
niederdrückendes Gefühl bleibt es dabei doch, dass die Entwicklung 
unseres Schul- und Bildungswesens in so feste Bahnen eingeschlossen ist, 
dass nicht einmal da, wo dn<^ T ehrerkollegium in einheitlicliem Geiste 
den Lelirplan der Erziehungsschule gestalten und danach die Unterrichts- 
arbeit oinricliten will, die Gelegenheit gesehen ist, eine gute Theorie an 
der Hand der Praxis zu prüfen und zu zeigen, dass, nach dem Worte 
Dörpfelds, eine gute Theorie das praktiscbMe ist» was es geben kann. 
Bas soll uns fteUich nicht abhalten, an der Fortbfldnng der Lebrplaa- 
theorie zu arbeiten, sie immer fiberzeugender zu begründen, und sie für 
die Einführung in unsere Schularbeit immer praktischer in gestalten. 

Anch die neue Auflage dieses Bande" wird aufmerksamen Lesern 
zeig:en. das^ eine Reihe von Verbesserungen vorgenommen worden sind. 

Möge sie darum eine freundliche Aufnahme finden l 
* 

Jene und Eisonaeh im Apiil 1895 

Sie Yerfftsser 



• 
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A Kistorisch-liuiuamstiBclie Jb'ächer 



I Der Gesinnungsunterricht 



liittcntlirs Herbart, Über die ästhettsohe DarsteUnng der Welt, 

als das Hauptgeschäft der Erziehen er. Zill er, Grandleeang zur Lehre 
vom ers. Unterricht. 2. Aufl Leipzig 1Ö84. JDers., AUgemeine Fäda- 
o;ogIk. 2. Aufl. Leipzig 1884. Dere., Jahrbaoh des Vitreme für wissenscli. 
PHda'j;oi^ik. VI, S. 105 f. Ders., Eine Skizze der pädagog. Reform-Be- 
strebungen etc. Zeitschr. für exakte Phiios., IV. Bd., S. 14f. Zilier- 
Berga er, Materialien xnr spez, Pftdagog. Dresden 1686. Willmann, 



unterricnt in der Schule. Braunschweig 1869. Kirchmann, Geschichte 
der Arbeit und Kultur. J. Ausg. Leipzig 1857. Graberg, Die Er- 
vsiehung in Schale und Werkstätte im Zusammenhang mit der Geschichte 
der Arbeit. Zürich, ü. Füssli. Zillig, Der Geschichtsunterricht in der 
elementaren Erziehungsschuie. Jahrbuch des Vereins fUr wissensch. 
Pttdagogik, XIV. Bd., S. 108f Staude, Die knlturhistor. Stufen im 
Unterricht der Volks.s^ hule. 2. Heft der Pädagog. Studien von W. Rein, 
Jahrgang IBüO, Dresden. Grabs, Bemerkungen zum 2. Schuljahr. £vang. 
Sobnlblatt, 1885 n. 1886. Krttgel, Bobinson. Weimar. Kiroben- n Sohal- 
blatt, 1889, 2 und 3. Fuchs, Robinson als Stoff eines erziehenden 
Unterrichts. Jena 1093. Landmann, Über die unterrichtU Verwendunjg 
■der Bobinsonerz. im zweiten Seboljabre. V. Heft. Ans dem pftd. Uni- 
versitiits-Seminar zu Jena. Langensalza 1894. Ch. Mac Murry, Special 
Method for history and iitterature. Bloomington, JH. 1893. Jast« Praxis 
der Erziebnngsschule. III, To, 121 f. Heydner, Beiträge zur Kenntnis 
des kindl. Seelenlebens. Leipzig 1894. Fr. Mc Murry, The educational 
value of Robinson Crusoe. Tne Public School Jonmal, Bloomington« 
January 1895. 

▲Itmllller, Übersetzung des Robinson. Hildburghausen 1869. 
Kuppers und Arndt, Robinson. Eine Erzählung für Kinder von S— 10 
Jabren. Duisburg 1881. Reimer, Robinson Krusoe. Für die Jagend 
und die Zwecke der Schule bearbeitet. Leipzig 1880. Gräbner, Robinaoli 
Krusoe. 22. Aufl. Leipzig 1898. Lida B. Rio Murry, Bobinson Crusoe 
tbr boys and giris. Bloomington, Jil. 1894. 



1 rorderung, die Robinson-Erzählnng &\h Uuterriehtssto&' in den Lehr* 
plan des zweiten Scliuljuhres einzustellen 

Die hergebrachte Volksschulpraxis hat für das zweite Schuljahr 
ebenso wie für das erste eine Reihe biblischer Geschichten als Stoff für 

1 




Biedermann, Der Geschieh ts- 



I Die Auswahl de« Stoffee 



„Prüf jeder die Sache naeb allen Seiten; 

Mög keiner das Neue, weil neu, bestreiten. 
Mög keiner das Alte, weit hU, veracbtenl" 
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Da$ zweite Schaljahr 



den Religions-Unterricbt bestimmt. Wir haben uns gci^eu tino solche 
VerfrüUuiig üi der Schrift „das erste Schuljahr"^ eutschiedta ausgesprochen 
mit Zusammenstelliing der Gründe, welche uns nötigen, die biblischen 
En&hlimgen erst vom dritten Sehnijabre ab antenichtlicii in bearbeiten. 
Damit dies nnn in der wirksamsten "Weise geschehen kSnne, haben wir 
einen Vorkursns aufgestellt, dessen Stoff im ersten Schul jalire in 
einer Auswahl Grimmscher Märchen besteht, die dem kindlichen Ge- 
dankenkreis sich anschmiegend die geeig^ni'tste Quelle zur Weckmig des 
religiösen Ueftihls und des sittlichen Urteils in diesem Alter sein können 
und die Fäden l'urtspiniu ii können, die im Hans- und im Kindergarten"') 
angeknüpft worden sind. Sie bilden den Mittelpunkt des gesamten Unter- 
richts im ersten Schuljahr ; von hier ans lanfiBn die manniflrfacbaten Be- 
aiehmigen xnr Natnrknnde, zum Bechnen» zum ersten Lesen und Schreiben 
hinfibei-. So wird die Einheit des Unterricht«idanes hergestellt: damit 
ist die Einheit des Gedankenkreises gewährleistet. Von den Märehen 
gehen alle Gedanken aus, zu den MUicdien kehren alle zurück j das ge- 
samte Interesse wird in ihnen Icon zentriert.**) 

Von welcher Bedeutung dies ist, kann nur der erniesBen, der von 
der Wahrheit der Grundlagen des erziehenden Unterrichts überzeugt und 
durchdrungen ist. Unser ünterricht steht und fSUt mit dem GesinnnnRS- 
stolf, welcher, den Hittelpnnkt des gesamten Interesses bildend, den ZdgUng 
ganz vnd voll beschäftigt, ihn zu religiös-sitttiehen Gedanken in der 
Sphäre anregt, die seinem Standpunkte angemessen ist. TVir, die wir 
mit dem erziehenden Untcmcht Ernst machen wollen, sehen nns daher 
genötif^t, auch für das zweite Schuljahr einen konzentrierenden Ciesinnnn^s- 
stoff zu suchen, welcher der Aoffassiui^stähigkeit des Kindes euispriclit 
uud zugleich dem Gedanken det^ kulturgeschichtlichen Autbaues des Lehr- 
planes gerecht wird. 

Ftofessor ZiUer fand diesen Stoff im Bobinson. Die pftdago- 
giechoi Überlegungen, die ihn dazn geführt haben, weisen in ihren all> 
gemeinsten Umrissen auf Herbart zui-ück. Dieser hat die Grundzüge 
der Lehre von den kulturhistorischen Stufen als Mittelpunkt des foi t- 
sehreitenden erziehlichen Unterrichts ^'cg-eben, und zwar für die G3'müH- 
Bialbiiduiig, iusotern er die litterarischo Folge mit Homers Odyssee be- 
ginnt. Seiner erzieherischen Thätigkeit lag diese ßeUie naher als die, 
welche für die Volkssehnle an&iiateUen ist Aber in der Eanptaaehe 
ftassen die Lehrplftne beider Schnlgattungen anf denselben gmndlegenden 



*) Wir treten für die Errichfujig von Vo 1 kskindergärte n ein, uiu 
vor allem auch dem Gedanken einer allgemeinen Volksschule mit l'üiii- 
jährigem Kursus als Grundschule für aUe weiteten Schulgattungen zur 
Verwirklichung 2» verhelfen. Denn die in den Volkskindergärten er- 
zoG^eiiPn Kinder werden den Kindern aus den sojijenannteu besseren 
Standen annähernd die Wage halten, so dass vom psychologischen Stand- 
punkt aus dann ein gemeinsamer Unterricht für alle Kinder des Volke» 
m&glich wird. 

*•) Über die Fliege des christlichen Sinnes in den ersten Schuljahren 
durch die „Erbanangsstunden'* siehe das „erste Schuljahr"« 5. Aafl.« Ein- 
leitung. Femer: Bergner, Materialien acur spez. Pädagogik. Dresden 1886. 
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Ideen. Diese nötig-en uns, die religiösen Anknüpfnug^spimkte sowie die 
sittlichen Elemente in einer fortlaufenden Reilie klassischer Er- 
z^ib Inneren zu suchen, deren, Aofbaa sich nach der geschichtlichen £nt- 
wickUuig richten muss. 

In den Berichten an Herrn von Öteigei- und in der „ästhetischen 
Dantellimg der Welt zum Zwecke der Erdebiuiv" finden wir die ersten 
Ansfttse zi^ der AnftiteUmi^ der ezziehenden ErzahlnngsstofFe. Anagehend 
Ton der Überzeugung, dass die Idee Gottes als das Höchste sebon unter 
den frühesten Gedanken, an welchen die Persönlichkeit des werdenden 
Menschen hängt, sich seinen Platz befestigen solle, weist Herbart ?n- 
js^leich auf die Gefahr hin, dass bei fortdauerndtjn liinheften des deistes 
auf den einen Punkt, der als das Höchste i'eruer nicht mein erhüht 
werden kann, die Idee venuistattety ja zum Oemeinen nnd Langweiligen 
herabgezogen werden kSnne. „Fait sollte man,'' sagt er, „die Idee 
weniger wach erhalten, um sie zu der Zeit unverdorben vorzufinden, da 
der Mensch znr Haltung in den Stürmen des Lebens ihrer bedarf." Aber 
es sei ein Mittel vorhanden — und zwar sei es das einziee — die 
Idee lani^sam zu nähren, zu verstärken, anszubiuien nnd ihr eine unauf- 
hörlich titeigende Verehrung zu sichern, dies uäniiicii, sie fortdauernd 
durch Gegensatz zn bestimmen. 

Weiter lagt er dar, dasa der ünterricbt i. a. zwei getrennte, aber 
stets gleichzeitig fortlaufende Eeihra von unten ani jenem hScbsten festen 
Punkt entgegen zu führen hat, nm endlich beide in ihm zn verknüpfen. 
Man kann diese Reihen durch die Namen Erkenntnis und Teilnnhmo 
unterscheiden. Die Reihe der Erkenntnis fHngt natürlicli an bei den 
Übungen zur Schärfiui^^ und ersten Verarbeitung der Anschauung und der 
nAchsten ErflAbningeu, kurz beim ABC der Sinne. Etwas schwerer dtlrlte 
es sein, den Anfiuigspankt der Reihe fBr die fortsebreitende Teilnahme 
^nt anzugeben nnd den angegebenen zu rechtfertigen. Die genauere 
Betrachtung entdecke aber bald, dass dieser Punkt nicht in der jetzigen 
Wirklichkeit liegen könne. Die Sphäre der Kinder sei zu eng nnd zu 
bald durchlaufen; die Sphäre der Erwachsenen bei kultivierten Menschen 
zu hoch und zu sehr durch Verhältnisse bestimmt, die man dem kleinen 
Knaben nieht begreifUeh maehen wolle, wenn man anch kannte. 

F&hrt man ihn aber, so meint Herbart, in die Anfllnge nnserev Rnltor, 
so ist man sicher, dem Interease des Knaben Begebenheiten nnd Personen 
darzubieten, deren er sich ganz bemächtigen, von wo aus er zu unendlich 
mannigfaltigen, eignen Refli^xionen über Menschheit und Gesellschaft nnd 
über die Abhängigkeit beider von einer höheren Macht übergelu« kann. 
Den Jugendunterricht in der Religion drückt die allgemeine iSchwierig- 
keit, dass der Knabe sich nnr naeh Haasgabe seiner besebrftnkten 
Empfindung»- und EriLenntoisphSre in die religiös-sittliehen Ideen ver- 
setzen kann, die den Erwachsenen bewegen. Wenn er der HSnn- 
lichkeit, den Gefühlen und Geschäften derselben sicli nähert, wenn die 
Kombinationen der aiiwaehscTulen Erkenntnisse sich immer rascher ver- 
mehren, so kann anch der rnterrieht in der Religion sich beschleunigen. 
Hingegen der Anfaug dart nur selir laugsam gehen uud muss sich ganz 
nahe an die Individaalitftt des Knaben halten, wie sie mn die Zeit be- 

1* 
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Das sweite Schuljahr 



schaffen ist, da er eben" fähig wird, seine Teilnahme Uber die nächste 
Umgebung hin auszudehnen. 2sur nach und nach kunnen die Elemente 
der praktischen Idee von Gott an Klarheit nnd Würde gewinnen, lehrend 
von .der Seite der Erkenntnis her der Begriff der Natur in steinender 
DeatUehkeit henrortritt.*) 

In dem vierten Bericht an Herrn v. Steiger spricht sich H e r b a r t 
in ähnlicher Weise, nur die Bildung des sittlichen Urteils mehr betonend, 
dahin aus, das« der ganze Unterricht der jüngeren Knaben an zwei 
neben einander tortlauteude Hauptfäden geknüpft sein müsse, einen für 
ilen Verstand, den anderen für die £mp&ndnng und die EinbüdnngskrtfL 
Den Verstand ttben schwere Anstrengungen, das Herz aber wird am 
besten durch allmähliches Dmherleiten in allerlei Empfindungen nnd durch 
eltne anfangs dem Kindesalter angemessenCi mit den Jahren immer mehr 
berichtigte Sittenlehre gebildet, die dem Verstand nie Schwierigkeit 
machen muss, damit sie f^erade Gefühl und Gewohnheit werde, die nirgend 
abbrechen daii, weil das sittliche Gefühl beständig Nahrung und immer 
bessere Nahrung verlangt, die sich in einer grossen fortlaufenden Reihe 
Yon allerlei interessanten Bildern darsteUen mnss, weldie durch die Be- 
trachtungen, zu denen sie einladen, durch den Beifall und Tadel, den sie 
auf sich ziehen, den jungen Geist veranlassen, sich selbst Maximen zu 
bilden und fest einzuprägen und sich so zum künftigen systematischen 
Vortrage der üoral, welche dieselben nur läutern und fester bestimmen 
soll, vorzubereiten. l>ud um diesen Weg der Charakterbildung zu tinden, 
so fragt Herhart, was können wir Besseres thun, als den Spuren der 
moralischen Bildung des Menschengeschlechts selbst nachgeben? 

Zill er hat diese Gedanken auf^onommeii und fortgebildet Er liat 
die Beihe der Erzählungsstoffe für die Volksschulbildung festgesetzt und 
ist auch in ihre nnterrichtliche 'Heliandlung' eingetreten Er hat die 
bestimmenden Gesichtspunkte für sie aufgestellt. Seine Auseinandersetzung 
geht im wesentlichen dahin: Der gemeinsame Mittelpunkt alles Unter- 
richts muss durch den sittlich-religidsen Zweck gebildet werden. Wenn 
ein solcher Schwerpunkt nicht yorhanden ist» föst sidi der Unterricht 
auf in Massen von Kenntnissen, in Summen yon Fertigkeiten und Ge- 
wöhnungen, die unter sich unvollkommen zusammenhängen. Es fehlt 
dem Unterrielit sowohl 'wie dem Zögling- an Konzentration. Nieraals 
aber wii'd dann der sittlich-religiöse Zweck erreicht werden können, dem 
der Unterricht nachstrebt. Es ist dies nur dadurch möglich, dass für 
jede Onterrichtsstofe, für jede Scbulklasse ein Gedaukeugauzes, ein Ge- 
sinnungsstoff, als konzentrierender lüttelpunkt hingestellt wird, um 
den sieh die flbrigen Ficher peripherisch hemmlegen und yon dem 
aus nach allen Seiten hin verbindende Fäden auslaufen, wodurch die 
verschiedenen Teile des kindlichen Gedankenki'eises fortwährend geeint 
und zusammengehalten werden. Auf die.se Weise hört der Unterricht 
auf, ein loses Ag-gregat einzelner Lehrlacher zu sein. An die Stelle 
der bunten Lehrpläue, die auf Klarheit und aul Interesse notwendig 



*) S. Herbart, AUg Pädagogik. Buch II. Kap. III. Herbart« 
Berieht an Herrn von Steiger. IV. 
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hemmend wirken, tritt eine Einrichtung, wodurch der gleichzeitig zu 
behaudelude Stoß der verschiedenen Fächer so geordnet und bearbeitet 
wird, dan stets ein innedicber Zosamnienhans and eine wechtelseitige 
Beriehimg unter denselben streng festgehalten wird und deutlich zu er- 
kennen ist. 

Die Answahl aber und der Fortschritt der konzentrierenden Mittel- 
punkte ipf so einzurichten, dass sie teils der Entwicklung und Fortbildung 
des kindlichen Geistes und namentlich den Apperzeptionsstufen, die darin 
nach psychologischen Gesetzen aufeinander folgen niüss^en, entsprt'chen, 
teils den der Entwicklung des einzelnen im Grossen korrespondierenden 
Fortschritt in der Entwicklung der G^hidite der Uenschhelt aufzeigen, 
soweit sie nns dnrch klassische, der Jngend zngftngliche Darstellungen 
bekannt ist, nnd zwar in allen f3r unsere gegenwSrtige KuHurstufe nach- 
weisbar bedeutsamen Hauptperioden. 

Verbindet man diese beiden mit anderen feststehenden pädagogischen . 
Gesichtspunkten, so lässt sicli daraus abieiteu, dass für dns erste Schuljahr 
das epische Märchen*), für das zweite die Erzählung des Robinson 
einen geeigneten Mittelpunkt bilden kann. Das Phantasiegebild des Kobiuson 
erinnert an jene Yorgesehichtllche Zeit^ wo der Henseh soerst 
mühsam ringend und anfangs nicht unterattttst durch eine gesellschaftliche 
Verhindnng sich Aber die ftussere Katur erhob, um sie beherrschen und 
for seine Zwecke benutzen zu kdnnen, an jene Zeit, wo mit den grSssten 
Anstrenp^nngen die aller? irfaclisten und notwendig'sten Erfahrungen und 
Erfindungen gemacht wiinlrn, deren Bedeutnng durch die Gewohnheit 
eines sicheren Gebrauches so leicht verdunkelt wird, aber ohne die es 
dem menschlichen Geiste doch nicht möglich geworden wäre, einen ruhigen 
Blick auf die gesellschaftlichen Ideen zu richten, deren Verwirklichung 
ihm für seine geschichtliche Entwicklung obliegt. Ist einmal diesei' 
Standpunkt erreicht, so ist dem ZSgling ein chronologisches Aufsteigen 
von der ältesten Geschichte Palästinas und Deutschlands an bis zur 
Geschichte der Gegenwart möglich. Es gilt, alle in der Entwicklung 
unseres Volkes hervorragenden ^loniente, die in den allgemeiusten Zügen 
zugleich der Entwicklunj^r des Zöglings selbst entsprechen, zu durch- 
laufen, soweit sie ein Dichter oder Geschichtsschreiber in klassischer 
Weise beschrieben hat Bei jedem Hauptpunkt muss die Überzeugung 
lebendig werden, dass hier unser Volk nicht stehen bleiben konnte. Es 
gilt, dem Zögling den Oesamtgewinn unserer Bildung yon ihren ersten 
gesdiichtlichen K( imen an zu ilberliefem. Dabei kommt es darauf an« 
die Zf5glinge mit der ganzen Fülle menschlicher Gesinnungsverhältnisse 
in allen Verschiedenheiten und Modifikationen bekannt zu machen und 
sie zu veranlassen, dass für alle Fälle des wirklichen Lebens, in die sie 
sich dabei mit Hilfe der Phantasie hineinzuversetzen haben, ihr eignes Urteil 
sich entscheide, wie es den ethischen Ideen oder dem religiösen Gesamt- 
ideal der Persönlichkeit gemSss ist. Es gilt aber auch, sie so viel als 
möglich mit dem theoretischoi Wissen von dm natürlichen Bedingaugen 
des sittiiofaen Handelns zu bewaffiien. Ein solcher Unterricht ist jediim 



*) VergL das „erste Schuljahr'', 6. Aufl., S. 182 ff. 
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Zögling- notwendig:. Um ihn ins Werk setzen zu können, empfiehlt es 
sicli, in den Mittelpunkt des zweiten Schuljahres die Erzählung von 
Kobiu^uii zu stallen, sie nicht hloBä als Jugeudlektüie zu benutzeu, 
Bondem im Schnlniitemdit zu Terwerten. 

2 Die Dcdeiituiiir der Kobinsou-Hrzilhlum; al^ Juprendlektüre 

Über die Bedeutuuff der ivübinson-Erzähiiing als .Jugendlektüre 
ist seit Rousseau kaum noch jemand im Zweifel Die Stelle im Emil, 
wo er die Vorzügliohkeit des Detoesüheu Baches mit mancher Überspaout- 
heit zwar, aber auch mit viel innerar Wahrheit rühmend anaeiiia&der 
legt, bat für die Pädagosik grosse Bedeatmog gewonnen. „Dies Bncb — 
I' Ii ison — wird das wete sein, schreibt Konsseau, welches mein 
Emil lesen wird; es wird lan^e seine g-anze Bibliothek ausmachen und es 
wird stets einen ausehnlicheu l^latz darin behaupten. Es wird der Text 
sein, welchem alle unsere naturkundlichen Besprechungen nur zur 
Erläuterung dienen, es wird bei unseren Foitüchritten je nach dem Stand 
unserer Einsicht znm Prfiftitein dienen, und so lange unser Geschmack 
nicht verdorben ist, wird uns das Lesen desselben alle Zeit vergnttgen. 
Eobinson anf elij> : Inad, allein, ohne Beistand von seines gleichen, ohne 
alle künstlichen Wt-rkzcue-e, aber doch für seinen Unterhalt, für seine 
Erhaltung' sorg'end und sich sog:ar eine Art mn Wohlsein verschafl'eud, 
ist ein (.TegenstaiKl. dei' für jedes Alter interessant ist und den man 
insbesondere den Kindern anziehend zu machen tausenderlei Mittel hat. 
Anf diese Weise yerwandeln wir die wnste Insel, die wir anfangs nnr 
vergleichsweise annahmen, znr wirklichen InseL Dieser Zustand ist — 
ich g(ib& es zu — nicht der Zustand des gesellschaftlichen Menschen; 
wahrscheinlich wird es auch nicht der Zustand Emils werden, aber nach 
ihm soll er alle anderen beurteilen. Das sicherste Mittel, sich über Vor- 
ui'teile zu erheben imd sein Urteil den wahren X'erhältnissen der Dingfe 
gemäss zu gestalten, ist, sich au die Stelle eines isolierten Menschen zu 
setzen und von aUem so sn urteilen, wie dieser Mensch in Bficksicht 
auf seinen eigenen Nutzen davon urtdlen muss. Dieser Boman, geflftubert 
von allem hinzugefügten Wust, beginnend mit dem Scliiffbruch Robinsons 
in der Nähe seiner Insel*) und endigend mit der Ankunft des Schiffes, 
das ihn von derselben hinweg'brinart, uird wSlhrend der ganzen Periode, 
von welcher hier die Rede ist**}, -/.wiMdi Emils Unterhaltung und 
Unterricht ausmachen. Ich will, dass ihm der Kopf davon schwindeln, 
dass er sich unanfhQrlich mit seinem Selüosse, mit seinen Pflanzungen, 
mit seinen Ziegen besehftftige, dass er bis ins einzelne nicht aus Bttchern, 
sondwn an den Sachen selbst alles lerne, was in einem solchen 



*) Die Erziehungsschule darf auf die Jugendgeschichte Bobiusons 
nicht verzichten wegen der ethisch-religiösen Momente, die mit der Dar- 
stellung seiner Geschichte verbunden sind, wohl aber müssen die Irr- 
fahrten nach Afrika und Südamerika aus naheliegenden Gründen in Weg- 
fall kommen. 

**) £mil vom zwölften bis fünfzehnten Lebensjahr. 
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Falle zu wissen nöti^ ist, dass er sich selbst als eineu liobinson betrachte, 
luii wünsche, dass er sich bennrohige wegen der Massregelu, die zu er- 
greifen sdn m0ß1it«ii, wenn dies oder jenes zu mangeln anfinge, dass er 
das Thim seines Helden prOfe und nntennche, ob derselbe nichts unter- 
lassen habe and ob er niehts bfttte besser machen können, dass er dessen 
Fehler anfmerksam anmerke und daran lerne, in einem gleichen Falle 
nicht anch in dieselben zn verfallen." 

Küusseau führt sodaun seine Ideen über Kobinson noch weiter 
aus. Wir werden Gelegenheit finden, auf dieselben znrückzukummen. 
Wie überhaupt sein Emil, so hat namentlich die begeisterte Lobrede' 
auf den Eoman des Defoe in Dentschland an vielen Orten gezfindet und 
gleiche Beipeisterang geweckt, während sie an den franzSsisdien Unter- 
richtsanstalten fast wirkungslos vorfiberging. 

Im Philanthropinum zn Dessau hat sich Basedow wit Wolke 
und Campe seiner bemächtig-t. Campe übersetzte den Emii und be- 
arbeitete den Robinson für die deutsche Jugend. Er verfolgte bei der 
Abfassung des Buches verschiedene Zwecke: 1. er wollte unterhalten; 
*l, er wollte an den Faden der ErdUilnng so viele Grundkamtnisse aller 
Art kniqifHi, als es nur immer geschehen konnte, zumal diejenigen Vor* 
begriffe von Dingen, ans dem häuslichen hsibm, aus der Natnr und aus 
dem weitläufie-on Kreise der gemeinen menschlichen Wirksamkeit, ohne 
welche alle anderen Unterrichtsarten einem Gebäude gleichen, das keine 
Grundlagen hat; 3. er woUtb manche nicht uuerhebiiche Vorkenntnis, 
besonders aus der Naturgeschichte, mitnehmen ; 4. die wichtigste Absicht 
des Verfossers war, die ümstftDde und Begebenheiten so zu stellen, d^ 
recht viele Gelegenheiten zn sittlichoi, dem Verstände nnd dem Herzen 
der Kinder angemessenen Anmerkungen und recht viele natttriiche An- 
lässe zu frommen, gottpsfiircliti^eu and tugendhaften Empfindungen daraus 
erwüchsen. Schon in der siebenten Autlage konnte der Verfasser rühmen, 
dass dasselbe von Cadix bis Moskau und Konstantinopel in alle europäischen 
Sprachen, sogar in die russische, die neugriechische und die altböhmische 
ftbersetzt sei Bis zum Jahre 1890 erschien die 112te rechtmässige 
Ausgabe. Dieser Brfolg ist sicherlich nicht auf Beehnnng der Sal- 
badereien zu setzen, mit denen der gute Campe die eigentliche Erzählung 
verquickte, ohne jedoch den bcabsichtig:teu Zweck zu e?Mvichen, da f^? wohl 
kaum ein Kind gegeben hat, das jene Campeschen Belehrungen nicht gern 
überschlagen hätte. Vielmehr maciite sich auch hier die unverwüstliche 
Lebensfölle, die hinreissende Anziehungskraft des ursprünglichen Eobinson 
geltend. 

„Wer dächte nicht mit innigem Entzficken, schreibt Hettner*), 
an jene Tage nnd Stunden, in denen sein märchenlustiges Eindergemüt 

zum erstenmale von der Geschichte nnd den seltsamen Abenteuern 
RubiHsons hörte ? Es überkommt uns iu dieser Erinnerung unwillkürlich 
wieder ein Stück Jngendleben. Jenes Gefühl taucht in uns auf, von dem 
der Dichter sagt: 



*) Hettnei, Litteraturgesoh. des 18. Jabriianderts. L S. 281— 80fi. ' 
Braunschweig 1856. (Vortrag. Berlin 1854.) 
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^Aus der Ju|^endzeit, aus der Jugendzeit, 
Klm^ ein Lied mir immerdar. 
O wie liegt sc ^veit, o wie liegt so weit, 
Was mein einat war!^ 

Ohne Zweifel; unser Robinson ist ein klaaeieehee Baeh. Aber e» 

ist nicht nnr dai klassische Bach der Kindheit, sondern eine der wenigea 
Dichtiing^en, welche auf die späteren wie auf die früheren Tiig:e des 
Menschenlebens mit gleichem Zauber fortwirken ; ist es doch ein wcltliclie» 
Buch der Bücher, neben der Bibel wahrscheinlich das verbreitetste und 
gelesenste Erzeugnis der gesamten Weltlitteratur. Dies muss seine be- 
sondere Ursache haben. Wir suchen die nnverwUstUche Lebenskraft äi» 
Buches nicht nur in dem Unterhaltenden, sondern TOXxli^Uch in dem 
Sinnbildlichen desselben. Es ist keine Frage : Den Erlebnissen Bobinson» 
koiunt eine tiefere symbolische Bedentnng zu. Sein Leben anf der 
einsamen Insel ist in gewissem Sinne das Leben der Menschheit, die mit 
kärglicher Ausstattung in das Dasein auf Erden g'leichsara ausgesetzt, 
aus ertindungsreichem Sinne im Laufe der Geschichte die missiiche Lage, 
darin sie sich bei erwachendem Bewusstsein findet, mit unendlicher 
Mühsal sn leidliebem Behagen gestaltet,'^) 

Denselben Gedanken hat Hettner in dem schon erwähnten Vor> 
traflre aosgefOhrt. Nachdem er über die Form der Erz&hlnng, über die 
ganz ungewöhnliche Feinheit und Natnrwakrheit der psychologischen 
Charakterzeichnung, über die bewundernswürdige Kunst, der Erzählung 
den Stempel der Wahrheit aufzndrücken, auseinander gelegt, fährt er fort : 
„Und nun der Inhalt : — Eine einsame, wüste Insel, darauf ein einsamer, 
armer, verschlagener Matrose! Man sollte meinen, es sei kaum möglich, 
eine spannende Handlung, geschweige denn gar eine nur einigermasseu 
befriedigende geistige Bedentnng ans einem so dilrfügen Stoffe beransza- 
spinnen. Aber wie nnter einem Zanberstabe gewinnt hier alles Leben 
und Bewegung. Die Not des täglichen Bedürfnisses führt nnsern Robinson 
von Erfindung zu Erfindung ; das Gefühl seiner Hilflosigkeit und die 
Freude und der Dank, we?in irgend ein unvorhergesehenes Ereignis diese 
Hilflosigkeit verringert und mildert, erwecken in seinem öden Innern die 
zarten Regungen religiösen Gottvertrauens; das Hinzutreten seines treuea 
Genossen Freitag und späterhin der anderen Matioseu, die vuu den eng- 
lischen nnd spanischen Schiffen kommen, and die damit TerbnndeDe 
Notwendigkeit, anf nene Erwerbsquellen zu denken nnd durch Oesetie 
und Strafen alle Spaltungen und Störnisse des kleinen Gemeinwesena 
zu unterdrücken und unschädlich zu machen, entfalten das erste Ent- 
stehen, Wachsen und Dasein des Staates und der bürgerlichen Gesell- 
schaft. W^ii' sehen, wie der ]^1 en s c h mit innerer Notwendigkeit 
Stufe um Stufe aus dem ersten rohen Naturzustand zur 
Bildung und Civil 1 au tio n kömmt. Kurz, es entrollt sich ein Bild 
vor uns, so gross und gewaltig, dass wir hier noch einmal die allmftliUche 
und naturwüchsige Entwicklung des Menschengeschlechts klar fiberschansn. 



*)& Altmüller, Vorrede zur Übersetzung des Bobinson. Hild- 
burghansen 1869. K, Lampreoht, Deutsche Geseh. Berlin 1893. 
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Der Bobinsoü ist, wenn dieser Ansdrnck erlaubt ist^ eine Art von Pfafld- 
Sophie der Oesehicbte. Und gerade in dieser Hinsiebt ist es ein gar nicbt 
genug zn bewundernder Meistergrifi unseres bewundernngswürdigen Dichter- 
Werks, dass die Persi^ulichkeit Sobinsous sich durch keine besondere 
Eigentfimlichkeit oder durch besonders hervorstechende Fähig keite^i an«!- 
zeichnet, dass Robinson, so zu sagen, ein ganz p-ewöhnlicher Durchschnitts- 
mensch ist. Was dieser Robinson denkt und liililt. was er erfindet, ein- 
riclitet, thut und handelt, das würde jeder aiideie Mensch in seiner Lagß 
aneh denken, fttblen, erfinden, einrichten, tbnn nnd handeln. Hätte Robin- 
son irgend eine entschiedene Liebhaberei für NatttrgegenstKnde oder eine 
ausgesprochene Anlage tfir mechanische Fertigkelten, so wäre, wie der 
englische Kritiker Coleridge einmal sehr fein bemerkt, das Buch vielleicht 
um einig:e anziehende Verwickelungen und PcliildcruTieren reicher, Robinson 
aber hätte atif^ehört, das zu sein, was er ist, nämlich das Beispiel and 
das Spiegelbild der ganzen Menschheit.." — 

Auch Bogumil Goltz widmet in seinem „Buche der Kindheit" 
einen besonderen Abschnitt dem Robinson. Wie hätte er auch von der 
Ehndheit schreiben kdnnen, ohne des RobinEon zn gedenken? ,.0 Robin« 
son,'* mit er in Begeisternng ans, „dn Wondermensch, du Hezos der 
Kindheit! ... 0 Robinson, du Buch der Bücher, du heilige Schrift in 
Kinderherzen geschrieben, du echte Kinderbibel für alle Zeiten, in denen 
Kinder geben wird. ... 0 möchtest dn ewig im Kinderkalender 
stehen und immerdar in den Kinderherzen erstehn!" 

Noch ist der Robiu&ou das Buch unserer Kinder, wenn auch tausend 
andere Jugendschriften ihm den Rang abzulaufen suchen. Das wird kaum 
bestritten, wohl aber wird man die Frage anfwerfen: sollte die Erzählung 
von Robinson, die als JngendlektQre unerreicht ist, aach als Unter* 
richtsgegenstand, und zwar als Gesinnangs- und Eonnentrations- 
stoff für das zweite Schn^ahr geeignet soini* 

3 Die Bedeutung der Boblnson>EKählung als Gesinnnngs- und Konsen- 

tratlousstoff des zweiten Sebuljabres 

Ehe wir diese Frage beantworten und die Bedentnng der Robinson- 
Erzählung nach der genannten Seite hin wSrdigen, sei es uns gestattet, 
die Blicke vorerst auf andere ERfthlongen zn lenken. Es wäre ja mdgUch, 
dass man einen Htoff vorschlagen könnte, der von vornherein so viele Vor- 

züge eines Gesinnung-sstoffes auf sich vereinigte, dass man von allem 
weiteren Suchen abstehen könnte. lu erster Linie witidtn uns wohl die 
biblischen Geschichten entgegen gebracht werden. Aber diese 
haben wir nach den Auseinandersetzungen im „ersten Schuljahr^ füi* 
die Unterstufe der Volksschule nicht geeignet geftmden. Sie treten 
erst vom dritten Schuljahr ab in den Mittelpunkt des 
gesamten Unterrichts.*) Welcher Stoff bleibt aber dann noch ftlaig? 
Sollen wir zn den Erzählungen greifen, welche modemer Fabrik ent- 



♦1 Gt al - , Schles. Schul/.eitune, 1883, Nr. 38 u. 39; Pädagog. Stadien. 
1658. 1. Heit. S. unser „drittes Schaljahr". 3.. Aufl. 
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stammend den bösen Fritz und die ^ute Anna, oder die Bubenstreiche 
von Max nud Moritz schildern? Sollen wir die wässerigen, durch and 
durch ungesunden sogen, moralischen Erzählung-en ,.tlir die fleissig:© Jiig-end" 
vorziehen, mit welchen die Basedowsche Bichtuug wie eine wahre Sünd- 
Hat nns noch hentigeii Tages zn fibencbwenimeii droht? Dmrtige 
Fabrikate kdnnen uns niolit bestechen. Uns ist die Wammig Jean Pauls 
zu gut im Gedächtnis: ,,Sargt niclit jedes Wesen, das ihr auftreten lasst, 
in eine Kanzel ein, nun welcher dasselbe die Kinder anpredigt, eine ab- 
mattende Sucht nach Moralicn, mit welchen die meisten »bedruckten 
Kindergeschichten anstecken und plagen, und wodurch sie gerade auf 
dem Wege nacli dem Höchsten dieses verfehlen, wie etwa Karl XII. von 
Schweden gewöhnlich sein Schachspiel verlor, weil er immer mit dem 
König ansrftdcte. Jede gmte Entthlnner, sowie gate Diehtong, nmgiebt 
sich TOD selber mit Lehren. 

Aach Herbart*) wendet sich mit vernichtender Kritik gegen 
die sogenannten kindlichen Erzählungen, welche schon durch die aus- 
gesprochene Absicht zu bilden verl' rblich wirken. Stellt Kindern," sag-t 
er, ^das Schlechte dar, deutlich, nur nicht als Gecjenstand der Beirierde ; 
sie we.den finden, dass es schlecht ist Unterbrecht eine Erz^hlunpr 
durch moralisches Eaisouuemcnt-, sie werden tiudeu, dass ihr langweilig 
erafthlt. Stellt lauter Gntes dar; sie werden finden, dass es einförmig 
ist| nnd der blosse Beiz der Abwechslang wird ihnen das Schlechte will- 
kommen machen. Aber gebt ilinen eine interessante Erzfthlong, reich an 
Beg^eb<inheiten, Verhältnissen, Charakteren-, es sei darin strenge, psycho- 
logische Wahrheit und nicht jenseits der Gefühle und Einsichten der 
Kinder; es sei darin kein Streben, das Schlimmste oder das Beste zu 
zeichnen; nur habe ein leiser, selbst noch schlnmraeruder 'l'akt dafür ge- 
sorgt, dass das Interesse der Handlung sich von dem Sch echteren ab 
und zum Guten, zum Billigen, zum Eechten hinüberneige; ihr werdet 
eehen, wie die ländliche Anfmerksamkeit darin wurzelt» wie sie noch 
tiefer hinter die Wahrheit kommen, und alle Seiten der Sache hervor* 
zuwenden sacht, wie der maunigfaltige Stoff ein mannigfaltiges Urteil 
anregt, wie der Reiz der Abwechslung in das Vorziehen des Bessern 
endigt, ja, wie der Knabe, der sich im sittlichen Urteil vielleicht ein 
paar kleine Stufen höher fühlt als der Held oder der Schreiber, mit 
innerem Wohlf^efiihl sich hinstemmen wird auf seinen Punkt, um sich zn 
behaupten gegen eine Koheit, die er schon unter sich fühlt. Noch eine 
Eigenschaft mnss diese Erzählung haben, wenn sie dauernd und nach- 
drüddich wirken soll, sie muss das stärkste und reinste Geprfige mUm- 
lieber Grösse an sich tragen. Denn der Knabe unterscheidet, so gut 
wie wir, das Gemdne und Flache von dem WurdevoUen ; ja dieser Unter- 
schied liegt ihm mehr als uns am Herzen; denn er fühlt sich ungern 
klein, er möchte ein Mann 5?ein! Solche Männer nun, deren der Knabe 
einer sein möchte, stellt ihm dar Die findet ihr gewiss nicht in der 
Nähe, denn dem Mauuerideal des Knaben entspricht nichts, was unter 
dam Eänfluss unserer heutigen Kultur erwadwen ist. Ihr findet es ansh 



*) Vorrede zur allgemeinen P&dagogik. 
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uicbt in eurer Einbiidungskraft , denn sie ist voll pädagrog'ischer 
Wfinsche und voll eurer Erfahrungen, Kenntnisse und eigenen Angelegen- 
heiten " 

Unser Blick wird also auf eine EnUilung gelenkt, die sich ethiseh 
w verwerten Ifimt, dam entgegengeB^st dem meralitierenden Salbadem 

das sittliche Urteil aus der Wärme und Teilnahme für den Helden der 
Erzählnug mit Klarheit und voller Bestimmtheit sich einstellt >Vir Sachen 
nach einoi Erzählung, die gleicbmässig Erkenntnis und Teiluaiime in einer 
dem Alter des Zog» .^s angemessenen Sphäre zu pflegen und zu fördern 
geeignet ist, die den Gedankenkreis so erfüllt, dass das Interesse auf 
das H5cliBte gespannt vrird nnd die tiefgreifendsten Anregungen im 
Qemfite des Kindes zorfickbleiben. Kanm eine Erzählung wird nnn diesen 
Fordemngen in so reichem Masse genügen können, wie die von Robin- 
son Denn welche Erzilhlr.njr wäre im stände, die Teilnalime an 
dem Schicksal des Helden mit gleicher Stärke in der Seele des Iviudes 
zu erregen? Von Anbeginn j^ewinneu wir ihn lieb, wenn wir auch das 
Verhalten beiueu Eltern gegenüber nicht billigen Wir durchleben mit 
ihm die Angst nnd Not des SchiffbmehS) wir landen mit ihm auf dem 
fremden unwirtlichen Eiland, wir begleiten ihn dort anf seinen Wande- 
rungen und Unternehmungen, wir sinnen mit ihm über die Mittel und 
Wege, wie für ^Vohnuug•, Lebensunterlialt und persönliche Sicherheit zu 
sor^i-en sei, wir teilen den Schreck über die mannigfachen Vorfälle, die 
ihn bedrohen, und die Frende über all das Unte. das ihm unverhofft 
bis zu seiner endlichen Erlösung widerfährt.^) Hierbei hudei das sitt- 
liche Urteil zahMcfae Gdegenfaeiten zu klaren nnd bestimmten Ent> 
scheidaagen sowohl Aber das faktisch Geschehene als aucli über das, 
was an seiner Stelle hätte geschehen kdnnen **) Anch verfolgen wir 
die Spuren des keimenden religiüson Bedürfnisses, des Abhänirii^keits- 
gefnhls von einem Iniheren Wesen, unter dessen Schutz der einsame Be- 
wohner sich sicher glaubt, all den Schrecknissen gegenüber, die Natur 
und Menschen ihiu bereiten können. In der Robinsonerzählung haben 
wir die konkreteste Verkdrperung einer Seelengesehichte, die von Leicht- 
sinn nnd Eigenwillen znr Sttnde, von der Sünde zur Strafe, von der 
Strafe znr Sene und von hier zur sittlichen Besserung, zur religiösen 
Demütigmng, zum Vertrauen auf die Gnade und Hilfe Gottes und so 
zum inneren Frieden fortschreitet. T>ie Erzählung ist ein Abbild les 
Gleichnisses vom verlorenen Sohn und eine Vorbereitung auf dasselbe, 
zwar nicht in biblischer Form, doch durchdiuugcn von chrisüichem 
Odst. 

Welche FUle von Belehmngen aber für die Seite der Erkennt- 
nis ans unserer Erzftlilung dem Kinde zofliessen kann, dies bedarf wohl 
kanm der Erwähnung, Auch hat Rousseau gerade diese Gedankenreihe 
von mannigfachen (Gesichtspunkten aus beleuchtet Nach allen Seiten hin 
wird der Kreis der Kenntnisse erweitert in geographischer, naturkond- 

*) Heinecke, Die Bildong des Mitgefühls Padag. Stadien. 1888. 

8. Heft. 

**) S. Ackermann, Päd. Fragen. 2. Heft Nr. 2. Dresden 1886. 
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lieber, technologisclier und kultnrhistorischer Hi?i<=iolit. Indem die "Robinson- 
erzählung in hervorragrender Weise den Interessen der Teilnahrae: dem 
sjmpathetiscben, dem socialen und religiösen Interesse, wie den Inter- 
easen der ErkenntnlB: dem empirisch«! nnd ipeeDUtiveii dient, wird sie 
zugleich zu ehier Yoi^trefflichen Fjropadentik für Beligion, Natarkutde 
mi Geeehichte. 

Doch ist iam&e Boch ein Einvnind zn beseitigen. Man kOnqte sagen, 
dass der Bobinson als Stoff fttr das zweite Schnijahr verfrQht sei. 
Ursprfinglich ein Bomau, der für Erwachsene bestimmt ist, hat er in 
seinen Bearbeitungen in das Knabenalter herabsteigen müssen. Wir nun 
wollen ihn noch weiter herunterrücken im Dienste des U n t e r r i c Ii t s , 
ohne ihn dadurch aus der Privatlektüre unserer Jagend zu verdrängen. 
Denn es ist von hoher Bedeutung, dass jeder klassische Stoff, der als 
firsahlnngsstoff dem Untenichte gedient bat, auf einer höheren Stufe als 
Fkrivatlektüre wiederkehrt. Wenn wir also den Bobinson für das zweite 
Sebaljahr bestimmeo, so kommt es nnr darauf an, ihn für diese Stiife 
in angemessener zweckentsprechender Weise zu beartolten. Ohne Zweifel 
mußs uns hierbei das Original des Daniel Defoe maspprebend sein, wie- 
wohl wir im üinblick anf die Stellung des Robinsonsturtes in unsercni 
Lehrplan vor weitgehenden Änderungen nicht zurücksclirecken. Wir 
waren allerdings früher der Meinung, dass wii* der Bearbeitang Bonsseaus, 
Gampes und Oräbners nicht folgen dürften, die Bobinson von allem ent- 
blOsst auf die Insel kommen und ihn erst ipftter TVerkzeage und Ger&t- 
sehaften in einem gestrandeten Schiffe finden läast. Zu einer so weit- 
gehenden Umarbeitung des Originals konnten wir nns früher nicht cnt- 
schliessen, weil wir annahmen, es sei der Apperzeptionskraft der von der 
modernen Kultur umgebeneu Kiuder zu viel zugemutet, aufzufassen, wie 
ein Mensch ohne alle Hilfsmittel, ganz von vorn beginnend, sich nach 
nnd nach die Nator zu unterjochen Termag. ^ Aber erneute Beobachtungen 
und mebrfeche Prüftmg in der Praxis der Übungsschnle zu Jena haben 
nns davon überzeugt, dass der Lehrplan die Bearbeitung des Stoifes in 
Rousseauschem Sinn fordert nnd dass die Kinder sehr wohl imstande 
sind, in diese Aoiüassung sich zu versetzen und sie zu verstehen. 

Wenn wir uns also im ganzen auch dem Original anschliessen, so 
tritt doch die Notwendigkeit an nns heran, dasselbe einer durchgreifenden 
Bearbeitung zn unterwerfen , um den Erzählungsstoff für das zweite 
Schuljahr daraus gewinnen zu können. Vor allem gilt es, den Stört 
zusammenzudrängen} denn in solcher Ausführlichkeit, wie Defoe erzählt, 
können wir nicht darstellen; ancb geht vieles über den Horizont unserer 
Kinder hinaus. Da heisst es also, sieh zu beschrttnken und gut auszn* 
wählen« Wir haben sogleich am Anfang die Fahrten Robinsons nach 
Guinea, seine Pflanzerzeit in Brasilien weggelassen. Denn ebenso wie 
seine späteren Schicksale nach dem Aufenthnlt auf der Insel uns nicht 
interessieren können, ebensowenig die Ereignisse vor seinem Schilf bruoh. 
Robinson auf der Insel, auf sich allein augewiesen, für sich allem thätig — 
dsa ist das Thema unsofes zweite Schuljahres, wie weiter unten nach- 
gewiesen werden soU. Auch hier wird man manche Abweichung vom 
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Origmalf manche ZusaromeDziehoDgen and andere ADordnaog fewabreii, 

die ^vil■ im einzelnen nicht aufföliren wollen.*) 

Eine weitere Frage wäre nun die nach dem Zusammenhang 
zwischen der Robinsonerzählung, dem Stoff des zweiten, und 
den Märchen, dem Stoff des ersten Schiljahrei. Anf ta entai 
Blidi hin ist kein ZnsamnieDliaiig zu bemerken; Ton der Welt der 
Hfirchen mit ihren erdichteten Gestalten scheint ein grosser Sprang zu 
sein zu der realen Welt des Robinson, in der alles aaf gesetzmässige, 
naturnotweudige Weise vor sich geht. Das GenK^insame zwischen beiden 
Stoffen möge jedoch darin gefunden, werden, dass auch im Kobinsoii noch 
die Fliantasiethätigkeit der Kinder eine Hauptrolle spielt, wie die Er- 
zählung ja auch ein rhantasiegebilde ist, wenn auch nicht eines, das, 
wie die liEärchen, ans der Kindheit des Volkes selbst stammt Auf der 
anderen Seite Hegt der Fortschritt über die Hilrchen hinaos darin, das« 
im Bobinson die objektive Welt mit grösserer Deutlichkeit und Schärfe 
heraustritt, al^ ä'vi in den Märchen der Fall ist. „Wenn nämlich das 
Kind auf dei Stufe, wo ihm die Märchen kongenial sind, alle Aussen- 
dinge als seinesgleichen betrachtet und behandelt und daher die Wirk- 
lichkeit lediglich nach seinen Phantasieen und Wüuscheu gestaltet, so 
kommt dooh bald die Zeit, wo die zonehmende Erkenntnis des Wirk- 
lichen diese wülkirUdie Behandlung nicht mehr geslattet, wo alle 
Anssenwelt als ein Nicht-Ich, als eine von dem Ich and seinen Wünschen 
unabhängige Objektivität dem Kinde gegenübertritt. Trotzdem aber 
giebt das ich seine alles gestaltende Kraft nicht auf, modifiziert 
dieselbe nur, indem es allmählich einsieht, dass es sich zur beheriBchuiig 
und Bewältigung der Ausseudinge nach deren .Natur richten müsse. 
Darans mtspringt dtusn. das lebhafte Bediirfhis nach Erkenntnis der 
Natur und der Trieb, sie Yermlttelst dieser Erkenntnis den eigenen 
Zwecken dienstbar za machen. Diese Wsndlung tritt in jeder Kindes- 
entwicklung ein und im grossen und ganzen greift der Robinsonstoff richtig 
in diese Pliase der Einzclentwicklnng ein und fordert aucli umgekehrt 
das faktische und praktische Eintreten dieser Stufe." (Staude, kultor- 
historifiche Stufen. Päd. Ötudieu, 1880, 2. Heft.) 

Indem also der Bobinsonnnterricht' ein Bfld der Entwicklang von 
den Anfängen unserer Koltnr darstellt, wecke er zugleich den Sinn fUr 
objektive, d. h. tbatsäcblicbe Betraehtnncf nnd Anffiissiing der umgebenden 
Welt. £r wird dadorch, wie schon oben angedeutet, cor PropOdentik 
für die Geschichte. 

„Und diese Tropädcutik ist eben deswegen so geeignet, weil jener 
Fortschritt nicht dargestellt und verfolgt wird an dem höchsteu Kultur- 
prodnkt, an der religiös-slttlichen Weltanschauung, deren Verständnis and 
Aneignung nur durch Vertiefong in ihre einzelnen Stufen gewonnen 
* wird, sondern in der dem Kinde greifbarsten nnd fhsslichsten Gestalt, 
an der Überwältigung nnd Dienstbarmaehnng der Natnr, an der Biesen- 



*) Der Text, welcher dem Leseunterricht zugewiesen ist, ist in 

unserem Le-sebuch für das zweite Schuljahr gegeben. Die Verfasser 
haben sich dabei bemüht, dem Standpunkt der Kinder gerecht zu werden. 
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arbeit, welche vorgeschichtliche und geschichtliche Menschengeschlechter 
zum Z^vef'ke ihrer menschenwürdigen Existenz geleistet nnd den Kindern 
der Gegenwart zum behaglichen Genus» überliefert haben. Dieser ge- 
waltige Fortschritt, diese unzähligen Kuiturleistungen werden in der 
BohiDSonerzählong konzentriert und gleichsam in einen Brennpunkt ver- 
dnigt, und wenn nur diese Seite derselben vom Unterricht gebShrend 
gewürdigt wird, dann wird die gedankenlose Stumpfheit und gefshllose 
Boheit, mit der so viele Zeitgenossen die alltäglich gewordenen Errungen- 
schaften, Ertindncsren und Wohlth Uf T\ der knlturgeschichtlicheu Arbeit 
gebrauchen und niisgachten, von <len Kindern lernbleiben, unfl dafür wird 
geschaifen werden freudiges Staunen, daniibare Hinnahme und Teilnahme 
und bewusste Versenkung in das Warum? und Woher? aller in die 
Gegenwart hineinragendeu geistigen und materiellen Denkmale der Ver- 
gangenheit** (Stande a. a. 0.) 

In ähnlicher Weise setzt Zillig auseinander: 

„Wie der Mensch der ürperiode zu seinen wenigen mechanischen 
Verrieb tun fjeu iJuschelu, Knochen, Fdauzenteile ohne vorherige Bear- 
beitung, so wie die Natur sie ihm bot, benutzte ; wie er weiterhin Pfeil 
und Laozenspitzen , Messer und Gerätschaften zur Bearbeitung des 
Bodens, anr Herstellnng der Wohnung oder Grabstätte, ja schon einzelnen 
Zierrat in Mlidi oft mühevoller Weise aus Stein fertigte, bis er endlich 
In den Metallen ein Mittel zur Befriedigung mannigfaltigster Bedttrftusse 
nnd in dieser Verwendbarkeit wiederum einen Anreiz zu immer neuen 
Erlinduügen emptiutr: mit welcher Überleitung und Umsicht bei Schartunj^ 
einer bergenden und schützenden Wohnung zu verfahren war, wenn das 
Bedürfnis nach aieherer üuhe, die Notwendigkeit, sieh gegen Feinde in 
tierischer und menschlicher Gestalt zu verteidigen, dazu nötigte; wie 
viel Anstrengung und Sehweiss es kostete, der Nator die Nabmng ab« 
Zugewinnen, und mit welchem Aui vand von Kraft, Mut und schlauer 
Berechnung sich der Mensch die Herrschaft über die Tiere wiehern 
musste, indem er die einen zu bekämpfen, die andern spinem Unterhalt 
dienstbar zu machen hatte ; wie der Mensch sich hauptsächlich dadurch 
über den tierischen Standpunkt erhob, dass er nicht alles, was ihm der 
Augenblick bot, auch verbrauchte, sich den Überflnss vielmehr für die 
Zukunft aufbewahrte, dass er sich Zwecke setzte, Aber das, was er 
später nötig haben werde, im voraitt siHglich nachdenkend, dass er für 
jene Zwecke sich die Mittel berechnete und mit Anstrengung aller 
Kräfte bereitete ; wie dabei namentlich das Feuer zum mächtigen Hebel 
seiner Entwicklung sich gestaltete, etc. — Dies alles finden wir In der 
Geschichte Bobinsons in konkreter, für die Kinder fasslicher Weise dar- 
gestellt." *) 

Bekanntlich forderte auch Biedermann in seinem Schriftchen 
«Der Geschichtsiinterricht in der Schule^ zunächst einen kultnr« . 



*) ZilUg, XIV. Jahrb., S. 108f. Erläuterungen zum XIV. Jahr- 
buch. Leipzig 1882, Veit und Comp« VergL Wohlrabe, Über Gewissen 
und Gewissensbildung, Programm dea Weimar. Senainars 1883, S. hSf. 
Evangel. Schulblatt von Dürpfeld: Erinnerung an das Zillersche 
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geschiclitlichenAnschaniingsTiTit. erriclit. Derselbe solle an die 
Dinge der Unigebnng anknüpfen und diese zu Ans^aiigspaokten für eine 
röckblickeude Botra^^litui)^ machen Man würde also z. B. d«n Schüler 
von der Anscbauuug der gegenwärtigen Kleidung, Nahrung, Wohnung, 
hSnslicben Eimiditangen und andeafm EneheiniiBgen des ikn nnigebendeii 
Evltnrlebens binflberleiten zu der Änscbamingr eben dieser VorlcoinmiiiBse 
in einem Mberen Zätraiinie n. s. w. Die wichtigsten Ergebnisse eines 
solchen kulturgeschichtlichen AnschauungEnDterrichts seien folgende: 
1. Die Übung und Schärfnn^ des Beobacbtnn^s- und Vergleichungssiunes 
bei den Schülern. 2. Die Anleitung und (iewohnung derselben, ancli an 
den alltügliclien Vorkomnmißben nicht stumpf uud gleichgültig? vorüber- 
zugehen. 3. Die erste Weckung des Bewusstsein von einem Fortschreiten, 
einer Vervollkommnung der Menschheit durch eigene Thätigkeit, durch 
Arbeit, dnrcb gegenseitige Hilffeistungen n. s. w. 

Gewiss sehr richtig. Aber unstreitig wird das Interesse für knltnr^ 
geschicbtlicbe Thatsachen und Aufgaben nachhaltiger und wärmer werden, 
wenn es mit der Teilnahme für die Schicksale einer bestimmten Persön- 
lichkeit verknüpft ist. Der Biedermannsche Anschauungsunterricht muss 
notwendigerweise etwas Nüclsternes und Langweiliges in seiner Abstrakt- 
heit bekommen — eine Betürehtuiifj, die man für die Robinsonerzählun^ 
nicht zu hegen braucht. Hier wird das Interesse an der Person des 
Einsiedlers in den Kindern ein unmittelbares Leben gewinnen und so 
stark werden, dass es auch auf die übrigen Unterrichtsgegenstande, auf 
die kulturhistorischen Betrachtungen wie auf die naturkundlichen in der 
erfolgreichsten -Weise einwirkt. Der durchschlagende Grnnd, der für Ein- 
führung der Robingou-Erzithlung in das zweite Schuljahr spridit . ist 
alFo dieser: Er repräsentiert die vorhistorisclie Zeit, die allen Kuitur- 
vöikfrn t^emeinsaui ist. Er versetzt die Sciiüler in die Kulturantänge, 
in denen der Menscli sich Uber die Natur erhebt und sie zu beherrschen 
beginnt. Er erweckt im Sekttier die Vorahnung von historiseh Gew4»rde- 
nem, leitet also die erste Pflege nnd Weckung des historischen £^nes 
ein und bereitet in zweckmässiger Weise das Verständnis vor fir die 
folgende Fatriarchenzeit. So reiht sich die Robinson-Erzählung in den 
historischen Rahmen vortrefflich ein, indem sie zugleich die Kluft über- 
brückt, die in der Kinderseele zwischen «ier reinen Phantasiewelt und 
der objektiven Welt besteht. Durch ihn geht dem Schüler die Erkenntnis 
der Beziehungen zwischen Natur- und Menschenleben auf, die Bewälti- 
gung von Naturdingea und Natnrverhältnissen durch den Willen des 
Menschen, indem zogleicb eine Kllrang und ErwelteruDg der Baum- und 
ZeitTorstellnngen eintritt 

Ein gleicher F itschritt über die Märchen hinaus geschieht in 
religiös-sittlicher Beziehung. Wenn der Vorkursus, der die zwei ersten 
Schuljahre nrnfkssti auch durchaus den Standpunkt der Naturreligion ein- 



Seminar in Leipzig, 4. Hell Iböo, Th. Wiget, Weim Kirchen- und 
Schulblatt, 188U Nr. 1. Ders., Praxis der Schweiz. Volks- und Mittel- 
schule, 1881 Nr. 1. Beyer, Die Naturkunde im crz. Unterricht. Reins 
pädagog. Studien, 2. Heft 1883 und Leipzig ISüb Beyer, Die Natur- 
wisBenschaften in der Erziehongsschule. Leipzig 1885. 
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nimmt, so tindet (loch im zweiten öchuljahr eine Erweiterung und Ver- 
tiefung der religiös-ästhetischen Bildnngselemente statt, so dass von hier 
ans der Übergang ;^ur Patriarcheustufe ein uumerküclier wird. So stellt 
die Boblnsouenähliuiff aieht nur als Kultur- Bondfim aodli als Gefllnnungs- 
atoff durch Weiterbildnncr der im Mftreltea*Unterrieht erarbeiteten sittlich- 
religiösen Gebilde eine ribhere Fintfühnuig^ der Fandamrate ffir die 
Charakterbildung her.*) 

Endlich köuntf ii ch ein Bedenken erhoben werden, ob nämlich bei 
der Wahl der Rduiii uk rzähluug für das' zweite Schuljahr • dio Natnr 
oder das Gemüt dm Mädchens in eben dem Maasse berücksichtigt sei, 
als die des Knabeiit nod ob nicht für Hftdchen blbUsehe Gesehichten 
doch vorzuziehen seimi. Dieses Bedenken erscbeiat nns nicht gerecht' 
fertigt. Denn es scheiden sich anf dieser Altersstufe die Geschlechter 
keineswegs so scharf, dass schon hier der Lehrplan darauf Bezug nehmen 
müsste. Auch zf-i^en die Mädchen für die Rohinsonf'r;^-^hlung ein gleich 
lebhaftes Interesse. Überdies werden in den bibiisclien iTeschichten auch 
vorwiegend uiäunlicho Ciiaraktere betrachtet, so dass sie in dieser Be- 
ziehnng keine besonderen Vorzüge fdr die Hidehenerziehnng besitzen. 

Zum Schlnss weisen wir noch darauf hin, dass die Robinsoner- 
zählung zugleich als Konzentrationsstoff dient. Folgende Fächer 
sind — ebenso wie im ersten Schuljahre — zu berücksichtigen: Zeich- 
nen und Singen. D e u t '^ c h (Lesen und Schreiben), Naturkunde, 
Rechnen. Unter der Bezeichnung „Naturkunde" fassen wir zugleich 
das Geographische, Technologische und Kulturhistorische zusammen. Sämt- 
liche Fächer stehen im Dienst des Gesinnungsunterrichts -und sohliessen 
sich diesem teils direkt, teils indirekt an, so dass liierdnrch ein orga- 
nisches Ineinandergreifen der Lehrfiicher entsteht Die Konzentrations- 
idee, wie wir sie im ersten Schuljahr durchgeführt haben, kommt in 
gleiclier Weise auch hier zur Anwendung. Die Naturkunde erhält vom 
Gesiunungsunterricht direkte Weisungen, ebenso das Singen, das zugleich 
dem Schulleben zu dienen hat. Das Zeichnen schliesst sich teils dem 
Gesiunungsunterricht unmittelbar, teils mittelbar durch die Naturkunde 
an. Ebenso auch das Bechnen, das die nötigen Ausgangspunkte eben- 
falls in den behandelten Sachgebieten findet. 

So hftngt alles von dem Mittelpunkt der Gesinnnngsbildung, dem 
Gesinnungsstoff, ab. Und insofern ist die Frage, -welcher Stoft* 
dieses sei, für jedes Schuljahr die wichtigste. Denn sie ist zugleich 
Kern- und An^^elpunkt der Konzentration.stra;^e, wie wir in den ein- 
leitenden Kapiteln de^ „eräteu Schuljahres" auseinander gesetzt haben. 
Die Theorie des Lehrplans, dessen erstes und hauptsächlichstes Stfick die 
Auswahl nnd Aufeinanderfolge des Gesinnnngsstoifes bildet, setzt für das 
zwdte Schuljahr die Kobinsonerzählung ein. An Robinson ist das 
herrschende Interesse gefesselt; ans ihm müssen sich alle die relig^ios- 
sittlichen Antriebe ergeben^ welche bestimmend auf die Geistesbildung 



*) Eine ausführliche Darlegunf^ dieser Gedanken wolle man im 
V. Heft .Aus dem päd. Univereitäts-Seminar zu Jena^ in der Arbeit dea 
Herrn H. Lftndmann nachlesen. 
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unserer Zög^linge emwirken. Er bildet aber aach den Atu^angspnnkt Ar 
alle tlbrl^en Besprechnngen, dfe es nicht auf die Pflege der Teilnahme, 
sondern vielnitihr auf das Wachsen der Erkenntnis abgesehen haben.*) 
Auf solche Weise suchen wir die Idee des erziehenden Unterrichts 
in unseren Schulen zu verwirklichen. Mit ihr hängt auf das engste die 
Wahl unseres Gesinnungsstoffes zusammen, von ihr ist unsere gesamte 
pädagogisdie Überlegung dnrehdrangen. Sie kann fiEüsdi Min; lüemaad 
aber wird den Verfasflem den Vorwurf machen kennen, yon der her- 
gebrachten Volksechnlprazis ohne tiefer gehende Beweggrttnde sieh ent- 
fernt zu haben. 

2 Die Erzählung 

Yergl. „Lesebuch fttr das zweite Sohuljahr**, 8* Aufl. Leipzig, 
H. Bredt, Seite 8i~5& Preis 60 Pf. 



ä Die Behandluno des Stoffes 

Vorbemerkungen 

1. Die allgemeiueu Grundzüge für die Behandlung des Stoffes 
sind im „ersten Schuljahr*^ 5. Aufl. 88—181 dargelegt. Der Sto£^ der 



*) Was Dr. Fröhlich gegen die Bobiusonerzählong vorgebracht hat, 
(die wissensch. Pädagogik, 1. Aufl. Wien 1883, S. 153, 3. AuC S. 184f ) ist 

durch P. Zillic; widerlegt worden. (Pädag, Stud. 1884, 2. Heft S. 33—37.) 
Ferner wurde im Ebein. Scbalmann (Neuwied Seite 361 ff) 

eine kritische Besprechung des Konsentrationsstoffes f&r das 2. Schul- 
jahr veröflFentlicht. Diese war jedoch keineswegs geeignet, unsere Über- 
zengung auch nur im mindesten zu erschüttern. Vergl. den Aufsatz von 
Graba, Erziehungsschule 1885, Nr. 12, Seite 148, ferner den Streit 
Wigot-Kuoni in dor Schweizer. Lehrerzeitung 1883, Nr. 30 u. 31, und 
Beilage zu Nr. 35. Ferner Rhein- St;hulinann 1B85, Nr. 11 und l8>i6. 
2 : Emme, Ist die Bobinsonerzählung der geeignete Lehrätoli für das 
2. Schuljahr? — Die Einwände aber, welche aus der Mitte der herbar- 
tischen Richtung gegen die Verwendung der Robinsonerziihlung als Ge- 
sinnungastoff des zweiten Schuljahres erhoben wurden, sind in der Arbeit 
Ton H. Land mann (V. Seminarhefb, Jena) eingehend besprochen worden. 
Hartmann, Die Auswahl des Volkaschullehrstoffes. Öächs S-hulztg. 
Jah^, 1887 Nr. 14—18. Lange, Ober Apperzeption. 4. AuÜ. S. 160. 
Will [mann, Pftd. Vorträge. 2. Aufl. Anhang: Anmerkung 17. Die 
Kritik, die bisli-'i- an den Robinsonstoff gelegt wurde, ist durchaus theore- 
tischer Natur. Bis jetzt hat noch niemand, der Gelegenheit hatte, den 
Wert der Erzfthlnng für das 2. Schuljahr praktisch su erproben, 
gegen sie sich ausgesprochen. Alle, die praktisch diesen Stoft durch- 
geführt haben, wurden von seiner Brauchbarkeit und Gilte überzeugt-. 
Mit Recht schreiben daher die „Oberrheinischen Blätter für erziehen- 
den Unterricht" (Fr. K r ö n 1 e i n , Freiburg i. Br.) Nr. 11, 1894: „Mir 
ist es unbegreiflich, dasa Schulmänner, die niemals solche Stoffe unter- 
richtlich behandelt haben, theorebiäch an dem Stoffe Kritik üben."^ Vergi. 
Ackermann (Päd. Fragen, -2. B., 2.): „Mit Eobinson läset sich wohl 
«twas anfangen, vorausgesetzt, dass der Lehrer etwas damit ansutangen 
"weiss." 

a 
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durch den Lehrplan den dnsflliieii Unterrichtsf^hem gegeben kt, wird 
in Stöcke zerlegt, in sogenannte „methodische Einheiten." Jede „metlio- 
dische Einheit'^ aber wird natorgemSaB nach den formalen Stufen durch- 
gearbeitet 

2. Das Nene wird vielfach anf der zweiten formalen Stufe durch 
die Erzählung dea Lehrers den i^uidern dargeboten. i;ur die Kinder 
weit MUflüder ist es aber, wenn die EnihliiDg mit Hilfe des Lehrers 
von den Kindern seihst anf gebaut wird. Über die Synthese im 

Gesehiditsiinterricht, sowie über den „entwickelnd-darstellendea 
Unterricht" siehe das 5. Schuljahr, 2. Aufl., Seite 47; XVIU. 
Jahrbuch, S. 178 f., den betr. Abschnitt im ersten Schuljahr, 5. Aufl. 
und 0. Foltz in Keins Encyklopädie, 8. Lieferung, Lanpeiis.ilza. Be.ver 
n. S. Es findet entschieden ein lebhafterer Gedankenflnss und auch tiue 
lebhaftere öefUhlserregung statt, wenn die üiuder selbständig an der 
Itebeitong der ]<tzfthlnng sieh beteiligen. 

3. Bass mit dem WiederersUilen von selten der Kinder der ünter« 
richtsproaess nicht ahgesehlossen and vollendet ist, soll hier noch be> 
sonders hervorgehoben werden. Es handelt sich noch darum, die Kinder 
in den erarbeiteten Stoff zu vertiefen und die ethisch-religriösen Sätze aus 
dem konkreten Material abzuleiten. Die Vertiefung geschieht ebenfalls am 
besten in der Form der Unterhaltung, wobei man sich nur hüten 
mnss, in das so beliebte „Abfragen" zn gei'aten. Für diese Unter- 
haltungen kann die Ausgabe von Campe dem Lehrer mancherlei Winke 
geben. 

4. Die religi^ts- sittlichen Satae werdeu, wo es geht» in einem 

Bibelspruch, in einem Sprichwort oder in einem sonst leicht fassbarea 
klassischen Dictum zusammen gefasst. An geeigneten Stellen müssen sie 
wiederholt und geordnet werilen. Dabei wird natürlich auf das religiös- 
sittliche Material aus dem ersten Schuljahr Rücksicht genommen. Die 
Übersicht über das ganze, iu den beiden ersten Schuljahren erarbeitete 
Material findet am Ende des zweiten Schuljahres statt 

5 Im Folgenden gehen wir in knrsen Umrissen das r eligi5s-sitt- 
liehe Uaterlal an, welches im Anschlnss an die einaelnen Abschnitte der 
Eobinsonerzählung zur unterrichtlichen Durcharbeitung sich darbietet. 
Die Bearbeitung im einzelnen ist dem betreifenden Lehrer überlassen, 
da wir in den Sclmljahren nur Anhaltepunkte für seine Präparationen 
zn geben beabsichtigen, um eigenem Nachdenken und freier Selbstthätig- 
keit nicht vorzugreifen. Überdies bieten sich dem Lehrer zur Vor- 
bereitung die Präparationen von A. Fuchs an. 

Übersicht des Stotfes.*) 

1. Robinson bei seinen Eltern. Es wird die Faulheit des 
Knaben gerügt, der, anstatt zn arbeiten, am Hafen spazieren geht. 
Scharfen Tadel erfährt ferner, dass Eobinsou, ohne die Eltern gefragt 

•) Unser Lesebuch bietet .SO Hauptab rhuiitn dar. Dieselben sind 
aber keineswegs zugleich methodische Liiili^iteii; Tielmehr zerfallen 
einzelne Hauptabschnitte des Textes, je nach ihrem religiös-sittlichen la- 
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SU babeD, dem lockenden Schulkamerad folgt und mit anf das Schiff 
geht. Sprach: Wenn dich die böfieo Baben locken, etc. Müseiggang ist 
aller Laster Anfang. Ehre deinen Vater und deine Kntter mid verlaiM 
■ie nieht. Ihr Kinder, seid geboisam enem Elteni. 4. Gebot CJedidit; 
Wamnng. Lesebneh II, S. 63. 

2. Kobiiisons Seereise. Wir freneu ans, daes Robinson den 
Entschluss fasst. zu seinen Eltern zarückzukehren. Um so schärfer wird 
hernach getadelt, dass er die Ansföhrung bald vergesstn hat. Seine 
Rene war nur von kurzer Dauer. „Wir wollen bei anseren guten Vor- 
bätzen bleiben und sie iiicliL vergessen.'^ 

8. Der Sobiffbrneh. Za tadeln ist» daas fieMoson bei Beginn 
des zweiten Stnimes nicht an den denkt, der „Wolken, Lnft nnd Winden 
giebt Wege» Lauf nnd Baim** nnd der ihn im erttoi Stnim errottete. 
iUrtkinaon kommt in grosse Lebensgefahr; aber glücklich wird er daraas 
gerettet. Da dankt er dem lieben Gott auf den Knieen tat seine fiettODg. 
Das war gut von ihm Spruch: Not lehrt beten. 

4. Die Insel. Rot iiison war franz allein auf der Insel. Er fürchtet© 
Bich. Dachte er an den lieben Gott? Abendgebet: „Nie bist du Höchster*^ 
n. 8. w. Er katte nkdits an essen nnd nichts za trinken. Da half ihm 
der liebe Oott. Spmeh: Wo die Not am grössten, da ist Gottes Hilfo 
am naehsten. 

5. Robinson richtet sich ein* Bobloson arbdtet fleissig and 

scheut keine Mühe, um sich eine Wohnung zu baaen; alle seine Sachen 
hält er in e^uter Ordnung?, er teilt seine Zeit ein. Wechsel von Arbeit 
nnd Erholung. Es wird getadelt, dass er nicht an Gott denkt und nicht 
an seine Eltern, da es ihm jetzt gnt ergeht, a) Robinsons Wohnung; 
b) Ein neaes Nahrungsmittel. Die Anfertigung von Hut, Schirm, Tasche 
und Sehahen. c) Sonntagsfeier nnd Anfertigung eines Kalenders. Wir 
wollen nie yergessen, wie viele Wohlthaten uns Gott «weist. 

6. Bobinson sieht sich um. 1. Die Folgen der ersten 
Reise: a) Robinson fertigt sich Waffen an, b) Er übt sich im Gebrauch 
der Waffen. 2. Die Reise in das Innere der Insel: a) Der 
Wald; b) Robinson als Jäger; c) Robinson baut einen Keller. „Herr, 
wie sind deine Werke so gross nnd viel. Du hast sie alle weislich ge- 
ordnet and die Erde ist voll deiner Guter. 

7. Bobinson wird krank. Jetzt, wo ein heftiges Fieber Bobinson 
plagte^ gedacht« er seiner Eltern. Eine bittere Bene Gberfiel Ihn. Er 
betete inbrünstig zu Gott und gestand, wie schweres Unrecht er seinen 
Eltern zugefügt habe. Er bat sie um Verzeihung und bereitete sich 
zum Tode vor. Aler der liebe Gott half ihm auch diesmal Ejc wurde 
wieder gesund. Sein erstes war nun, dass er Gott dankte. Spruch: 
Rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, und da sollst mich 
preisen. — Befiehl dem Herrn deine \\ ege u. a. w. 

halt, in mehrere icethodischs Einheiten, andere wieder können in ein*« 

methodische Einheit zu8an)mfngezopt»n werden. Hierin, in der Aut'stellang 
und Aufeinanderfolge der u]ethodtäcl)eu Einheiten, liegt die Freiheit 
des Lehrers gegenüber der Gebundenheit an den psychologisohen 
Fortgang innerhalb der einzelnen Einheiten. 

2* 
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8. Die Sorge für de n i ii t e r. 

9. Der erste .Jahrestaf<- auf der lusel. Robiiisou fürchtete 
sich jetzt nicht mehr. Warum nicht ? Der liebe Gott war immer bei 

und besehfitaste ihn. Er war gut und fromm geworden. Wie der 
JahrestaiT heraofpekomineii war, dachte er mit bitterer Beoe an seine 
Eltern, die woUl am ihn weinen würden. Dies war ein Feiertag für 
ihn. Lieder: Noch lässt der Herr mich leben (zwei Strophen). Mein 
erst Gefühl sei Preis iiud Oapk (.'> Stroplien). Lesebuck IX, Nr. 1 u. 1. 

10. Kobinson und beiue Tiere. 

11. Die Kr Ute. GoU der Geber aller guten Gaben. Spmcli: 
Im Sehweisse deines Angesichts sollst dn dein Brot es^n. Lesebneh II, 
Nr. 38. Alle §rnte und alle Tollkommene Gabe etc. Aller Angen «. s. w. 

12. Das Fener. a) Gewitter und Brdbeben, b) Sorge um Eh> 
baltnng des Fenera. 

13. Verbesserung der Einrichtungen, a) Robinson als 
Töpfer, b) Robinson als Bäcker, c) Die Anfertigrnnar einer T ninpe. 
d) Verbessernng von Tisch und Stuhl, e) Robiuson als Schneider, 
f) Robinson als Fischer. 

14. Der Sonntag. Bobinson hatte so eifrig gearbeitet, dass er 
den Sonntas: darfiber ▼ergessen hatte. Das war sehr IJnreoht. Denn es 
sticht geschrieben: Sechs Tage sollst du arbeiten, aber am siebenten ist 
der Tn? des Herrn, deines Gottes, da sollst du kein Werk thun. Wochen- 
tage. Sonntage. Arbeitstage. Festtage. Rnhetag-e. Sonntag-sfeier. 
Gottesdienst Weihnaehten. Ostern. Pling-.sten. Gedicht: Sonntag. 
Lesebuch II, Nr. 12 u. 13. Lied: Wach auf mein Herz und singe, 
fiesebnch II, Nr. 3. (2 Strophen.) 

15. Bobinson baut sich einen Kahn. S. Nr. 13. Lese- 
buch II, Nr. 64 n. 65. Wer sieh mutwillig in Gefahr beglebt, kommt 
leicht darin um. 

16. Das Schiff im Stnrm. 

17. Eine neue Entdeckung. Es war sehr Unrecht, daw 
Robinson sein Vertrauen auf Gott so schnell verlor. Freilich war seine 
Angst über die i'ussspur, die er im Sande gesehen, sehr gross. Welchen 
Spruch hatte er «ilso ganz vergessen Durfte er seine häusliche Ord- 
nung vernachlässigen ? — Später sieht er die Überreste, welche die 
Menschenfresser am Strand znrückgelaaMii. Beta. Entsetaen Ist gerecht* 
fertigt Es sind wilde, rohe Menschen, die so Gr&ssliches thnn können. 
„Dn sollst nicht tSten." 

18. Robinson erhält Freitag. Robinson wird gelobt, dass 
,er dem armen Wilden so thatkräftig beispringt und ihn rettet. Durfte 



♦) Heydner, Beiträge zur Kenntnis des kindlichen Seelenlebens, 
spricht S. 32 den Wunsch aus, die realistischen Altsihnitte möchten 
b«sser verteilt werden, sich nicht wie es der Fall wäre, zu sehr häufen. 
Die hier gegebene Einteilung kommt diesem Wunsche entgegen. Übrigens 
ist die Häufung in der Natur der Erzählung gegeben, da das Thema des 
zweiten Schuljahres darin besteht, die vorgeschichtliche Zeit zu versinn- 
lichen mit ihrer gewaltigen Arbeit, die Natur beherrschen au lernen* 



Digitized by Google 



Bobinson 



21 



Bobinson die Wiläen töteo? Notwehr? Der gerettete Wilde beweiBt 
siel) sehr dankbar und gehorcht Robinson. „Seid barmberslg, wie euer 
himmlisdier Vater auch b'<rni Ii erzig- ist." 

19. Knbinbons Leben mit Freitag. Kobineon hatte sich 
doeh oft eiusam gefühlt, trotzdem er die treuen Tiere bei sich hatte. 
Diese konnten ihm den Umgang mit einem Menschen nicht eiaetnen. 
^srnm nicht? Nnn hatte ihm Gott anch einen Qeflibrten geschieht. 
Es war recht, dass er diesen so gut behanddt, dass er ihn belehrt» dass 
er ihn kleidet. Wie zeigt sich Freitag gegen Robinson? 

20. Robinnon als I.ehror. Robinsons Belehrung-: (lott liebt die 
Menschen, wie eiü Vater seine Kinder. Er weiss alles und erhält die 
ganze Welt in Ordnung. Einen bösen Gott giebt es nicht. Es giebt 
nur einen Gott nnd das ist ein lieber, gnter Gott Er sorgt für nns nnd 
beschtttst nns. 

21. Vorbereitungen zar Fahrt nach Freitags Vaterland. 
"Wie gut war es von Robinson, dass er die Fahrt in Freitags Vaterland 
nnternehnien wollte trotz aller Mühseligkeiten, trotz aller Gefahren! 

22. Der Kampf mit den Wilden. Robinson und Freitag waren 
gute Genossen. Freitag gehorcht pünktlich. Mutig gehen sie in Gefahr 
und retten die Gefangenen. Lesebuch IT, Nr. 69. „Seid barmherzig 
gegen eure Feinde.^ 

28. Ein glückliches Znsammea treffen. Die Liebe Freitags 
zu seinem Vater findet lebhafte Zustimmung, sowie die Sorge BobinsoDS 
für die Geretteten. 

24, Der Spanier und Freitafrs Vater fahren in Freitags 
Vaterland. Robinsons Sorge erstreckt sich immer weiter. Nun will 
er anch den anderen weissen Männern helfen. Dies war gut von ihm. 
„Du sollst deinen Nilchsten lieben, wie dich selbst*' 

25. Ein gann unerwartetes Ereignis. Nach langer Priifnng 
sendet Gott dem Bobinson Errettung. »Wer nur den iieben Gott lässt 
walten etc." 

2b. Die Abreise. Robinsons Trennung von der Insel, von allem, 
was er dort bereitet und gesehafteu. Sein Abschied von Freitag. Die 
grosse Treue desselben ündet entschiedenen Beifall. Lesebuch II, Nr. 
54 u. 55. »Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des 
Lebeos geben. ^ 

27. Die Heimat. Das Wiedersehen. Gottes Fügung. Gedicht: 
Gottes Hand. Lesebuch II, Nr. 9 n. Ül. 

Anmerkung. 

In der Zeit Yor Weihnachten findet eine in^ederholung und Er- 
weiterung der Ersahlungen von der Geburt Jesu statte nicht in streng 

nnterrichtlicher, sondern mehr in erbaulicher Welse. Es werden die 
Gedichte des Lesebuchs: Das Christkind, W^eihnachtslied, Vom Himmel 
hoch da komm ich her (Lesebneh IT Nr. .5—8) herangezogen, besprochen 
und gelernt. Die Kinder nehmen an den sonntäglichen Erbaaungs- 
stnnden teil. 
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ZQsamiii«uste11iiiig 

Am Ende des Schaljahres soll eine Zosammenstelliing des gewonnenen 
ethisch-religiösen Matenals erfolgen, etwa nach folgenden Gesichtspunkten : 

1. Gott nnd der Mensch. 

2. Der Mensfh und die Schöpfung. 

3. Die Menschen unter einander. 

4. D«r Menaeli tmd die Tiere* 

5. Von dem Segen der Arbeit 

Die im ersten Sehnljahr gelernten S&tro werden bei passender Ge- 
legenheit herangezogen und mit den neu gewonnenen verknöpft Eine 

grhrit'Mirhp Foststellnnj? der ptliisch-religifisen Sätze kann dann im 3 Schul- 
jahr in Angriff genommrn werden. Das ist der erste Anfang für dea 
aiimählich zu gewinnenden 8chul-Eatechi8mas. (S. Vlll. Schuljahr, L) 

Zwei Lebrbeisylele 
I BeitpisI 

Der erste AbscUmlt, welcher überschrieben ist „Eobin&ou bei seiuea 
Mtern**, cerfUli in drei methodische Einbeiten. Die erste Einheit be- 
handelt die Knabenzeit BoMnsons, die swelte die Warnung des Vaters 

und der Mutter, die dritte die Vwf&bmag Bobinsons dnreh seinen Schul- 
kameraden. Betrachten wir uns die erste Einheit etwas näher. Sie 
mm^ zunächst in drei Unterabteilungen zerlegt werden, da der Stoff für 
die Erzählung sonst zu gross würde. Jede dieser Unterabteilungen wird 
nach den beiden ersten formalen Stufen durchgearbeitet. Ist dies ge- 
schehen, dann beendet die dritte, vierte und fünfte Stufe den Lernproi^ss 
für die erste Einheit Es wGide sieh demnaeh die Fräparation fSr diese 
erste Ehiheit etwa so gestalten: 

1 Einheit*) 

Ziel. Ich will euch heute von einem Knaben eraJLhlea, mit dem 
seine Eltern gar nicht zufrieden waren. 

I Staek 

1. Stufe. Der Knabe wohnte nicht in Eisenach. Er wohnte in 
einer Stadt^ die weit von uns liegt, äeeen Namen aber ihr kennt. Er- 
innerung an das Märchen „Die Bremer Stadtmusikanten Die Stadt 
Bremen liegt an einem grossen Fluss. An wekliem Fliisschen lieg^ Eise- 
nach V Wo fliesst die Hörsei hin? Werra. (Vorher Si aziergang dahin.) 
Wenu man nun an der Werra immer weiter geht, ho kommt man endlich 
naoii der Stadt Bremen. Der Fluss heisst dort aber nicht W^erra, äondern 
Weeer. Auch ist et viel grosser, als da, wo die Kinder ihn gesehea 
haben, bei dem Einflnss der HSrsel in die Werra. (Der Lehrer aeichnet 
eine Karte an die Tafel, anf welcher die HOrsel mit Eisenach, die Werra, 
Weser mit Bremen angegeben ist Nachdem die Kmder die Karte er- 
UArt haben, wobei die Strecke yoü Eisenach bis zu dem Punkt, wo die 



*) Es kann diese Einheit auch auf entwickelnd-darstellende Weise 
gewonnen werden, wie sie im 2. Beispiel, Seite 2&, gezeigt ist 
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Hörsei in die Werra fliesst, als Massstab für die Eutfernungea aoge* 
nommeii wird» zeichnen die Kinder das Kartenbild auf die Sehiefiartafel. 
Die „NatnrknDde^ geht dann nfther auf die Gewfiiser der Heimat ein.) 

Dort in der Stadt Bremen wohnte also der Knabe, von dem idi 
ench erzählen will. Seine Eltern lebten noch. Sagt mir, was die Eltern 
von euch verlangen, wie ihr in der Schnle sein sollt? Was tlmt der 
Vater, wenn ihr nichts lernen wollt, wenn ihr lieber drausseu heram- 
lanfet? So war es auch bei dem Bremer Knaben, von dem ich ench 
erzählen will. 

2. Stnfe. Srsfthlnng des Lelirera: .Tor vielen, Tielea Jatoa 
ete.* bis „Doch lief er lieber draneeen hemm*^. (Siehe Text im Leeebneh.) 

Einprägnng. Wenn der Lehrer das Stfickchen ein oder mehrere 
Male er^kUt hat, richtet er an die ganze Klasse die Frage: Wer kann 
es wieder erzählen? Einer der md\ meldenden Schüler wird dazn auf- 
gefordert. Der Lehrer lässt ihn ruhig aassprechen, ohne ihn zu unter- 
brechen. Üaaii fol^t u. A. die Frage an die ganze Klasse, was hat er 
vergessen ? oder was hat er falsch erzählt? Die Erzählung wird nun 
ergftnzl oder berichtigt Nnn ersfthlt dereelbe Schfller, welcher die 
erste nnyollkommene DarsteUnng gegeben hatte, das Stück noch einmal. 
Dann folgen andere. Bei dem Erzählen ist der indi^dnelle Ansdmek 
hifehst willkommen, Ausdrücke ans der Volkssprache gestattet, nnr grobe 
grammn tische VeratSese werden Bor&cliigewieeen, oder Ton den S^filem 
verbessert. 

Zeigt sich bei dem Wiedererzählen der Kinder ir^-end eine Unklar- 
heit, irgend ein Miesverständuiä, so muss dasselbe sofort beseitigt nnd 
aufgeklärt werden nnd zwar dorch eine Unterredung mit den Kindern. 
Dieselbe wird immer da den besten Brfol^ erzieleD, wo ein Bedürfnis 
dasn von selten der Schiller hervortritt 

Das leidige Abfragen der EnUdmig and Zerpflücken des Stoibs 
mnss gani nnterbleihen. 

2 Stack 

1. Stnfe. Am liebsten lief Kobinson an den Floss. Warum wohl? 
Die Kinder geben verschiedene Grttnde an. Wir waren xnsammen am 
Filnnenteieh. Warum hat es ench dort so gnt gefallen? Anf dem Teicb 
•In grosser Kahn. Wir sind misammen anf dem Kahn gefahren. JBr- 
allilt mir etwas von dem Kahn. Wie gross ist derselbe? (Schätaim; 
nach der Schnlstnbe.) Nnn giebt es aber noch viel grössere Kähne. 
Man nennt dieselben Schiffe. Selüffe so lang wie nnsere Schule und 
noch grössere. Viele hundert Menschen können darin wohnen. (Es wird 
ein Modell gezeigt, die unterrichtliche Behandlung desselben aber an die 
Naturkunde abgegeben. Der Unterricht wird bis dahin vollendet, wo 
Bobinson anf das Schiff geht nnd die Erzählnng mannigfach anf die Ein- 
richtong des Schiffes bezng nimmt.) 

Der Kahn ist auf dem Flnss, dem Teich, dem See. (Diese Begrifft 
sind ans der Anschauung der Umgebung bekannt.) Die Schiffe fahren 
«if dem Meere in weite, weite Länder und zu fremden Menschen. Lese- 
buch II, Nr. 61 u. 64. Hafen l Wer das so mit ansehen kann, wie die 
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Schife kommeu und gehen, der bekommi gewiss Lust, mit fortzufahren.; 
Ob wohl auch Eobinson gern mit fortgefahren wäre? (Die Kinder 
mliSBeii aiolL zueammenbAngend hierüber avesprecheii, ehe der Lehrer die 
Efz&Umiir fertsetst) 

2. Stufe. Erzählung: ,,Ani liebetea spielte Bobinaon ete.^ bis »und 
er war sicher wieder am Hafen." 

Einpriif?iing. Dieselbe erfolgt in derselben Weise, wie bei dem 
1. Stück. Es wird sodann das 1. und 2. 8tück verbunden. 

3 Süok 

1. Stufe. Wenn die Kinder aeht Jahre lang in der Schule waren, 

dann werden sie entiassen. Was wird dann mit ihnen? Sie treten in 
die Lelire. Sie ergreifen ein Geschäft (Kaufmann). Lesebuch II, Nr. 56 
und ()0. Warum ihun sie das? Wie muss aber der Lehrling? sein, wenn 
er etwas tüchtiges lernen will? Wird einer etwas lernen können, wenn 
er lieber au deu Hafeu läuft uud den ScliiÖ'eu zusieht? Nuu liön. 

2. Stufe. Erxahkung: „Ale HobinBon sechcebn Jahre alt geworden 
etc.*' bis „setste seinen Hut anf und lief zum Hafen.* 

Einprägung in der angegebenen Weise. £s werden die drei be- 
handelten Stücke im Zusammenhang erzählt. Sobahl dies von der Meiir- 
zabl der Kinder geläutig uud sicher ffesciiielit — bei den Schwächeren 
begnüge sich der I;ehrer mit einer kürzeren Erzählung oder mit längeren 
Antworten auf vorgelegte zusammeuiasseude Fragen — tolgt die Ver- 
tiefung in den ethisch -religifleen Gedankeninhelt des gansen Stückes. 
Bann kann die erste methodische Einheit weiter geführt werden: 
dritte, vierte nnd fünfte formale Stufe. (AbstraktionspreseBS.) 

3 Stufe 

Robinsons Eltern wollten, dass er etwas Ordentlirbfs lernen sollte. 
Das woiieu eure Eltern auch. Kobinson aber war iaul uud wollte nichts 
arbeiten. Er war so fanl, wie die hSse Tochter, die nicht spinneu, nnd 
wie sie zur Frau HoUe kam, nicht arbeiten wollte. (3. Mfirchen.) Das 
war schlecht von ihm. Auch das war nicht recht, dass er fortlief, so- 
bald sein Vater ausgegangen war. Die Lust an den Schiffen, das Ver- 
gnügen am Wasser und am Hafen standen ihm höher al« die Arbeit. 
Sein Vater aber meinte es doch so ernt mit ihm. Worin zeigte sich das? 
Er wollte, dass er ein ordentlicher ivaulraann würde, der sich redlich er- 
lülhren kOnnte. Enere Eltern wollen das auch. Aber deshalb rattast ihr 
arbeiten. Auch Bobinson hätte arbeiten mfissen, denn nur durch tfichtige 
Arbeit kann man sein Brot redlieb verdienen. Eüie Zeit lang fasste 
Bobinson auch den guten Vorsatz, recht fleissig zu werden und zu arbeiten 
— aber der Vorsatz blieb nicht lange bei ihm. Das war nicht recht. 
Was hätte er thnn sollen? Und wie bei euch, Kinder? 

4 Stufe 

1. «Wir sollen fleisiig sein nnd arbeiten" (Wiederholung). 

2. nWhr sollen bei unserem guten Yorsats bleiben und ihn nicht 
wieder vetgsasen.^ 
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3. «Wer Uvl ist, der kaan sich aiolit eroihmi. Es kann ihn Niemand 
branehen.'' • 

Diese Sätze sind das Resaltat des anf der dritten Stafe durch Zu- 
saamenstellnog mehzeier Beispiele erarbeiteten r6lig;iös>sittUchett Materials. 

5 Stnfe 

\Veuu ihr aus der Schule entlassen seid, was sollt iiir du thun V 
Wenn du eine Arbeit verrichten* sollst, hast aber keine Lest dazu, willst 
lieber in den Wald laufen, was willst du da thun? (Ähnliche Beispiele.) 

Beispiele aas dem Lesebnch, Nr. 46, „Yersnehnng^" : 

Gar einzig bei den Bftchern 
ein Knabe sitzt im KÄtrtYM rleia, 
da lacht herein zum Feusier 
der lQst*ge blanke Sonnenschein. 

Ebenso Nr. 37, „Der Faulest 

Heute nach der Schale gehen, 
da so schönes Wetter ist? eto* 

Anch Nr. 38, „Vom dummen Hftnscben", kann hier herangezogen 
werden. 

Aiimerkiuig' 

Es ist hier noch besonders darauf hinzuweisen, wie der poetische 
Teil des Lesebuchs ganz en^ mit dem Gesinnnn^sstoff zusammen lülu^,, 
weno dieä auch nicht aut deu eisten Bück ersichtlich ist. So spricht 
Bobinson nach seiner Genesung: „Noch IKsst der Herr mieh leben" 
(Nr. 2). Das Schiff wird hierhin nnd dorthin getrieben (Nr. 9: „Gottes 
Hand"*, Nr. 61: „Das Heer", Nr. 65: „BAtsel"). Die Sorge seiner 
Mutter findet Ausdruck in Nr. 66: „Znm Geburtstag der Mutter" n. s. w. 
Der denkende Lehrer wird die Zusammcnliängfe zwischen Gesinnuugsstoff 
und Lesebuch ball gewahr werden und sie bei seinem Unterricht wohl 
beherzigen. Es wird kaum ein p u tis Jies Stück sein , welches nicht 
herangezogen werden könnte. Über den prosaischen Teil des Lesebuchs 
nur so vM, dass derselbe im Wintersemester des zweiten Schuljahres 
gelesen werden soll, nachdem der Unterricht im Bobinson bereits weit 
Yorgewihritten ist. 

2 Unterriobts-Beispiel*) 
(Entwickelnd^arstellender Unterricht) 

Vorbemerkung: Die folgende Präparation will teilweise den durch 
die Auffindung des Schiffes herbeigeführten Wendepunkt in Robinsons und 
Freitags Leben auf der Insel behandeln. Es bildet diese Kpipfulp aus 
dem Leben Robinsons eine „methodische Einheit". Der Gründe, die hier 
zur Ausführung dieser Einheit führen, sind drei. Erstens ist die Einheit 
reich an gesinnuugbildenden Momenten, und es kann aus der Behandlung 
wkannt werden, wie die religlOs-ethisehe GefBhls^ nnd Denkweise der 



•) Diese Unterrichtsskizze ist von H. Landinann in Jena aiisge> 
arbeitet worden auf Grund einer mehrjährigen üobinsonprajus. 
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Schüler durch den Robinsoüstoä geweckt., beeiufiasst und gefördert wird. 
Zum andern rttcken die Enigiüeee und Handliiiii;eii dieser Eieheit den 
kvltniellen Faktor dentlieh ver Augen md seigen^ ivle dnroh den Bobineon- 
etoff in dem Schüler du Intereaae für historisch Gewordenes angebahnt 

und erweckt werden kann. Hier ist sehr klar der auf dir TTistorie vor- 
bereitende Charakter des Robinsonstoffes ango-epr?to:t *) l 'rittens endlich 
lässt Bich an diesem Stoffe das Wesen des entwickelnd-darstelloi den 
Unterrichts — soweit es überhaupt durch eine Unterrichtsskizae dar- 
gelegt werden kann — gut erkennen. Der Leeer der Prftparation ver^ 
mag sieh ans dem von den Sebttlern dargetotenen VonteilQngaebatse 
durch Rückschlüsse nnd Vorblicke ein Bild von dem Gedankengewebe der 
Kinder und somit von der Gesamtwirknng der Robinsonerzählung" anf 
die Schüler zu raachen. Er wird auf diese Weise v' r einem abspreche nflpii 
Urteile über die Möglichkeit der Schülerleistunp* n bewahrt, er wird be- 
greifen, dass der Zögling nur leitender Anregungen durch den Lehrer 
bedarf, nm die Geschieht« in gewünschter Weiae an konstmleren. 

Die Anlage der Friparation geht von folgenden speziellen Voraus- 
setzungen aus. 

In der Geschichte ist ein Höhepunkt erreicht. Für die Kinder 
habnn Robinson und Freitag in den äussern Einrichtungen eine Kultur- 
stute erklommen, die ohne moderne Kulturmittel nicht überstiegen werden 
kann. In dem Leben auf der Insel macht sich infolge der Enhe eine 
grosse Eintfinigkeit geltend, die namentlieb scliwer anf Bobimon lastet. 
Er vermiest den Segen seines Lebens in der Heimat wieder sehr bitter**), 
seine Gedanken weilen ohne ünterlass im Vaterlande» nnd bei jeder 
Gelegenheit erzählt er Freitag wehmütig von dem verlornen Gute. Da- 
bei tritt in gleicher Stärke mit dem Heimweh das feste Gottvertrauen 
auf eine endliche Erlösung an den Tag. — Freitag bat auch starke 
Sehnsucht nach dem Vaterlande. 

Diese Gemtttsetimmung benntaen wir zum Ausgangspunkte nnd zur 
Dnrehdringnng der nun folgenden Einheit von der Anflftndnng des Soliiffee, 
nnd ea gestaltet sieb der Verlauf der nnterriehtlichen Bebandlnng etwa so. 

Übersicht 
1 Teil 

(Im Vordergrund steht die Beeinflaasnng des Gemüts) 

Ziel: Wir erzfthlen, wie Bobinson zuerst noch tranriger, dann aber 
mit Freitag***) glüeklich nnd reich wird. (Reich im Hetzen, reich an 
Aassem GDtem.*)-) 

•) Vergl. Bieder manu, Der Geschichtsunterricht nach kultur- 
geschichtlicher Methode. 

*♦) Vergessen hat er das Vaterbaus nie, aber die Gedanken daran 
waren durch i'reitags Eintreten in den Hintergrund gedrängt worden. 

Bobinson ist und bleibt die Hauptperson. Freitag wird deshalb 
eine po bevorzugte Stellung eingeräumt, weil er in seinem Denken, Fahlen 
nnd liaudeln vielfach in Uegen«atz zu Bobinson tritt and so in religiös- 
ethimher nnd kaltureUer Hinsieht anf kiftrend und vertiefend wirkt. 

t) Die Beransarbeitnng dieses Gegensatzes liegt im Plane. In da« 
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1. Bin Scblff in Stnraeniot und dessen venmiite Bettangr. 

2. Fnnd nnd BMndi des SohUfes. 

3. Die Bingie, die Robinson findet. 

4. Wae er mit Freitag auf die Insel schaift und wie sie Gott 
danken. 



II Teil 

(Im Vordergrunde steht die Schärfung des Bewasstseins für das Geworden- 
aein und Werden der Dinge durch Gegenübentellnng des Einst und 

Jetzt) 

Ziel: Wir wollen sehen, wie jetzt für Eobiii«?on }W(\ Freitag das 
Leben angein limer wird *) (Wert und Segen der Kultorguter.) 

1. Wert der öchueawafien u. Streich- i »„„^„t,i i T^^•,^.^r.er.^^^ a^,. r,,, 
/„l I Auswahl nnii Keinenrolge der zu 

a. Wert der BttohwoBd des Schm-b- 5!LP"i\"^'LPiT!i".l't^ 



idem vorhandenen Interesse zu rich- 
ten. — Zu W( 
Behandlung 



8 Wert" verschiedener QerÄtachaf- I ^en. - Zu weit und an tief geltende 

ueratschat I B^j^andlung ist xa yermeiden. 



Ansführnng**) 

Ziel: Wie Bobinaon noeh trauriger wird.***) 

I. nnd n. Stol^. (Daa gesperrt Gedruckte enthüt die Antworten 

und Ansfübrangen der Kinder.) 

1. Robinson war seit einiger Zeit recht nnglficklich. Waram? 
Er hatte Heimweh und wünschte, er wäre zn Hause bei Mutter 
und Vater. Auf der Insel gefiel es ihm gar nicht mehr. Er- 
zähle, weshalb nicht! Er hatte in der Höhle, auf dem Hofe und 
im Garten alles so schön gemacht, dass es nicht besser mehr 
ging. Nun mnsste er jeden Tag dasselbe thnn, und das wnrde 
ikm langweilig, t) Seht, so war es am Tage. Abends nnn? Abends 



Ziel Innn der Qegensats wegen aeinea abstrakten Charakters nieht auf- 
genommen werden. 

*) Dem Staudounkte der Klasse entsprechend, müssen die Ziele 
eyentnell einfacher lauten. 

**) Die Präparation will ein Bild aus der Prazia geben, soweit es 
aus der Erinnerung möglich ist. 

***) Daa Hauptziel umfasst die ganze Einheit, darum tritt ea als 
Doppelziel auf. Ein Stundenziel muss einfach sein. 

t) Diese zutreffende Antwort brachten mehrere Schüler zugleich, 
and sie laud den Beifall der übrigen Zöglinge. Bei dieser Gelegenheit 
sei auch bemerkt, dass da, wo dem- Leser Antworten nnerwurtet kommen 
und alti ein Unding erscheinen, die Erklärung dafür in erster Linie init 
in der Lehrplantrage gesucht werden muss. Die Anwendung des ent- 
wiokelnd*dar0telienden Unterrichts setzt insammenhängende Stoffe voraus. 
Wer noch nicht zusammenhängende einheitliche Stoffe mit den Kindern 
bebandeln konnte, sondern durch den Lehrplan dazu verdammt war, für 
sich aelbat und mit den Kindern nach SchumtterliiigHart au iHu^enderiei 
Dingen herumzunippen, der wird manches Dargebotene unbegreiflich findsn. 
Zur Beruhigung viel'eir^ht persönlicher G-m ciztheit, mehr aber noch zur 
Beunruhigung seine» pädagogischen Gewisäens, soll einem solchen Leser 
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gefiel es ihm erst recht nicht. Er konnte nichts Ordentliches 
arbeiten, denn sein Licht brannte nicht sehr hell. Kübinsoii 
ref oft ans: KSnnte ich doeh in einem Bncbe lesen! 

Oft erzählten sich dann die Freunde von der Hdmat Dabei waren 
sie gewiss trauriir? Robinson und F r i i t a gr w n r ! n dann so 
tranri^, dass sie zu weinen anfinj^en. Robinson dachte aber alle- 
mal an Gott und wurde dann mutig. Ja, er sagte, der liebe Gott 
wird mir schon helfen. Dann saug er auch ein Lied! . . . Wer 
nur den lieben Gott lässt walten . . , Befiehl dn deine Wege 
. . . Hoff, 0 dn arme Seele, hoff • . fVeitag hatte anck 
Heimweh. Seht, so traoiig waren sie sehon. 

Robinson soll noch traariger werden Was nnr geschehen magl 
Denkt euch jetzt die beiden Freunde abrads so tranrig in dw Hdhle 
sitzen! 

Drausseu ist et> stockfinstere Nacht. Ein furchtbarer Stnrnj hat 
sich erhoben und wühlt das Meer so sehr auf, dass hohe Wellen fast 
bis zur Hdble gelangen. Bobinson md Frdtag können nieht scblalbn. 
Robinson erzfthlt etwas! Er erz&hlt Freitag: vom Sehiffbrneh. 
Siehst du, sagt er zn Freitag^^so schreckliebes Wetter war auch 
damals, als ich auf die Jusel geworfen wurde. Alle Menschen, 
die mit mir auf dt in Schiff waren, sinl im Meer ertrunken, 
mich allein hat der liebe Gott errettet Kobiusou denkt vielleicht 
auch an Leute, die jetzt in Not sind? Ach, rief Robinson, wenn 
nnr jetzt kein Schiff anf dem Heere ist, sonst geht es aneh 
nnter, und alle Lente darauf ertrinken. Dann sagte**) er noch: 
Freitag, wir wollen den lieben Gott bitten, dass er die Menschen, die 
auf dem Meere in Gefahr sind, behütet. Danadi waren beide ganz still. 
Bobinsou liefen die Thränen über die Wang-en. 

Plötzlich ertönten einige Kanonenschüsse vom I^ieere herüber! Er- 
zähle, was Robinson sofort denkt und — thut! Als Robinson die 
Kanonenschüsse hörte, rief er: Da ist ein Schiff in Not! 
Die Matrosen schiessen, damit andere Schiffe kommen und 
helfen. Ob Robinson nicht selbst helfim will so gnt er kann? Ro- 
binson wollte nun gleich selbst helfen. Er dachte, wenn 
die Matrosen wüssten, dass hier eine Insel wäre, so 



gesagt sein, dass er an seiner Schule infolge des Lehrplans mit dem flmt^ 
w ickelnd-darstellenden Unterricht wenig oder gar nichts anfangen kann, 
weil bei allem Vielwissen die Schüler nicht diejenige Art und dasjenige 
Mass von Interesse und geistiger Schulung besitzen, wodurch eine so 
selbstthätlge solide Arbeit inöf>;lich wird. In einer Scliule, wo ein Lehr- 
plau ohne geistigen Mittelpunkt besteht, hattet deox Schülergeiste der- 
selbe Mangä an. „Tansena Krftffce'* werden rege gemacht, aber sie kSnnen 
sich nicht in ^mnnterm Bunde" zu gemein.samer b'^herer Arbeit ver- 
einigen. Eng gefasste katechetische i'ragen können daher sicher and 
treflmnd beantwortet werden. Höhere Leistungen giebt es nieht. Dieses 
sage ich mitten aus der Erfahrung heraus. 
• •) £s kommt darauf an, welches Lied gelernt ist. 

**) Der Wechsel in den gebrauchten Zeitformen entspricht der 
Wirklichkeit, daram wird er anch hier beibehalten. 
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könnten sie vielleicht, herüberkommen, (steuern.) Darum 
sprang er gleich mit Freitag vor die Höhle, und beide 
schrieen so laut sie mir konnten. H9rte es wobl niemand? 
Der Stnrm brauste so arg und das Schiff war so weit, 
dass niemand auf dem Schiffe etwas hören konnte. Da 
gedachte Robinson, ein Zeichen za geben, das die Matrosen sehen 
konnten in der dunkeln Nacht: Da wollte Robinson ein Feuer 
auf dem Felsen anzünden, das sie auf dem Schiffe sehen 
konnten. Freitag sollte dabei helfen! Freitag mnsste trockenes 
Gras aus dem Stalle holen. Eobinsou selbst nahm Kuhlen 
aus dem Ofen und trug sie aaf den Felsen« Bald brannte 
4as Feuer und leuchtete weit ins Heer hinaus. Das Schiff 
bemerkte anoh das Feuer und antwortete durch einen Kanonenschnss. 
Ob sich da Bobinson freute und wamm? Da freute sich Robinson 
sehr, denn er dachte, nun werden die Leute gerettet, 
ich bekomme Gese Iis ha ft und kann mit dem Schiff 
»fortfahren. Das Schilt kam auch wirklich der Insel näher. Robin- 
son hörte es... Er konnte auf einmal das Jammergeschrei 
der Reisenden hören, das auch immer stärker wurde. Das Schreien 
ging Bobinson sehr zu Hersen» aber er war doch mehr freudig als traurig 
und dankte Gott schon fnr die nahende Bettong. Freitag verstand alles 
nicht recht. — Plötzlich sollte alle Freude umsonst (gewesen sein. Ro- 
binson vernahm ein furchtbares Krachen vom Schiffe herüber. Er hörte 
laute Hüferufe, die immer schwächer wurden, zuletzt war alles still. 
Jetzt ahnte Robinson etwas Schreckliches . . . Da rief Robinson: 
Das Schiff ist vor einen Felsen gefahren und zerbrochen 
(geborsten — zerschcilt^. Es ist leck geworden. Das Wasser 
dringt ein, es sinkt unter, und alle Menschen ertrinken! 
Bettungsboot!*) ... Er wollte mit Freitag in das Bot steigen 
und sehen, ob sie jemand retten kannten. Die Wellen gingen 
aber so hoch und es war so dnnkel, dass das nicht ging. 
Robinson rief noch lang:e laut. Warum? Er dachte, vielleicht ist 
jemand so wie ich auf die insel g'eworfen worden, der 
kann es hören. Es war aber alles verireblich. Die Nacht war 
schauerlich, luid Robinson und i^'reitag gm^cu endlich wieder in die Höhle. 
Komiten sie schlafen?**) Sie konnten aber die ganze Nacht 
nicht schlafen. Bobinson dachte immer an die unglück- 
lichen Menschen und weinte über sie. Er weinte nicht bloss 
Aber die Leute, sondern? , . • Er weinte auch darüber, dass 
er nicht gerettet worden war. Vielleicht lief er öfters noch 
hinaus. Das that er ancli und riet' nach Menschen, aber 
niemand hörte. So verlief die ganze Nacht. 



*) Es ist selbstverständlich, dass sich im Unterrichte vielleicht 
andere und bestimmtere Hilfen möglich machen k5nn«]], als sie die 

Sidzze zeigt. 

♦*) Wo der entwickeind-darsteliende Unterricht rechter Art ist, fällt * 
es keinem Kinde ein, auf diese Art von Fi-agen einfach mit einem Ja 
oder Nein sa entwerten. 
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Überschrift: Wie Bobinson ein Schiff vor seinem Untergange 
retten wilL 

ZntatimeiifaBBiing*): Bobinion und VttÜtBg waren nteht mehr 
frShlidk auf der InseL Sie hatten beide Heimweh und wfinschten sich 
nach Hanse. In der Höhle, anf dem Hofe and im Garten hatte RobiiiRon 
alles so schön in Ordnung g:ebvacht, dass es gar nicht besser mehr ging. 
Nun musste er jeden Tagr dasselbe thun, und das wurde ihm langweilig. 
Abends sa88 er traurig iu der Höhle Kobmßon rief dann sehr oft: 
Ach, hatte ich doch ein Buch zum Lesen! Bobinson und Freitag er- 
zählten Bich auch oft von dei Heimat and wurden dabei traurig bis sam 
Weinen. Bobinson wurde aber wied« mutig, wenn er an Gott daehta. 
Er sagte dann : Der liebe Gott wird mich doch noch erretten . . . 
Aach sang er: Wer nur den lieben Gott lässt walten etc. . . . 

Eines Abends sassen Robinson und Freitag wieder traurig zusammen 
in der Höhle. Ein fnrchtbarer Sturm wühlte das Meer auf, su dass die 
Wellen fast bis an die Höhle kamen, fiobinson erzählte jetrt Freitag 
alles von dem Sturme, den er aaf dem Scliilfe erlebt hatte. Zuletzt, 
sprach er an Freitag: Wir wollen GoU bitten, dass er die Menschen 
behüten mag, die anf dem Heere in Ge&hr rind. 

PlStdioh ertönten einige Kanonenschüsse vom Heere herüber. Ro- 
binson wnsBte sofort, dass diese von einem Schiffe kamen. Er sagte zu 
Freitag: da ist ein Schiff in Not. Die Matrosen schiessen, damit andere 
Schiffe kommen und ihnen helfen. Robinson wollte auch selbst helfen, 
80 gnt er konnte. Er daehte, wenn die Katrosen wüssten, dass hier 
eine Insel wftre, so könnten sie vielleicht herttberstenem. Darum sprang 
er gleich mit Freitag vor die H5hle, und heide riefen so laut sie konnten. 
Der Stnrm brauste aber so arg und das Schiff war noch so weit, dass 
niemand anf dem Schiffe etwas hören konnte. Da wollte Robinson dem 
Schiffe durch ein Fener ein Zeichen geben. Freitag musste rasch 
trockenes Gras aut den Felsen tragen, Bobinson brachte Kohlen herbei, 
und bald leuchtete das Feuer weit ins Meer hinaus. Das Schiff yerstaad 
anch das Zeichen and kam der Insel naher. Bobinson freute sich schon 
dariiber, dass die MoischML gerettet wttrden und dass er mit dem Schiff 
bald fortfahren könnte Er dankte Gott schon für die Rettung. Auf 
einmal hörte er ein furchtbares Krachen vom Schiff herüber. Die Rei- 
senden schrieen um Hilfe, bald aber war alles still. Jetzt wusste Ro- 
binson, dass das Schiff an einem Felsen zerschellt war. Er wollte mit 
Freitag noch ertrinkende Menschen retten, aber das ging nicht. Er rief 
lange h^at, um yielleicht jemand am Ufer an ünden, aber alles war ver- 
geblich. Da ging Bobinson mit Freitag traurig in die Höhle. Er 
weinte über die unglücklichen Menschen und konnte die ganze Nacht 
nicht schlafen. Oftmais lief er noch vor die Höhle und rief, aber nie- 
mand hörte. 

2. Nach und nach kam der Morgen heran. Der Sturm hörte auf, 



*) Fällt die Zusammenfassung durch die Schüler nicht gut aus, dann 
bat das Vorbild des Lehrers aufzutreten; die Erfahrung lehrt aber, daas 
aelbst so lange Znsammenfassongen aar Beficiedignng ausfallen. 
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und ei wurde etwas hell. Erzähle, was Bobinaon sofort thatl Bobinson 

ging mit Freitag au das Meer und schaute nacli dem 
Schiff. Es war aber noch nicht hell genug und . . . sie konnten 
nichts sehen. Da suchten sie! Da gingen sie am Meere hia 
und sachten nach Menschen. Eobinson schrie wieder, 
aber Diemand b$rte. Sie fanden niemand. Es wurde nun beUer 
nnd sie kehrten wieder nm. Als sie ein Stück gesangen waren, sab 
Bobinson nicht weit von der Insel einen dunklen Gegenstand ans dem Meere 
schauen. Zuerst konnte er nicht genau erkennen, was es war. Endlich 
aber wurde es ihm klar. . . . Es war das Schiff. Das hatte der 
Sturm zuletzt auf eine Sandbank*! geworfen. Alnr wie 8f>h es aus! 
Ijü iag aut der Seite, die Mastbäiiuie waieu abgebrochen 
nnd die Tane hingen an der Seite herab. Kein Kenseh 
liess sich aber darauf sehen. Erzähle, was Bobinson dadhte 
nnd that! rLolinson dachte, vielleicht ist doch nocb 
jemand lebendig im Schiff; ich will rasch hinüber- 
fahren. Freitag musste nun schnell das Bot herbei- 
schaffen und beide fuhren auf das Schiff los. Auf dem 
We^e schaute Robinson ganz starr nach dem Schiüe und ihm schlug 
das Hera hoch, wenn er daran dachte» dass er im Schiffe noch Ifenschen 
finden konnte. Kndlidi langten sie an der Sandbank an. — Nichts, 
regte sich im Schiffe. ]S)obinson wollte nun hinein. . . . Die ThüK 
war aber oben au£ dem Schiffe, und Eobinson musste 
deshalb hinaufsteigen. Das ging nicht so leicht! Das Schiff 
war hoch, und Robinson konnte ohne Leiter nicht hinauf 
kommen. Da kam ihm zum Gluck ein Tau zu Hilfe. . . . Zum 
Glück hing nach der einen Seite ein Tan vom Schiffe 
herab; an diesem kletterte Bobinson anf das Schiff» nnd 
Freitag band das Bot fest nnd folgte ihm naeh. Gieb an, was Bobin- 
son nun weiter beginnt! Robinson öffnete nun die Thür nnd 
ging in das Schiff. Er suchte zuerst nach Menschen in 
allen Kajüten, er klopfte an alle Thören, er rief auch laut, aber 
alles blieb still. Nun wnsste er etwas. . . Da merkte er, dass 
alle Jienscben ertrnnken waren nnd weinte bitterlich dar- 
über. Er klagte lant Über den Tod der vielen Menschen. Freitag stand 
dabei nnd wnsste nicht» was er Uber das grosse Schiff nnd fibev seinen- 
Hei'rn sagen sollte.**) 

Überschrift ^V^p Robinson das verunglückte Schiff besucht» nnd 
über den Tod der ertrunkenen Menschen klagt. 

Zusammenfassung: Als der Morgen kam, hörte der Sturm auf. 
Eobinson ging mit Freitag sehr früh an das Meer nnd schante sfidi 



*) Die Eindmr wissen, dass in der Saale die FlOsse oft auf Sand-- 
bftoke geraten. 

•*) In diesem Abschnitte drängen die Kinder oft dazu, gleich von 
den Dingen auf deui Schiffe zu erzählen. Dieses Drä.ugen läsat sich 
dnrch den Hinweis auf das Ziel beseitigen. Es wird gesagt, dass davon 
erst die Eede sein kann, wenn es sic^ um Bobinsons und Freitags Glttok 
handelt. . 
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nacl. ieni Schiffe nm Es war aber noch sehr düster und nichts zn 
sehen. Da singen sie am Meere hin und suchten nach vernnglückten 
Menscbeu. Kobiusou rief überall laut, aber eä hörte niemand. Als es 
heller wurde, kehrten sie wieder iiin. Als sie ein St&ekchen gegangen 
waren, sah Robinson etwas Dnnkles ans dem Heere schanen. Es war 
das Schüf. Das hatte der Sturm anf eine Sandbank geworfen. Da lag 
es auf der Seite, die Masthftame waren abgehroehen und die Tane 
hingen an den Seiten her^ib. 

Robinson dachte, vielleicht lebt noch feniand im Schiffe. Freitag^ 
musste das Bot schnell herbeiholen und nun fuhren sie nach dem Schiöe. 
Als sie dort ankamen, wollte Bobinsmi in das Schiff gehen. Znm Glück 
hing ein Tan gans herab, an dem Robinson anf das Sehiff klettern 
konnte. Als er oben war, kam Freitag auch. Robinson sachte nnn 
zuerst nach Menschen in allen Kajüten. Er fand aber anf dem ganzen 
Schiffe keine Seele. Darüber weinte er bitterlich — Freitasr stand 
dabei und wusste nicht, was er über das grosse Schiff und über seinen 
Herrn sagen sollte.*) 

Ziel: Wie Robinson nnn mit Freitag glücklich und reich wird. 

3. Robinson beruhigte sich bald wieder und dachte wie damals, 
als er nieht nach dem fernen Lande kam. . . . Was Gott thut, 
das ist wohlgethan. . . . Und nun wurde er sehr glücklich. Et 
jauchzte anf vor Freude. Worüber denn? Er freute sieh über die 
Sachen, die ganz so aussahen wie zu. llauBe. Er dachte, 
du kannst dir die Sachen mitnehmen, die du auf der Insel 
notwendig gebrauchen kannst. Zu Freitag sprach er jetzt wie 
ein Kind zn Bmder und Schwester am Weihnaehtsfeste! Freitag, 
sagte Robinson, sieh dir doch die herrliehen Sachen an**)! 
Und Freitag stand dabei . . . und machte grosse Augen und ein 
verblüfftes***) Gesicht, denn er kannte die ganzen Sachen 
nicht. Was Kobinson nur alles fand? Zuerst kam er in die Kajtttef), 
wo die Reisenden gewesen waren. Da standen Beisekoffer unter 
den Bänken; es hingen Kleider (Ueberzieher) an den Haken 
in der Wand. Auch Fernrohre, womit die Reisenden Tiel 
sehen wollten, waren dabeiff) Aueh'Bttcher, worin die Beisenden 
gelesen hatten, waren da. ... Darüber freute sich Robinson sehr. 
Am mei'^tcn freute er sich über ein dickes Buch. Das war die Bibel, 
aas welcher ihm die Mutter früher Geschichten erzählt hatte. 

Einige Reisende hatten auch geschrieben, und es lag noch Papier 



*) Haben wir erzählt, was wir zuerst wollten? Ja, Robinson ist 
noch trauriger geworden. Diese Frage ist hier nötig. Sie erinnert den 
Schäler, dass ein Teil des Zieles erreicht ist. Nun das zweite Stundenzieh 
**) Bin Kind fahr einmal fort: die uns der liebe 0ott beschert 
hat. Ks war pin ^«mütvoU angelegter Knabe. 
Aus der Praxis. 

t) Der Ansdrack ist bekannt; es kann auch ein anderer gebranoht 
werden. 

ff) Dass die Dinge hier zu tinden sind, ist nur eine kindliche Vor- 
Btellnng. 
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da Daneben lassen ceilerhalter mit Fedem und aucli Tinte fand BobiiiMli. 
Aü der Perke hingen auch Lampen. 

Jetzt kam Eobinson io die Kajüte, wo die Matrosen gewohnt hatten. 
Da sali es gm anders ans. Da hingen Gewehre nnd SftbeL . . . 
In den Patronentasehen steckten Patronen.'^ Die Kattosen 
hatten anch eine Werkstatt wie wir in der Sehlde. . . . Darin fand 
Sobinson Sägen, Hobel, Meissel, Bohrer, Hftmnier, Zangen, Nigel, Sehranlran, 
Beile (Äxte) und Spaten. 

Endlich kam Kobinson in die Küche. Hier waren Teller, 
Schüsseln, Flaschen, Kimer, Messer, Gabeln, Reibeisen — 
nnd etwas, worttber sich Bobinson am meisten freute: Streichhölzer. Ja, 
nnn brauchte Bobinson keine Angst mehr sn haben, daas 
ihm das Fener aasging. 

Neben der Küche war auch noch eine Vorratskammer. Da lagen 
S&cke voll Mehl, Reis, Graupen . . . nnd vieles andere. 

Üb er»chi'ift: Was Bobinson im Schiffe fand. 

Znsammen fassuner. 

4. (Der Stoff ist nach dem vorigen Abschnitte vorhanden. Die 
Kinder haben zu wählen. Dabei ist datür zu sorgen, dass die Dinge 
nicht fehlen, die zor Befriedigung geistiger nnd leiblicher Be- 
dttrteisse von Bobinson am meurten Ywmisst wurden. — Deshalb nur 

Andeutung-en.**) 

Was mögen Robinson nnd Freitag auf die Insel gebracht haben? 
Kobinson wählte klug aus. Freitag nicht, denn er kannte die Dinge 
nicht. Wählt auch so aus wie Eobinson 1 Dabei Angabe des Grundes 
und der Gemütsstimmong. — Freitag steigt auf einer Strickleiter ins 
Bot und schafft die Dinge nach der Insel. Bald thut Elle not, dam 
der Storm erhebt sich wieder. — Bobinson findet zulel-«t den Hund 
noch.***) Grosse Freude. In der Aufregung nnd Angst wird der Hund 
▼ergessen. Anhänglichkeit desselben. 

Alles ist glücklich am Laude, als der Sturm losbricht. Bobinson 
nun voll Freufle, Freitag mit ilsm, Dauktrebet in der Kapelle. 

Überschriti: Was Kobuiaon und Freitag auf die insel schaffen, 
und wie sie Gott für allea danken. 

Zusammenfassung: — Danach Frage: Haben wir nnn auch 
erzählt, wie Bobinson und Freitag glftckUch werden? 

Vertiefung, t) 

Ziel Wir wollen jetzt sehen, ob Bobinson nnd Freitag ein gutes 

Herz haben. 

Das sehen wir aus der Gesclüchte, als sie in der Nacht das Schiff 
bemerkten. 



*) Die Vorstellung von Vorderlftdern ist nur selten noch ansntrefien. 
In den Patroneu sind teils Kugeln, teils enthalten sie Schrot. 
*•) Vergl Lesebuch für das zweite Schuljahr. 

***) Derselbe spielt nicht eine so grOSSe Bolie wi^ frlÜier, WO er 
Kobinsons einziger Gefährte war. 

t) Ton hier an anch nur Andeutungen. 

3 
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Das sweito Sehttljakf 



A. Robinsons Verhalten geg^enüber der Not der Menschen. 



Robinson tUun die Leute leid. — Er will helfen. 



Teilnahme. 
Hilftbereit- 
sobaft 
Fttrbitto. 



liebe. 



4 

Er bittet Gott um Enrettiiiig der Heneebeii. 

B. BoUasona Verhalten gegenfiber dem Tode der Menadieii. 
Er weint ttber die YenmglttekteiL » Mitleid. 

%r:^ ^ ] 

C. Freitags Verhalten. 

Er hilft mit. Er klagt mit. An Gott denkt er nicht, weil er ihn 
noch nicht gut kennt. Er freut sich mit Robinson. — Mitleid, Mit- 
freude. 

III. Stufe: Das Sternthalermädcben lernt Leute in Not kennen Es 
ist mitleidig und hilf bereit. Es iiüii wkkücii. Es vertraut auf Gott. 
Es Uagt nicht, weil üun die Stern geatorben atnd. 

Oaa fleiaaige ICadehen klagt niclit ttber seine Not VerUast sich 
auf Qott. Frau Holle nimmt sieh dea Eindea in der Not an. 

IV. Staf e: Ifensdien in Not mnaa man bedanem, Uinen lielfen, fttr 
aie beten. — Was Gott thnt» das ist wolügetban. 

V. Stufe: Was thnst du, wenn da Kinder in Not siehst, wenn die 
Eltern krank sind, wenn die Eltern sterben? Wie denkst du über das 
Verhalten der Bohne? Lesebneh f. d. 2. Seholj. Gedicht No. 20, 
Str. 3—4. 

II. Teil. 

Es kommt nur darauf ao, Bekanntes von einst und jetzt ver- 
gleichsweise gegenüberzustellen und dabei aui den Segen der erhaltenen 
Giittr kiuzuweiseu. Dieser Segen gehört vom Zeitpunkte des Schillä- 
Amdes an mit zom HanptÜiema der GescUobte. Hier kann daher nur 
etwa der vom erwSlinten Dinge gedacht werden, die im Leben anf der 
Inael eine ▼oUstftndige ITmwftliang hervormfen. 
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Zeichnen und Modellireu Sing^en 



II Kunst-Unterricht 

1 Zeiclmen and Modellieren 

Das Zeichnen im 2. Schnljahr ist noch duchaiiB «maleiidfle Zeichnen**. 
(S. das 1. Schuljahr, 5. Anfl., Seite 167 f und die dort angegebene 
Litteratur.) Es schliesst sich an die von Robinson und Heimat reichlich 
gebotenen Gegenstände an, denen das Kind durch nähere Beschäftigung 
besonderes Interesse entgegen bringt. Manche von ihnen können auch 
in Thon und Sand modeliiert werden, wie überhaupt die Hand- und 
Gartenarbeit der Kinder dnrch die BobiBMm-Erz&hlang vortreffliche An- 
Mfuigea erlialten. Dadnroh finde aneh eine wertvolle WeiterfBhniiii^ 
der im nKindersartea** begosneiien Arbeiten statt, die nur sa tiftnilg 
von der Schule gSozlieli ignoriert werden, weil man die rechte Wer^ 
Schätzung des Zeichnens und der Handarbeit noch nicht geftinden hat*) 
(S. Kein, Encyklopäd. Handbuch der Pädagogilc: Erziehong zur Arbeit. 
Langensalza, Beyer & S.) Yergl. S, 71. 



2 Siugen**) 

I ]He tlieoretiselie Gnradlage siehe im I. Sehnljahr 

II Unterrichtsäklzzen 

I FrihilsgalM 

(Aneh zn Sobinson, Lesebuch Nr. 14^ 



ICimier. 

r 



Tolksweise. 



AI - le T9*gel sind solioii da, al -le Yö-gei, al • le! 



1 




y * — d — • 










Ff=3 




















- # i 









Welch ein Sin-gen, Mu - u*eieiii, Pfeifen, Zwitschern, Ü • re-liexnl 



I 



I 



i 



Frah-ling will san ein-martohieni» kommt mit %Kag nnd Schalle. 

HoffiBMiiii Fallenlebea. 

S. K. E. Palmgren, Palmgrenska Sanskolan. Praktische Ar- 
beitsschule Stockholm, Koersner. 1892. 

S. die Arbeit von L6we im ZXVI. Jahrbach des Vereine f. w. 
Päd. Dresden 1894. 

3* 
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Das sweite Schuljahr 



I b*) 

j J ^ I r r ^ 11 jt^^'^m 

Ein juQ-ges lAmmohea iroia» vie Sohnee mi 

U jo 

lituf G»-lopp, fi • her fltook lind jo ... ■ ... jo 

1» — mi 

II. Zeilenweises Darbieten und Einüben der Melodie, doch so, dass 
immw dem Voningen und Nachaingeii das Vor- mid Naefaspreefaea der 
Tezfteaielton im Bhythmne der Melodie ywaiisgeht. 

m. Vei^leicbnng der melodischen Figarem der ersten Zeile mit 

denen der letzten Zeile, dann der beiden Hälften der zweiten Zeile. 

IV. Die erste und die letzte Zeile Inuten srlcirb; die erste und 
sweite Hälft« der mittleren Zeile lautt^n ebenfalls überein 

V. Zusammenstellung der Textes worte aus verschiedenen Strophen, 
auf welehe die gleichen Töne nnd Tonfol^ za aingten sind. 

Zn Bobinsons Abschied. Lesebncb Nr 1 und 2 



2 Ueti HeiaiatlaMl, Ade 



Mässig bewegt 
P 



Volkslied 




i 



A - «^^'i mein Iv^' Hei -inat-land, lieb Hei-rnfit!ftn<i, n - d*»! ) 

Kh geht jetzt i'ort ;&umiremdeu Strand, lieb Hei-matiaud, a - del / 



cresc. 




5 



Und so sing ich denn mit fto*hem Uak, wie 




m 



sin-get, wenn man wandern thut, lieb Hei • mat - laud, a - del 



*) Anmerkung. Durch die auf I b Torzunehmeaden Übungen 
sollen die Schfiler an ans früheren Liedern bekannte melodieohe nnd rhyth* 

mische Figuren erinnert werden. Alle diese analytischen Übungen werden 
vom Lehrer immer erst vorgesungen und vorgespielt und dann erat von 
den SQhülefrn zu Gehör gebracht. Sie haben lediglich den Zweck, für die 
ErfiMWung und fta die Wiedergabe dee neuen Liedes ▼ocsuberaiten. 
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I b 

^rTJTTT^Tr II ff I : s r^^ ^ 

Ai-lfi VS-gdl jo mit aitB-g«-laM-ner Fraa-d« 

la mi la - 

•»Y 

mi 

IL Darbietiing dmch Voningen und Vmpielen in swoi AbicbnitteB. 

Die Einttbnng beginnt mit dem Nachspredien des vorgesungenen Text- 
abscbnittes in dem Rhythmus des Liedes; besonderer Naehdiuek ist anf 
jene Silben zu lee-pn, die mit */g Noten versehen sind. 

III. Der l.ekirer sm^t mit starker Accentaierung; des guten Takt- 
teiles die erste Zeile. Die Schüler haben während des Singens darauf zu 
achten, ob man leichter 1, 2, oder 1, 2, 3 zum Singen zählen kann. 
Inackdem sie ihrei* Beobachtung Ausdruck gegeben haben, wird die Zeile 
▼om Ijehrer noch einmal gesungen, die Kinder zählen laut und schlagen 
immer anf 1 toicht mit der Hand anf die Bank. So wird Jede Zeil« 
behandelt Dar Auftakt bleibt ausser Betraekt 

IV. Zn dem Lied: „Lieb Heimatland, ade!" kann man immer eins, 
zwei zfthlen. Die Töne auf 1 sind stärker wie die Töne auf 2. 

V Wie ist es bei anderen Liedern? - bei „Aus dem Himmel ff?ri\e" 
— „Fuciis, du hast die Gans gestohlen* — „Ein junges Lämiuchen weiss 
wie Schnee" u. s w. Eine Abteilung, oder ein einzelner Schüler singt, 
andere zählen. Auf eins wird die Hand abwärts, auf zwei aufwärts 
bewegt Wie ist ee bei »Winter ade?*^ 

Zu Bobinson, Lesebnek Nr. Z^\S nnd anck 14. 



3 Nooli lisrt der Harr mloh tobea 



5 



Noch IftMt der Herr rnieh le-b«n; mit frttk-li-^sm Qe • mflt eil 



i 



i 



i 



ioh, ihn zu er - ^le - ben; er hört mein ird - nes iaed. 

Die Helodie ist ta SeUlem sehoii vom 1. Sehuljahr her bekaimt; 
es ist die Melodie» die m dem Idede „Aeh bleib mit Deiner Gnad»** 
gesungen wurde. Ei kann also ?on ibr ohne besondere Vorttbnngoi 
Ghebranch gemaeht werden. Spftter, wemi die Melodie von Teschner sa 
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DaB zweite Schuljahr 



„Valet will ich Dir ?ebeu^ eiu^«Ubt ist, kurn der vorslehende Lieder« 
tezt auch dieser Melodie untergei^t werden. 



4 Abeadgeliet 

(Auch zu Beblneon, Lesebnoh Nr. 4 und 5.) 

YelkaweiM. 



Mü-de bin ich, geh zur Buh, schliease meine Äug-ieiu zu; 



ffT I f J f. f. J 



▼a-tw, hMi die An« gen dem ü-ber memem Bet-te sein! 

Lidee HemeL 



I b 




II ■ I I f ^ -TT-^-rrr 

mir wahr - baf • tig nicht hin - der • Ucb sein. 



rrß m ß ß 



V--N— N- - N 1? — sC~C""x~x: 



la. 

mi. 



an der ganaea groesen Zahl la 
la jo 



II. Dart^etangr dee ^mm LIedee durch Voniiigeii denelbeii. 

EbytbmiBiertes Vor- nnd Naclisprechen des Textes und swar der gtaasm 
Strophe. Zeilenweises Einüben der Melodie. 

TIT. Auf welche Silben sind zwei Time zw singen V Welche 
Stellung haben Mund nnd Zunge beim Siugeu lei .Silben „Ruh'" und 
„LM-^ 'i Bei welchem Selbstlaater hat der Mund eine ähnliche Form ? 
Wie iit die UanditeUmig beim Stögen der Silben ngeh'*', „recht „sende* 
etc.? Bei welchem anderen Selbstlanter ist die 8tdliing dee Hmides 
eine ganz ähnliche? Wie ist sie bei a, ai, ei? Beim Sprechen 
welcher Mitlaater werden die Lippen gens geschiossen? Bei ill(üde) 
nnd B(ette). 

IV. Die Lippen werden nur geschlossen bei deu Älitiautern m, b, 
p. Bei allen Selbst- und Doppellautern bleibt der Mund geöftnet. 

I.V. ZasamnienhKngende Wiedergabe der bis jetit gewonnenen Ge- 
setze ftber die Tonhüdnn^r und fiber die Anssprache. 
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Zn Bobinson, LeMbneh Nr. 6, 7, 10 und 14. 

5 Wloh «vf, mflio Herz und singe 















-1- 




p 

















1. Wach' auf, meiu Herz und ain - ge dem Schöpfer al • ler Din-ge, dem 

2. Spmh Ja tu mei - neu Thaten, hilf lelbrt du be • ite m-mn, den 









-{^ 














-f ^ 







1. Ge- ber ai - ler Qü - ter, dem from-men Men- gehen -hü - ter. 
% An*fimg, Mit^ und £ii - de, aeh Herr, tarn be • sten wen • de! 

Faul Ocrhardt. 



Klipp Wapp 
la la 




al-le VO-gel ro 
la 



re 
mi 



II. Zeflenweiaes Darbieten, rhythmisierteB Spraehen des Textes mi 
EinttbeiL 

III. Vergleichong einzelner Silben in bezng aaf die Dauer ihrer TSiie. 

IV. In dem Lied: „Wach auf, mein Herz" kommen Töne Tor, 
die einen Schlag', die zwei Schläge und <iie drei Schläcre lang währen. 

V. Wie vielerlei Töne (der Dauer nach) kommen in dem Liede 
vor; „Noch lässt der Herr mich leben^? 



Zn: EobiuBon wird krank. Lesebuch Nr. 9. 



6 KeMMt ein Vogal lellogen 




Yolhaweiae. 

I ^ f 



Kommt ein Vo - gel ge - fio-gen, setst tiob nie-der auf m^*ii 




4z 



m 



Fqm, hat ein Brief-chen im Schnabel, brin-get freand-li>chen Qrun. 
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D*i xwcit« Sehaljahr 



I b 




1 



n. Vorsingen, Vorspielen, Einübea Ja zwei Abschnitten. 
III. üD(l IV. Die Einordnaag des neuen Liedes in die TerschiedeneQ 
Liedergmppea erfolgt später. 



7 Msii erst fiefttM sei Preis md Oaak'^ 

(Bobinson wird wieder gesnnd. Lesebach Nr. 9.) 



1640. 



Hein erst (i^fühi aei Pr^ia und Dank; er-be-be Qott» o See • lel Der 



:1 



m 



Herr hflrt dei-nen Lob-ge-tang; lob-sing ihm» mei-ne 8ee - lel 

Geliert 



I b 



In. 

(fa - ri £a - ra fa - rum) 




j II * ^ ^ j" 



V* 



(her auf je-det Kind) 

La jo. 

— la. 



II. Vorsingen des ganzen Liedes darcb den Lehrer. Zeilenweises 
Sprechen des Textes mit dem Rhythmus der Melodie. Es ist hierbei 
besonders darauf zu achten, dass die Silben ^mein", „er", „der", „lob" 
leicht und kurz gesprochen werden, die erste isübe des Wortes n^^o'^ 



'*') Dieses Lied ist in den Ghoralbüchem meist einer andern Melodie 
untergelegt. In ihrer ursprünglichen rhytlimi^rlien Gestalt aber, an der 
hier ans den im L Scho^ahr angeftlhrten Grün dun lest gehalten werden 
soll, ist diese Melodie fttr das 2. Soholjabr nicht geeignet, weshalb vor* 
stehende Melodie gewfthlt wurde. 
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aber die doppelte Zeit der anderen Silben zugeteilt erhält. Das rylJi- 
nüfliflrte Sprechoi des Textes kann auch dem Einüben der einseinen Zeilen 
in der Weise Toransgekoi, dass immer bloss die Zeile vorher gesprochen 
wird, die znr Einübung kommt. Bei Melodieen, deren einzelne Zeüen, 
wie in dem vorstehenden Liede, die gleiche taktische Gliederung 
haben, kann das rhythmisierte Sprechen des ganzen Textes dem Ein- 
üben vorausgeschickt werden. Zeilenweises Einüben der Melodie. 

III. Vergleichen der einzelnen Töne der letzten Zeile in bezng 
auf ihre Tonhöhe. Der erste Ton ist der höchste, der letzte der tiefste 
Ton. Der 2. Ton ist etwas tiefer als der 1., der 3. etwas tiefer als 
der 2., der 4. etwas tiefer als der 3. u. s. f. Der erste und der letzte 
Ton lauten sehi- ähnlich; wenn sie zusammen erklingen, könnte man 
meinen, es wSre ein Ton. — Zur Bestätigung dessen Singen der Ton- 
leiter in abwirtsgehender Biehtong, gleichzeitiges Singen des ersten nnd 
leisten Tones durch verschiedene Abteiinngen nnddnrdi einzelne Schüler; 
Spielen des ersten und letsten Tones nnmittelbarer nacheinander, dann 
gleichseitig. 

IV. Diese Tonreihe nennt man Tonleiter. Der 1. nnd der 8. 
Ton derselben klingen sehr ähnlich, jeder der Tonleiter^Titne ist um etwas 
tiefer, als der ihm vorhergehende Ton. 

V. Singen der Tonleiter in abwftrtsgehender Bichtang von d^, m 
nnd £^ ausgehend. Aufsuchen solcher Stellen ^nher gelernter Lieder, 

die aus Teilen der abwärtsf^ehenden Tonleiter bestehen, so: „her auf 
jedes Kind" — „bei nm Herr Jesu" — „sonst wird dich der Jäger 
holen mit dem Schiesagowehr'^ — y,hiuderlich sein" — „Pferdohen lauf 
Galopp" — ijhopp, hopp, hopp, hopp, hopp." — 



8 WsBseb 



Zu Robinson, Lesebuch Nr. 10. 



Volkslied. 





- #' - — 












— 1 « — # — 











1, Wenn 
2. 



ich ein 



i 



Vöglein wär und auch zwei Flüglein hätt'.flög ich zu dir; 
Bia ich gleich weit von dir, träum ich doch stet» voa dir, bin nicht al- lein; 
fiin-sam dann vai-ne ich, nen-ne im Seiiften dich^doehdo bleibst fem 




I 



1. weile a-ber nicht kftnn sein, weile a-ber nicht kaunseiu, bleib iuh ati liier. 

2. wach ich vom Scilla -fe auf, wach ich vom Schla-te auf, bin nicht al - lein. 

3. Mut-ter, o Mut-ter mein, Mut-ter, o Mut-ter mein, bleib uichttaehr fern. 
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I Ii 




und habra wir Mlche«« so bats kei-se Kot 1a- 
la 




12 



Es klappert die Müh-le am zaii-8cheD>dea Baoh 



I" ^ j II j j j I r 



IT Darbietung des T>ieflcs in zwei Abschnitten. Rhythmisiertes 
Sprechen des Textes und Emiibeu der Melodie nach Zeilen. 

III. Während der Lehrer oder einzelne Schüler die erste Zeile vor- 
singen, haben die beim Singen nielit beteiligten Scbfller darauf sn achten, 
ob man 1, 2 oder 1, 2, 3 sShlen kann, in welcher Weise staike und 
«shwache Töne mit einander abwechseln. In gleicher Weise verfährt 
man mit den foIg:enden Zeilen. Nach jeder Zeile wird konstatiert, dass 
anf einen starken Ton zwei sdiwaohe Töne folgen und dass man 
1, 2, 3 zählen kann. 

IV. In dem Liede „Wenn ich ein Vöglein wär*" folgen immer auf 

einen starken Ton zwei schwache Töne. Man kann i, 2, 3 zbihien. 

V. Wie ist die Zeitelntettnng bei den Ltedem: „Es klappert die 
Ufihle'*, „Waeh anf, mein Herz'', „Kommt ein Vogel geflogen", «Weiast 
Da wie viel Stemlein stehen**? Bei welchen Liedern kann man nicht 

r, % % sondern X ^ sftfalen? 



Zu Leaebndi Nr. 11 nnd 16* 

9 Schützenlitid 



Frisch. 



B. Aas. Weber. 




m 



1 



Mit dem Pfeil, dem Bo - gen, durch 6e - birg and Thal 



I 



koiumt der Schütz 
Bei der WIedlerholung pp. 



zo • geUf irüh am Mor - geu - surahL 



hl la la etc. 
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1 b 



— Uipp» lElapp, klipp, klapp, klipp, Uapp w mfth* let unt Korn 



j J- J Jlj llj J'Jffl J Jj II 

la k 



II. Vorsingen des Liede? in zwei Abschnitten Ivbythmisiertes 
Sprechen des Textes mit besouderei Beachtung' der durch die G&saren 
der Melodie gebotenen Verlängerungen der Silben „Bogen'', „zogen", 
„Thid*' nnd „Strahl". Zeilen weises Einüben. 

IIL Es wechseln lange and knne TOne wie bei „Wach auf, mein 
Hers^ und bei „in Polen bnunmt'*. Wie liet diesen liedem kami man 
aach bei dem nengelemten Lied 1, 2, 8 zählen, eventnell Vonpielen der 
ersten Zeile in folgender Weise: 



rTVFTJ 



Weehselweises Sing«n und Zahlen. 

Bei welchen Uedem haben wir aach X 2^ d' gesBhlt? Haad- 

bewegungen: ab, links, auf — statt des ^Atilfwui gnA |n Verbindong 
mit demselben, während der Lehrer singt oder spielt. 

IV. Man kann sokhe Lieder Dreischlaglieder oder Dreier- 
lieder nennen. 

,^ V. Welche Lieder gehören zu den Dreischlagliedern, welche nicht? 

Von den erstereu werden einige gesnngen und zwar so, dass eine 
AbteUung smgt, wftbniid die aada» leise züblt und die dritte die 
taktischen Handbewegnngen macht 

Zu Robinson, Lesebnch Nr. 12, 14, 20, und 25. 



10 aotl, ich daaks dir*) 



Albert 




iV^ rij ji ^ j i 7mjTtif?a 



r Gott^ ich dttn • ke dir von Iler*zen, da&s du mich in die>8Mr Nacht 1 
\ Tor Odkhi:,Ang»t,NotundSchmer8en hartbe • hü • tetnnd be-vachtj 



'dan dfl« btt- seil Fein «dos Litt mein nicht tiiäeb -tilg wor - den ist 

Albert 



*) Zweite Strophe des Liedes: „Gott des Himmels und der Erde**, 
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I b 



i 



la 

(dem from-mcn etc.) 



p 



1o 



II. Zeileiiweises Vorsingen und V'orspicleu ; rhjtlumsiertes Sprechen 
und Einübeu der Melodie ebenfalls Zeile um Zeile. 

m. Die TondMier der guten SUben iit m veiicieieben nit der 
TondAner der aeeeatloeeii SÜImil Bei welchem frUier gelernten Uede 
findet das Gleiehe statt? Durch Vergldchimg ist weiter festzustellen, 
anf welche der accentuierten Silbeu nur ein Ton, auf welche derselben 
swei Töne zu singen sind. Endlich ist auch noch zn bestimmen, ob 

man 1, 2^ oder 2 zählen kann. Um dies den Schülern za er- 
leichtern, sind die einzelnen Zeilen so zu spielen: 

K _A K K 

i-rn-Ti J I 



I 



IV. Die guten Silben haben entweder einen langen Ton, oder 
zwei kurze Töne; die Bchlecihten (oder leiohten) Silben haben immer einen 

kurzen Ton. Kan kann bei diesem Liede T, 2, ^ z&hlen. Bs gehört zn 
den Dreisehlagliedem. 

V. Singen des Liedes dueh eke Abteilang, während die andere 
die Taktteile durch Handbewegongen : ab, links, auf andeutet. 

Bei welchen anderen Liedern konnten whr X ^ 3 zählen? 



II Das Biiblein auf dem Ets*) 



Oh. H. Hohmann. 



Ge - Iro - reu hat 



es 



heu - er noch gar kein fe-stes Eis; Büb- 



•y-* N 1 




=i5=^ 


\ ^ s ^ J=\ 




fSS . -« ^ * 


— * — 


-- m - 


—m — j - 


M • *- 






-V— 









lein geht auf den Wei - her und spricht so zu 



■ich ]ois: 
/!N Tit. 



Ich 



3SE 



will 8« ein*inal wa-gen; dat Eis, es mo8B doch tra-i*iii! Wer weissf^*^ 

iV. OttU. 



Ich würde dieses JLaed fortgelassen haben, wenn ich die Kritik 
Böttchers im 4. Heft der Studien, Jahrgang 1885, S. 46, soweit sie den 
QttUaohen Text betrifit, fllr richtig erachten könnte. H. 
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Im-roer im Oft-lopp hopp «to. U 

mickt mit etc la 
la 

n. Darbietnng, rhythmiiiertw Sprechen und ISiiifiben in drei Ab« 
tehnitten. 

III. Der Lehrer spielt mit starker Betonung des 1. und 3. Achtels 
die 1. Zeile vor. Die Schüler g-ebeTi an, ob auf einen stflrkeren Ton 
immer ein schwächerer Ton tolfrt, oder ob e in em stärkeren Tone immer 
zwei accentlose Töne sich ausckliesaen. Nachdem dies festgestellt ist, 
wird die Zeile wieder gesungen, wobd die SditUer dimdi Auf* lad Nieder- 
mUair die Taktglieder markieren. Die flhrigen ZeÜ^ werden nmer dem- 
telben GeaiehUpnnkt vergleichend mit der ersten Zeile znaammen gestellt. 

Bei jeder Zefle wird konstatiert, dass man 1 2 zählen kann. 

Wie ist der Wechsel zwischen starken und schwachen Tönen in 
anderen Liedern, in: „Ade, du mein lieh Heimatland", „Alle Vögel sind 
schon da^, „Mein er^t Gefühl sei Preis nnd Dank" etc.? Wie z&hlt, 
wie taktiert man in allen diesen Liedern? 

IV. Man heisst solche Lieder Zweischlaglieder oder Zweier- 
lied er. 

T. Woran erkennt man die Zweisehlag-, woran die BrdsdilagUeder? 

Nennen einzelner Lieder; Einordnung derselben in eine di^er Gruppen 
durch die Schüler. Zosammeneteliong der gelernten Lieder nach diesen 
zwei Gruppen. 

Ffir den Weihuachtskreis auch zu Eobinson, Iiesebuch Nr. 23: 



12 „Vom Himmel hoch da komn icb her'' 

I hierzu ist bereits 
Preis uüd Dank" eingeübt worden. 



T*ie Melodie hierzu ist bereits zu dem Liede „Mein erst Gefühl sei 



13 „AHe Jährt wieder" 

nach der Melodie za „Am dem Himmel ferne''. (Nr. 1 im ersten Schul- 
jahre.) 

UI. Stnfe ea Nr. 12 tind Nr. 18. 

Der Lehrer singt und spielt folgende Stelle: 



kommt das Ghii • stne • kind 
Zahl der TO&e. Der erste ist der tiefMie, der letste der hBekste 
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Ton. Der zweite ist etwas höher, als der erste, der dritte etwas hOher» 

als der zweite u. s. f. 

Ebenso wird folgende Stelle aas dem Liede; „Vom Hünmel hoch 
da kumm ich her" behandelt. 




da komm ich her 

Bestimmung des Gemeinparaen und des Unterscheidenden beider Stelleu, 
l)ip zweite Stelle hat höhci c Tüne als die erste ; oder sie i<5t höher als 
die erste. Beide bestehen aus 4 Tonen. Der erste ist bei beiden der 
niedrigste ioii u. s. f. w. o. 

Kim werden beide Figuren nnmittelbsr nach einander auf la gesungen 
und dann gespielt, doch so, dass die Sehfiler den Beginn der 2. Figu 
deutlich merkm. Hieraaf wird festgestellt, dass auch der 1. T<m der 
2. Stelle nur nm etwas höher ist als der lotste Ton der 1. Stelle. Ebenso 
werden der 1. uud der letzte Ton der gannen Beihe gleichzeitig ange- 
sungen und f^espielt. 

IV. Der 1. uud der 8. Ton lanteu sehr ähulich. Jeder Ton isi 
um etwas höher als der vorhergehende; der vorhergehende ist iiuuier 
etwas tiefer ak der fügende Ton. Diese aobl Tdne bffldn die anfwUls 
gehende (oder steigende) Tonleiter. 

y. Singen der Tonleiter in anf- und abwärts gehender Bicbtnng, 
zonttchst in D-dnr, dann aber anch in Odnr, Es-dnr and E-dor. 

In welchen der gelernten Lieder kommen Teile der Tonleiter yor? 

Zn Robinson Lesebneh Nr. 10, 27 and 29. 



14 Lang, lang ist's her 



Volkslied. 



0, wie 80 schöu und herz -m-nig einst Iciaug, laug ist es her, 



1 



-m — • 



lang iat es her. Mnt-ter, o Mat-ter, deiu Ueb - Ii - eher Saag, 



yr r ff ^ r.^ u-mTff ^ ::if r.g 



lang, ach gar Isuig ist es her! Nimmer ver-geas ich die se-li-ge Zei^ 



x: 



t 



s — H 



da du voll Trcu-e dein Herz mir ge-weiht; ath, uil-.-cü Üiuekes ge- 



- J^ l II 



denk ich noch heut, huig, ach gar lang ist es her. 
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' { — 



i 



n. Zeilenweiset D«r1iieteii, Thythmiselw SptMlieii des Textee 
und Einüben. Wie kann man zählen ? Wie viel T5ne sind gewdbnUeh 

anf dm 1. Schlag — auf den 2. Schlag zn singen? 

III. Bei welchem Liede sind anch öfter anf einen Schlag zwei Torip 
zu sinken? (Kommt ein Vogel geflogen.) Aof den wieTielsten Schlag 
bei diesem, bei jenem Lied? 

Bei welchen Liedern itommt uui- eiu iou auf zwei Schläge? (Gott 
idi daulte Dir — Waeb anf mein Hen — Kit dem Pfeil, dem Bogen.) 

IV. Es kSnnen kommen zwei T8ne anf einen Sddagnnd nwei 
Sehläge anf einen Ten. 

V. Nenne andere Lieder, in denen 2 Töne anf einen Schlag zn 
sini^en ^ind — dann solche, in denen Töne verkommen, die 2 Sciilftge 
lang währen I 



15 Winters Absohled 
(Aneb zn Bobinson Nr. 12.) 

Yolksweiie. 



Win-ter, a - dei Scheiden thut weh. 


- 9 # 

V V V — ^ 

A-ber dein Scheiden macht, 


w « p 1 p ». ■ — ■ ■ 1 ) 1 « ■ d 1 j 1 1 

dSM mit da« Her - se laeht Win-ter, a - del Scheideb tbnt web. 

HoAnaim FeUendeben. 

I b 

K— ^ = # . = ^ \ 




-* ^ — ■ — * 








j'ii II 



Üigiiizeü by <jüOgle 



48 



Das zweite Schaljahr 



IL Voisiü^en und Voispie en der g-anzen Melodie Rhythmisiertes 
SprecbeD der gauzen Strophe. Zeilenweises Einüben der Melodie. 

III. Yergleiohimg des nea gelernten liedee inbemg auf die TiJEt- 
erdnnng mit: ^Gott ieh danke Dur** — ,,Wach auf mein Hen" — 
„Wenn ieh ein Vöglein wär" — „Es klappert die Hüble'* etc. Ver- 
gleichnng der im 2. Schii^alire geübten lieder inbesog auf ihren Text- 
inhalt. 

IV. Das Lied: „Winter, ade" gehört zu den Dreischlaglicdeni. Wir 
haben gelernt: zwei Winterlieder, zwei Weihuaciiläiieder, ein Morgenlied, 
ein Abendlied, ein Scbütsenlied, ein Absdiiedelied, ein MhlingsUed nnd 
ein Wnnscblied. 

V. Einordnen der neien Lieder in die Lieder^nppen des Vov^abres 
und der im 1. Schuljahre angreeigneten Lieder in die Lieder^nppen des 
2. Sobo^jabres. Cursorieche Bepetition der verscbiedeuen Lieder. 



Zusafflnensteilung der für das zweite Schuljahr behändetteo Lieder 

1. Alle Vögel sind schon da. 

2. Ade, du mein lieb Heimatland. 

3. Noch iRsst der Herr mich leben. 

4. Müde bin ich, geh zur Ruh'. 

5. Wach auf, mein Herz, und singe. 

6. Kommt ein Vogel geflogen. 

7. Mein erst QeHlhl sei Preis nnd Dank. 

8. W^enn ich ein Vöglein wir. 

9. Mit dem Pfeil, dem Bogen. 

10. Gott, ich danke IMv von Herzen. 

11. Das Büblein auf d rn Eis, 

12. Vom Himmel hoch da komm ich her. 

13. Alle Jahre wieder. 

14. Lang, lang ist's her. 

15. Winter, ade. 



Ißt dem 2.'Sehn]jalize sehliesst das Singen naeh dem &ehOre. 
Im 8. Schuljahre beginnt das Singen naeh Noten und damit die 
«igentUohe ranfühmng in die Elemente der muaikalischen Theorie. 

Seh wa b ach. 

J. Helm. 
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III Deutsch (Lesen und Schreiben) 

I Die Auswahl des SioHk • 

Die an ein Lesebuch zu stellenden Forderunß:en sind im „Dritten 
Schuljahr", H. Aufl., Seite 107 — 110 angegeben. Hier erwähnen wir 
nnr, dam der Inhalt des Lesebnchs zu dem Konssentra- 
tionsstoff oder einem ▼orherrschenden and berecbtiftten 
Gedankenkreis der betreffenden Stufe in Beziehung 
stehen soll, dass wegen der blossen Form kein Leseetäck Aufnahme 
beanspruchen kann. 

Der Gebrauch eines solchen T.esebnchs kann verschieden gedacht 
werden: entweder schlies8t sich das Lesebuch ergänzend und wieder- 
holend an den ttbriiren Unterricht an, oder umgekehrt, dieser verarbeitet 
weiter, was das Lesebuch geboten bat. 

In den beiden ersten Schuljahren kann das letztere nicht stattfinden, 
weil die Schüler noch nicht lesen können ; und auch später ist das Lesen 
noch längere Zeit ein so nianirelhuftts, dass der andere rnterricht nicht 
auf den Lehrstoff warten kann. Wollte man auch nur eine enge Ver- 
bindung durchsetzen, so könnten ebenso leicht die technischen als die 
andern Unterrichtsfllcher geschädigt werden, man kdnnte ». B. den Lese- 
nnd Sehreibnnterricht ftberstilnen, oder ihm nnverhftltnismftssiisr viel Zdt 
smwenden. Es Hesse sich allerdings auch eine Zusaroroensünifflnng des 
Lesestoffs mit dem jeweiligen heimatsknndlicheu oder Gesinnuugsstoff da- 
durch herstellen, dass man erstem aufs änsserste heschrUnkt, z. B. ans 
jeder methodischen Einheit nur einige HWtze aU Lesestofi' auswählt. Mag 
das beim ersten Leseunterricht, so lauge noch gar nicht oder nicht viel 
im BiMlie felesen wird, Regel sein, sptttar hat es seine Bedenken. Ein 
Leaestliok a. B , das ein in vier bis Anf nackte Sfttae snsammengemgenes 
Mirchen als Inhalt hat, wird von dem Schüler überhaupt nicht als Er- 
zählung eines Märchens anerkannt werden. Mit der Forderung: „An- 
schlnss den Kon'/cütrationsstoff ist aber gar rieht ausgesprochen die 
Forderung „gleichzeitiger Behandlung". Die betrerienden LesestUcke 
können in vielen Fällen dem Sachunterrlcht später nachfolgen. Für den 
Leseunterricht sind damit mehrere Vorteile geboten: die Sache ist nach 
einiger Zeit dem Schttler awar noeh genSgend bekannt, so dass wir nicht 
fOr aene „Vermittlung des Verständnisses*' oder „Erregung des Interesses" 
zu sorgen haben; höchstens ist eine kurze Wiederholung nötig; aber die 
frühere Form ist bereits gelockert oder gelöst, wenn es sich nicht um 
memorierte Stücke handelt. Wir können deshalb den Lesestolf in eine 
neue, wenn auch kurze, doch ansprechende, gute Form bringen. Und 
das Ist auch nötig denn die Form soll vorbüdlich sein. Weiter ktanen 
wir zahlreiche Poesien einllechten, die beim mflndlichen Unterricht h&tten 
gemerkt werden müssen, wodurch das Gedächtnis überlastet worden wlüre. 
Femer kennen wir die Anordnung des Stoifs zweckmässig ändern und 

4 



Digitized by Go^le ^ 



50 



Das zweite Schuljahr 



haben Zdt, jedes LeaeetüdL gründlich einsnttben, d« es sieh nicht nn- 
mittelbar an den übrigen Unterricht ansehiiesst. Ans dieeen Grfinden 
entscheiden wir ans für eine freiere Anftonng des „Anschlusses an den 
Konsentrationsstoff.*' 

Anmerknng 

Die Verfasser der „Sehnyahre'* haben zwei Lesebücher heransgegeben, 
in welchen das oben Dargelegte praktisch verwertet ist.*) Ihr Inhalt 

steht in mehr oder weniger cuger Beziehung zu dem Gesinnongs- und 
lieimatskiindlichcii Unterricht der beiden ersten Sclmljabre, setzt also die 
I>archarbeitung: dieses Stolfs vor;ins Die Stoffe sind den Scliülern 
bekannt und durch unter nchtiiche Behandlung lieb geworden. Auf Er- 
klärungen braucht der Lehrer deshalb nur wenig oder k&iue Zeit zu 
Teirwenden. Die ganse Kraft des Lehrers wie des Scibülera kann rieh 
für diese «rsten Übungen im Lesen (bez. Schreiben) konzentrieren. Wir 
halten das für nicht unwichtig. Lesen nnd Schreiben sind Fertigkeiten, 
die jetzt schon tüchtige Übung verlang«! ; denn anf den nächsten Stufen 
sollen die mechanischen Schwierigkeiten, wenigfstens znra grössteu Teil, 
überwunden sein, damit die Beziehungen des deutschen Unterrichts ztt 
den andern Fächern viel innigere wei'deu können. 

2 Die Bearbeitung dee StoIRi 

1, Das Lesen.**) Das zweite Schuljahr hat die Autgabe, zunächst 
das Wortlesen (ohne Beselirfinkung) zu üben nnd zn flietsendenii ton- 
riehtigen Satzlesen flberznleiten. Beim Wortlesen wird verlangt, 
dass der Blick gleich das ganze Wort Übersieht^ wtthrend behn Satz- 
lesen immer schon einige nachfolgende Worte eifasst sein müssen, wenn 
das vorhergehende noch auggesprochen wird. Das Wortlesen betont zwar 
die Silben richtig, setzt aber alle Wörter eines bat zes gleichwertig; das 
Satzlesen hebt Einiges als besonders wichtig hervor, setzt also ein Urteil 
voraas. Es kann nicht eher erfolgen, bis die erlangte Fertigkeit im 
Wortlesen den Blick zum schnellen Dmnddanfen der Zeilen firslgemacht 
hat; deshalb darf man es nicht zu früh verlangen. Aneh erzengt man 
sonst leicht „Stockerer'*, welche die bekanntem Wörter zwar rasch 
hinter einander lesen, bei jedem schwierigem Wort aber halten nnd 
dann einen neuen Anlauf nehmen. Selbst das Wort lesen darf man 
nicht voreilig erzwingen wollen, wenn das lautierende Lesen noch 
Schwierigkeiten macht; sonst legen sich die Schüler anfs Erraten der 
Wörter. Also behutsamer Fortschritt! Zum lautierenden Lesen muss so 
oft znrückgegriffen werden, als ein st^weres Wort es nötig macht. Jeder 



*) Das erste Lesebuch. Bearbeitet von Dr. W. Rein, Dr. A. Bliedaer, 
A. Pickel und E. Scheller. Leipzig, Bredt. 0,iiO M. Lesebuch fiir das 
zweite Schuljahr 2. A. Leipzig, Bredt. 

**) Vergl. hierzu: A. Pickel, Anweisung zum elementaren Lese- und 
Schreibunterricht (von Seite 53 an). Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 
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Satz ist zunächst tüchti»- wortweisc einzattben (Es sei noch hemerkt, 
dass die Abatnfuug: des Lesens nicht so aufzufassen ist, als sei auf der 
untersten Lesestote kein Wort- oder Satzlesen zulässig. Bis zu letztem 
wird vielmehr auch auf der untersten Stufe fortgeschritten.) Für den 
Anfang ist das Lautieren noch das alleinige Lehrrerfahren, später tritt 
das Bnebetabieren ein. Zur Brieieliteranflr werden dabei die eehwerera 
Wörter zerlegt Silbe nweiaee Looen eines Wortes kann n»n nieht ebne 
Weiteres verlangen; denn der Schüler weiss Ja noob nicbt^ wie weit eine 
Silbe reicht Man giebt ihm deshalb an, bis zu welchem Bnrhstaben 

er lesen soll, z. B bei „Bohnensuppe" : Lies bis zum h; — Boh . von 

da bis zum nl — nen- — , beide Silben! — Bohnen , vom s bis zum 

ersten p! — sup- — , vom zweiten p bis zum Schluss! — pel — , die 
beiden letzten Silben asnsammen! — snppe — , das ganze Wert! 
Bobneosnppe — . Viele Lesebttcber fOr die Unterstufe bringen die Wörter 
gleieU in Silben getrennt (Bohnensuppe a. B. ist gesetzt Boh nen snp pe.) 
Das Lesen wird dadoreh allerdings zunächst erleiohtert^ aber es artet 
leicht in Silbenlesen ans; auch werden die Wortbilder verunstaltet. Wird 
ein LesestiU'k richtig vorbereitet, so ist die erwähnte Hilfe nicht nötig:. 

Von der grossen Schritt der Lesemaschine zu der kleinen des Lese- 
buchs ist ein ziemlicher Sprung. Dazu komnieu die vielen Zeilen unter 
«inauder und die geringe Übung im Zeigen und Fortrücken anf solchen 
Linien. Das alles madit die Schiller leleht verwirrt. Deshalb sehlebt 
man zwisehen Lesemasehlne nnd Lesebneh als wmmikaSmAgtm Übergang' 
Lesetafeln ein,*) deren Schrift die Mitte zwischen derjenigen der 
Lesemaschine und der des Lesebuchs hält. Sie gestatten ohne Mühe einen 
Tüchtigen Gesamtunterricht und Übung im Mitzeigen und Nachlesen. Im 
Lesebuch wird die zu lesende Zeile durch das Lese b i . ttc hen oder 
«in Blatt Papier, das zu lesende Wort durch den Zeigestift isoliert. 

Die unterrichtliche Behandlung eines Lesestttcks erfolgt nach den 
bekannten fflnf formalen Stnfen. Ss soll aber nicht jedes Lesestflck 
als methodisehe Einheit angesehen nnd nach sftmtliehen Stofian dnrdi- 
gearbeitet werden, weil sonst die Leseübnng zu gering sein würde.**) 
Viele Lesestiicke werden deshalb auf der zweiten Stufe mit dem Lesen 
abgeschlossen oder erst bei rinem spätem weiter verwendet. 

Die Vorbereitung eines Lesestücks erstrrtkt sich zunächst auf 
den Inhalte Interesse für denselben soll schon durch die Zielangabe er- 
weckt werden. Man wird häufig noch etwas mehr za thou haben; doch 
-darf die Vorbesprechnng nicht den gansen Inhalt des Lesestttcks verraten. 
In dem Lesestttck ist vielleieht anch manches dem Schüler voranssichtlieh 
unverständlich oder nnklar und erklärt sich aus dem Znsammenhange 
beim Lesen nicht von selbst. Entweder sind es einzelne Aasdrücke oder 
r^atzkonstruktioncn ; diese sollen womöglich vor dem Lesen zu 
voller Klarheit gebracht sein. Vielfach wird die Erklärung da e i u g e - 

*) Solche sind bei Klinkhardt in Leipzig ersohienen. 

*•) A u: >1en Stuiulenplänen der meisten Elementarklaasen ist das Lesen 
scheinbar zu rtiichiich bedacht. Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass viele 
Übung nöti^ ist, wenn wirklich etwas Ordentliches erreicht werden soll. 
Beim Sehreiben ist e» ebenso. 

4* 
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schoben, wo sie sich ebtsu nötig macht, oder sie wird am Schlnsa 
eines Abschmtts gegebeu. Das Letztere hat eigentlich keinen rechten 
Smn, da die Schüler erst genötigt dnd, UnTentiiidlfehes su lesen. Aber 
auch das Einschieben der Erklftmncr kann nicht gut geheissen werden, 
weil die Gedankenreihe dadurch immerwährend nnterbrochen wird. Fikr 
den Lehrer ist das Einschieben allerdings leichter, als eine gute Vor- 
bereitung, die nicht ans einzelnen zosammenhanffslosen Stücken bestehen 
darf, sondern ein abgerundetes Ofinze bilden soll. Das liisst sich oft 
nur schwer bewerkstelligen und erfordert vie e Überlegung, wenn man 
nicht künsteln will. Eine gelungene Vorbereitmig lohnt aber immer den 
darauf verwandten Fleiss. ' Die nütigen Erklärungen müssen möglichst 
harz gefasst werden und dürfen sieh nnr anf das snm Verständnis Not- 
wendige ewtrecken, damit die Lesestnnde nicht etwa in eine Geographie- 
oder NatTirg:eschie-ht8Rtnnde ausartet Lesestücke. die etwa viele Eiklnr- 
ongen erfordern, sind als uiissiatene oder falsch eingereihte anzi'sehen. 

AVeiter erstreckt sich auf der Elementarstufe des Lesens die Vor- 
bereitung anf das Technische des Lesens und des daran zu scbliessenden 
Schreibens. (Anch diese Yorbereitnng erfordert grosse Sorgfslt nnd mnss 
unbedingt sdiriftlieh geschehen. Nnr nnerfshicne oder oberflftchliehe 
Lehrer können sich auf augenblickliche Eingebungen oder ihren » prak- 
tischen Blick" verln'^^en.) Hier wird folgendes zn beachten sein. Eine 
Anzahl von Wörtern des zu behandelnden Lesestticks ist dem Schüler aus 
dem Frühern bekannt. Diese Wörter werden zunächst ausgesondert und 
Ixeten, soweit es nötig erscheint, in Form der Wiederholung auf. Nnr 
wo sich Hinge! ergeben, werden sie wieder in ihre Elemente aerlegt.**) 
Von neuen Wörtern sind meist Lantgrappen (Slementandlben) bekannt; 
mit diesen verfahren wir ähnlich. Die NormalwQrter gewähren uns dabei 
wesentliche Hilfe, weshalb wir auf sie immer zurückgreifen. Sollten 
ganz neue Verbindungren vorkommen, so werden diese wie früher ein- 
geübt.**^-*; Das Lesen der Wörter selbst gehört auf die zweite Stufe, 
Bei schwierigem Wörtern, besonders bei mehrsilbigen» empfiehlt es sich, 

*) Fr. Otto: .,Die Förderung, welche ein Lesestück dem Schüler 
bringen soll, dai-f nicht darin gefunden werden, dass das.^olbe eine sach- 
liche Erläuterung erheischt, die eine Partie des Realnnterrichtd ersetst 
oder vertritt. Dem )U'kaRnten fehlt das Förderliche nicht, wenn es HUT 
in einer verklärten Auii'assuug üwr Anschauung vorgehalten wird.* 

••) Zill, r {Jahrb. 1871, Ö 148): ..Die Analys»^ lenkt ihrer ^'atur ge- 
mäss in die Bahn zurück, rlie fler Zolling hei Aneip;nung des Stoffs cre- 
gangen ist. Nur darf sie nicht zu den einfachnten Elementen zurück- 
kehren, wofern daraus schon Znsammensetzungen gebildet nnd diese in 
eine systematische Form pobracht wordtm sind, bfiiin ein Wissen. (\a> 
zu Stande gekommen ist, darf nicht eher wieder in »eine Elemente aut- 
f^löst werden, als bis sich Mängel der Aneignung ergeben haben.* 

In der Nonnalwörterreihe, die wir im „ersten Schuljahr" mitteilten, 
eind nicht alle LautbezeiohnungLn und Elementarsilben enthalten. £s 
fehlen s. B. die Bnehstaben P, <4, Y, eh. Diese kann man in den Vorbe* 
reitungen nach und nach auftreten lassen, oder man fügt vor Eintritt des 
Lesebuchs noch eine neue Reihe von Normalwörtem ein. Da.«? Letztere 
ist empfehlenswert, doch darf diese Reihe nicht /u gross werden, sonst 
geht die leichte Übersicht verloren. 
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dieselben au der Lesemaschine anzustellen. (Ein Lesebuch für die Ele- 
mentarstofe wird darauf Eäcksicht nehmen, dass die schweren Wi&rter 
iu einem Stück sich nicht hänfen 1 

Als zweite Stufe folgt nuu das Ijesen des vorbereiteten Abschnitts. 
Er wird so lange eingeübt, bis auch die schwachem Schüler ihn geläutig 
lesen kttnnen. Das teehnisehe Gesohick des Lehren mnss sieh hier ebenso 
entfalten, wie bei den ersten Leseilbimgen, damit die Anftnerksamkeit 
erhalten bleibt und eine intensive Lesenbnng stattfindet. Ee ist dabei- 
folgendes zu beobachten : Die Schüler sitzen in guter Haltung vor dem 
aufgesehlag-pnen Huche und zeigen anf das zu lesende Wort; fortgerückt 
wird unv unf ein bestimmtes Zeichen, wie auch nur auf ein solches das 
Wort aus^oHprochen wird. Die Pansen zwischen den einzelnen W^örtern 
sind anfangs länger, dann kürzer nnd fallen beim Satzlesen natürlich 
weg. Oelesen wird in der Begel erst von Einzelnen, dann im Chor, bei 
Jürmüdong in mannigfaehem Weohsri; die schwSehem Schüler lesen am 
hlofigsten. Der T.ehrer liest anch musterhaft vor. Sätze sitien bald 
im Gedächtnis, dann wird häufig nicht mehr auf die Wörter gesehen; 
deshalb werden die Wörter noch ausser der Reihe g^eleseu (z. B. das 
erste, das vierte, das vorletzte u s. w.) Rückwärtslesen ist nur als 
Ausnahme zulässig»:. Stockt ein Schüler bei einem W^ort, so darf es ihm 
nicht vorgesagt werden; er mnss lautieren, leise oder laut. Anf 
das genane IBtiseigen nnd Nachlesen ist streng an halten. Zorn Einzel- 
lesen werden zuerst die bef&higten Schüler aa^gefordert^ dann die 
aohwiiehem. Man wird sich bei letztem noch einige Zeit mit dem 
Wortlesen begnügen dürfen. Jeder Abschnitt wird erst Satz für Satz 
eingeübt ; der vorhergegangene Satz wird dann immer zum nachfolgenden 
zufrezooren. bis schliesslich der ganze Abschnitt fliessend gelesen werden 
kann. Später können kleine Abschnitte gleich bis zu Ende gelesen 
werden. An das Saulesen schiiehäen sich Belehrungen über dio Satz- 
zeichen an. Die richtige Betoanng ergiebt sich ans dem Verständnis; 
als Hilfe dient eine kurze Frage nach dem hervorznhebenden Wort 
Vor dar „erklttrenden Besprechung'' „Lesen mit richtiger Betonimg'* zu 
verlangen, ist nnbillig. Werden Sätze oder ganze Abschnitte im Chor 
gelesen, so hat der Lehrer m leiten wie beim Chorsprechen ; sonst wird 
durch Chorlesen leicht die i;et »iiiuii.- :<e$chftdigt. — Auf das Lesen er- 
folgen einige l<Yas:en nach dem luhak oder ganze Inhal taaugabeu und 
Erklärungen, soweit solche noch nötig sind. (Geeignete Stücke werden 
anch „auswendig gelernt'' nnd gut hergesagt.) Fragen nnd Inhaltsan- 
gaben sind anch am Plats, wenn Ermttdnng im Itceen eintritt; sie 
müssen aber knrz sein. Von Zeit zn Zeit werden die eingeleaeneit heM' 
stücke wiederholt. 

Das Leseziel des zweiten Jahrkurses kann als erreicht angesehen 
werden, wenn die Schüler die kleinen Lesestücke ihres Lesebuchs und 
andere für dieselbe Stufe berechnet« Stücke auch ohne vorherige Ein- 
übung nach einem ein- oder mehimaligen stillen Durchlesen langsam, 
i^ber geläufig und mit Ansdmck lesen kOnnen. 

2. Das Schreiben. Unter „Schreiben* sind hier die sämtlicfaen 
schriftlichen Übungen mit ihren Vorbereitnngen zum Zweck des Siffiach- 
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Unterrichts zu verstehen.*) Als Aufgabe des zweiten Schuljahrs sehen 
wir an : Erwerbung eines spracblicli (mündlich und schriftlich) richtigen 
Ausdrucks im Umfang des behandelten Stoffs, mit Beschränkung 
auf die Grundformen des einfachen Satees. 

IMe htonm ndtigen Übungen achUeiMn sich snm Tdl an du Lesen, 
flun Teil aucli an Aen Saebanterricht an. Waa ans der (theoretischen) 
8|iracblehre Yorkommt, wird nicht um seiner selbst willen herbeigezogen, 
sondern ist Hilfsmittel für die schriftliche Darstellung. Dahin irehöreir. 
Silbenabteilung , Ableitinif? nnd Umlautung, Dingwort, Dehnun^: und 
Schärfung, einige Satzzeichen. Die schriftlichen Übnnpen erstrecken üicii 
auf das genaue Abschreiben, Schreiben nach Diktat, Aufschreiben von 
llemoriertem, Aufschreiben von selbst gebildeten Sätzen aus dem Bereieh 
des Lesestoffii und des Sachnntenrlehts. Im ersten Halbjahr bestehen 
die Übangen vorangsweise in einem Arbeiten nach Unstem (Ab- and 
AnAchreibeu kleiner Lesestficke), im aweiten Halbjahr gesellen sich 
ihnen die Niedersebriften Ton selbst gebüdetea Sätsen aas dem Saeb- 
anterricht zu. 

Den schriftlichen Übungen hat stets eine auf die Kechtsclireibang 
gerichtete Vorbereitung voranszngehen. Alle noch nicht geschriebenen 
Wörter, sowie die schwierigem Wörter überhaupt, von denen anzunehmen 
ist, dasB ihre Schreibweise wenigstens bei einigen SdifOern nicht sidier 
ist, werden herausgehoben and an die Wandtafel gesohrieben. Hier 
sind sie genau anzusdutnen, zu lautieren (später zu baehatabieren), dann 
abzuschreiben. Zur weitern Befestigung folgt Lautieren aus dem Kopf 
und Anschreiben an die Wandtafel, Aufschreiben ohne Hilfe (ans dem 
Gedächtnis oder nach Diktat) und Verbesserung:. Geübt wird bis zur 
vollständigen Sicherheit. Ein grosses Gewicht ist liieibei auf das Sehen 
zu legen. Denn beim Kinde ist die Kechtschreibuug haaptäächlich nicht 
Ergebnis der Überlegung, sondern Sache der Übnag and der dadurch 
bedingten Gewohnheit. £a soll Icein fsJscfaee Wortbild sehen. Hat es 
fttr ein Wort zwei verschiedene Wortbilder angeschaut, so können später 
aach wieder zwei ins Bewnsstsein treten : ein richtiges und ein falsches. 
nn<1 es liängt vom Zufall ab, welchem fintritt oder gewählt wird. Des- 
halb dürfen Wörter auch nur ausnahmsweiBe zum Zweck der Verbesse- 
rung falsch an die Tafel g-eschrieben werden, und nach ^geschehener 
Verbesseraug sind sie sofort wieder wegzuwischen. Die Auschauong 
allein that's jedoch aach nicht; wo einfache Begehi die Bechtschreibnng 
weaentUch nnterstatzen kennen, da sollen sie aach herangezogen imd 
angewandt werden. 

Da unsere Sprache für denselben Laut verschiedene Beseichaiuigen 
hat (z. B.: V, v, F, f; i, ie, ieh), so reicht das Lautieren zur genauen 
Beaeicbnnng der Schreibweise bald nicht mehr aus. Eine Zeit lang kann 



*) Im Laufe des zweiten Schuljahres beginnt auch das Schreibttn 
mit Feder und Tinte und ein besonderer SehönBehreibanterrieht, der 
6& mit deu vivhtigen Formen der Buchstaben zu thun hat. Derselbe 
muss mit den elementaren Übungen beginnen, da der Gebrauch der neuen 
flchrelbmaterialiea den Eiadem nicht leicht wird. Der SchOnaehreib- 
naterrioht iat aasführlidier dargestellt in einmn besonderen Abschnitt. 
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man sich noch mit den Normalwörtern behelfen (es wird j^esaet : F wie 
bei i uike, V wie bei Vogel, ie wie in Ziege u. 8. w., was aber sciiiieBsiicu 
doch sn wnaiaiidllßh ist. Deshalb mim nmi das Baebs tat leren ein- 
treten nnd bei Beeprechnng der Bechtiehreibiinflr iM^d alleinigee Uittel cor 
Ventlndignng weiden. Das Bnehatabieren wird am leiebteaten nnd 
raschesten an ganz bekanntem Wortmaterial, an den Normalwörtem ge- 
lernt, die deshalb nochmals, jetzt buchstabierend dnrchlanfen werden. 
Der neue Gesichtspunkt verleiht der Sache neuen Reiz. So lange das 
Lautieren noch zum Lesen schwieriger Wörter nötig ist, muss scharf eine 
Vermengnng von Lautieren and Bachstabieren vermieden werden. (Wei- 
tere! über das Bncbatableren In Pickel, Anweisung, S. 65 bis 67; 
Lehrproben ebendaselbai 8. 68 — 71.) 

Der Stoff för Eechtschreibung: und Sprachlehre Strdmt jetst so 
reichlich zu, dass er nicht ninlii bf^wältigt werden kann, wenn er nicht 
geordnet und in systematischer ijorm Eigentum des Schülers wird. Da- 
her ist die vollständige stufengemässe Dorcharbeitung einzelner Sprach- 
stäcke geboten. 

Auf der dritten Stufe werden die W9rtcr sosammengestellt vnd 
verglieben, sowohl die ans dem vorliegenden Stück, als auch die dazu in 

Beziehung stehenden aus frühern Abschnitten. Aus dem sich dabei fin- 
denden (rleichartigen und Entgegengesetzten ergehen sich nach und nach 
Klassen mit bestimmten Merkmalen, z. B. Wörter mit besondcrn B u eil- 
st ab en: V (Vogel, Vater, Vetter); ss (Fiuss, muss); ng (Gesaug, hng). 
Gedehnte Wörter: and zwar solche, in denen die Dehnung bezeichnet 
ist durch ein h (Kahn, Sohn, Jahr) ; dnrch Verdoppelung des Grondlants, 
(Beet, Boot); dnreh ie (Oege, viel, lieb); gar nicht bezeichnet (Fnss, 
Herd, mal, war). G eschärfte WSrter (ihnlieh wie vorher). 

Die Aufstellung solcher Wortklassen, die zweckmässis: nrtfh piuem 
Normalwort benannt werden, ist sehr wichtig. Ohne dieselben erhält das 
Gedächtnis nicht die nötige Stütze und versagt schliesslich den Dienst. 

Aui" der vierten Stufe werden die Wörternach ihren charakte- 
ristiMshen Merkmalen zosammengeeteUt, bezüglich In die Klassen eingeordnet. 

Zweekmüssig »schreiben die Schüler diese Beihen in ein Heft, das 
„Wörterbnoh für Eechtschrelbnng''. Ist eine Regel für die Becht- 
schreibnng oder ein Satz ans der Sprachlehre zn entwickeln, so ge- 
schieht das ebenfalls na^li der bekannten Weise. Auf der vierten Stufe 
wird die Regel oder der Satz in knappen, klaren Worten aasgesprocheu 
und eingeprägt. 

Nnn soll der Schüler noch beweisen, dass er die Sachen nicht nur 
richtig aufgenommen hat, sondern andh anwenden kann. Bs folgen daher 
auf der fünften Stnfe kleine Diktate, in denen das durchgearbeitete 

W^ortmaterial in neuen Verbindungen wieder auftritt, welche Übungen so 
lange fortR-PKetzt werden, bis vfilligre Sicherheit in der Rcchtsflireibung 
erreicht isi. häusliche Aiilgabeu können öfter die bekannten Wort- 

reihen (z. B. die Wörter mit Id, nn, tt a. s. w. aufgeschrieben werden. 
Wrtkatt Aibeiteo, snmsl ganze AnJUttze sind noeh nicht sa vertangM. 

Alles Oescbrlebene wird natürlich gelesen ond dttrehgesehen; die 
Verbessemngen erfolgen gemeinschaftlich. (Schon während des Schreibens 



Digitized by Goitgle 



66 



hm» ■ weite Sehiljahr 



kanu der Lehrer etwaige i-ehler sich uotiereu. Die ao^. Klassen- 
fehler ergeben sieb sofort und sind gründlich zu beseitigen. 

Alle LesestUcke vollständig schriftlich durchzuarbeiten, würde im- 
möglich sein bei 4er knappen Zahl 4er Schnbtanden, »mal ja auch 
kleine Niederschriften ans dem Sachnnterrieht and der eigenen Erfahmogr 
der Kinder mit vorkommen sollen. Der Lehrer hat daher gleich m 
Anfang des Schuljahres eine Auswahl von Lesestoffen zu treffen, die sich 
für die schriftlichen Übungen vorznir^wt^ise eignen. Am besten dürften 
sich die kleinen Prosastücke ans der ersten Hälfte unsers ersten Lese- 
bnchb eigneil. Die aus deui Sachuuttsrricht und der eigenen Erfahrung 
zu entnehmenden Stoffe kanu man kanm mit einiger Sicherheit im voraus 
bestammen. 

Lehrproben 
I Kind esd Ettem 

(Ko. 1 des „ersten Lesebuchs".) 
Ich bin ein Kind 

Ich habe einen Vat^r und eine Mutter. 

Vater und Mutter sind meine Eltern. 

Heine Eltern geben mir zu essen und zu trinken. 

Meine Eltern geben mir anch Kleider nnd Schabe. 

Sie lassen mich in einem Bett schlafen. 

Meine Eltern haben mieh lieb. 

leh habe meine Eltern audi lieb, 

a) Das Lesen 

Ziel: Von jetxt an lest ihr in eurem nemeii Leeebadi* Darin steht 

zuerst etwas von euch und euren Eltern. 

1 Stufe. Was wird wohl von euch und euren Elterji im Lese- 
buch stehen V (Meine Eltern liabeu mich lieb. Meine Eltern g-eb^n mir 
S4U essen und zu trinken. Meine Eltern Treben mir Kleidung u. a. w. 
Idi habe meine Eltern lieb. Ich gehorche ihnen u. b. w.) Ob ihr richtig 
geraten liabt, werden wir sehen. Welche Wärter rnttssten dann in dem 
Leeestiick verkommen? KOnut ihr diese schon lesen? Wir wollen sehen. 
Lest, was hier steht (an der Lesemaschtaie) ! 

Bekannte Wörter: 

a) ein. eine, einen, einem 

b) ilein, mein, meine, meinen, meinem. (Wann wird Mein mit 
grossem M geschrieben?) 

c) in, Ich, ich, mich mir, bin, auch. 

d) and, zu, Mutter, eine Matter, meine Mntler. 

(Später, wenn kein Zweifel mehr besteht, dass solche W^örter im 
Xpssebnch sofort gelesen werden kunnen, bleiben sie in der VerbereitODg 
weg. Braucht man sie zu sprachlichen Zwecken, so bringt man sie anch 
dann noch in die Vorbereitung.) 
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Über volht-indi^e Sicherlieir im Lesen kiillAteii Zweifel bestehen bei 

e) Kiud, sind, ein Kind, mem Kind. 

f) Kinder, Kleider, Vater. Die Kinder, die Kleider, der Vater. 

g) Solinhe. Die Schabe, meine Schuhe. 

h) trinken, sehlsHBn, lassen. 

i) Die Kinder schlafoi, die Kinder essen, 
k) lieb. 

Von diesen Wörtern wird man noch einig^e sm der Lesemaselline 
lesen lassen, dann kann das Thesen des Lesestncks begfiunen. 

2. Stufe. Der Lehrer liest vor (vielleicht die drei ersten Zeilen). 
Nun erfolg;t wortweises Lesen der ersten Zeile u. s. w. wie oben bereits 
angegreben. 

Nehmen whr aber an, die Wörter Vater, Kleider nnd schlafen kirnen 

einluden Schälern fremdartig^ vor, weil das V nicht liäufig ist, Kl und 
Sehl ni'-hr ^^enügend geübt worden sind, so litten wir noch folgende 
tlbongeu anzustellen: 

Wo haben wir diesen buciistaben ^^V) kennen gelenit? Bei „Vogel 
^Nonnalwort). Wie lautet er also V V. 

Lest) Vo, Vö, Va, Vi, Vog, Vög. 

V darf man n^t verwechseln mit B. 

Lest! Vo, Ho: Vo^el, Bogen; Va, Ba: Vater, Bad (Bader?); Vi, 
Bi: Violine, Bier; Vög'el, Bög-en. 

Auch das kleine v kennt ilir (bei „Larve"). 

Lest! \i\ va, ver, ev, av, stav: Larve, Eva, Gustav, bi'av. 

Aehnlicli wüideu Kl und sohl einzuüben sein. 

Nen ersehdnt lielMeht anch die Ansspmdie des grossen B ^ Ä 
(in Eltern) nnd das b w. Die Bnchstabenformen rind bekannt nnd 
auch ihr sonstiger Laut Das kleine e hn^ wie iL lautend, schon längst 
angewandt worden in den Silben er, em, en, el, es. An diese können 
wir anknüpfen : iii-e — me (in Blnme), e-m = em (meinem), n-e = ne 
(in Biene), e-n =: en (Ofen), r-e = re (in Schere), e-r = er (Bauer), 
l-e = le (iu Eule), e-i = el (Esel), s-e = »e {m Kose), e-s »= es 
(schönes), t-e » te (in F16te), e-t ^ et (betet), q klingt also bald wie 
eh, bald wie ä (aber nidit' so breit nnd offen). 

Lantiert nun loise folgende Wörter: fiva, Emma, Eltern; Erde, 
Ernte; Esel, Ente. 

TieHt diese Wörter i Wie sprecht ihr das £ in denselben aosV (Wie 
Ä und wie Eh.) 

In welchen lautet es Eh, in welchen ÄV 

Nnn lantiert nnd lest noch folgende Wörter: Beet, Bett^ Gebet» 
gebet, essen, Vetter. 

Habt ihr jedesmal gleich gewnsst, ob ihr e oder ä lautieren solltet? 
Wenn wusstet ihr aber, wie ihr e ansspredhen solltet? (Wenn wir das 
Wort durchlautiert hatt n i 

Das b erfährt eine ähnliche Behandlung. 

Sollten überhaupt noch Übungen im liautieren wünschenswert sein, 
so können diese mit dem Wortlesen verbunden werden. (Z. B. Zeigt 
auf das erste Wort! Lautiert es leise I Lest esi Das zweite Wort! 
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Ii^t! Das dritte Wort! Lautiert! Lest! n. s. f. Mau wird feruer 
zum Lautiereu greifen, sobnld die Schüler sich antV Erraten verlegeu 
oder die Sätze auswendig küuueu und nicht mehr auf die W^irter sehen. 
Auch die gute, scharfe Aussprache von vorgesagten** Wörtern wird 
geübt j die Aussprache soll im zweiten und den folgenden Schuljahren 
nieht naebllSBiger werden als im ersten.) 

b) Das Schreiben 

Ziel Wir wollen nun schreiben lernen, was wir gelesen haben. 

Bemerkung. Nicht der ganze Lesestoff s*»!! «systematisiert werden, 
sondern nnr die Wörter, in denen e wie R, b wie w hiutet. Hauptziel 
der vorliegenden Schreibübuug ist: Fehlerfreie Niederschrift nach Diktat. 
Deshalb hat die Vorhereltniig nur noeh folgendes m bringen: 

1. Stnfe. Gebt "WSrter ans dem Lesestflek an, die mit einem 
grossen Anfangsbnebstaben geschrieben werden! (Kind, Eltenit Bet^ 
Ich, Meine etc.) 

Warum werden diese mit g-rossen Antangsbuthstaben geschrieben? 
(Hauptworter und Wörter, die am Anfang eines >^:\tze8 stehen, erlmlteii 
grosse Anfaugsbiichstabeu. — .Selbstverstllndlich ist diese Fraire nur - 
stattet, wenn die Kegel bei dem Normalwörterstott bereit« aufgetreten ist^) 

^agt, wie folgende Wdrter geschrieben werden: Ich, aoch, bin*), 
ein, nnd, mir, mich, in, m, sie, sind. (Für die Konsonanten kann nnr 
der Laut, nldit der Name angegeben werden, denn es wird nocb nicht 
buchstabiert. Bei ch wird gesagt: ch wie in Sichel, bei ie — i wie 
in Ziege.) 

2. Stufe. Von folgendt^n Wörtern wollen wir die 8<'-lireibwei8e ge- 
nau melken. Lest diese Wörter! (An der Wandtafel stehen.) Kind, 
filtern, Vater, Mutter, Kleider, Schuhe, Bett, haben, geben, essen, trinken, 
lassen, sehlafian. Heb. Gebt von jedem Wort an, wie es gesehrieben 
wird! Nnn will ich die Wörter wegwischen. Wie wird „Kind** ge- 
schrieben? „Eltern**? n. s. w. 

a) Schreibt jetzt das LesestUck aus dem Lesebncfae ab ! (Schiefer- 
tafeln! Stift! Lesebuch! Alles taktmässig.i Seliaut das erste Wort an! 
(Kind.) Lautiert es. (K-i-u-d = Kind.) Schreibt esl Das zweite Wort 
lautet „und". Schreibt es! Das dritte Wurtl Schaut es an! Lautiert! 
Schreibt! (Statt dieser Befehle gebraucht man später bestimmte hörbare 
Zeichen, x. B. fSr Anscfaanen ehunaliges schwaches Klopfen, für Lautieren 
zweimaliges, tilr Schreiben drelmsJiges. — Nach dem Lautieren wird das 
Wort natflrlich allemal richtig ausgesprochen. Die leichten Wörter 
werden nicht erat lantiert, sondern gleich geschrieben.) Die Sataseichen 
sind ebenfals anzugebeTi 

Nachdem der Stuudeustoff abgeschrieben ist, wird er von den 



*) In Niederdeutechland, wo das Hochdeutsche mehr als fremde 
Sprache erscheint^ wird b und p, d und t durch den Latit allein genft^eod 
bezeichnet; in Mitteldent.schland bringt der Lehrer nur mit vieler 
Mühe dahin, und es erscheint hier gekünstelt. Mag man deshalb immer- 
hin bei diesen Laoten noch eine besondere fieseicnnung gestatten. 
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Schiefertafeln vorgelesen und vom Lehrer durchpes» lieu Später kouuen 
die Schüler die Tafeln umtauschen und die Fehler aimireichen. Im An- 
fang wird der Lehrer gut thuu, Jeden Fehler selbst anzastreichea, wenn 
er dftt hewftltigen knnn. Die VerbeeaeniDg mius der SobfUer immer 
selbst «nfUiren. Hau iSast die falseh grescbriebenen W(hrter nochmals 
lautieren, wobei s&mtliehe Schüler das betreffende Wort ansehen; wer es 
Allsch hat, vci'bessert es. 

Sollte einmaiigeä Abschreiben niclit irciine-en. so kann es noch ein- 
mal erfole:en und zwar ohne Znziehnng des Lantierens. Daun wird dem 
Schaler die Autgabe als eine von der ersten verschiedene erscheinen. 

b) Sehreibt nnn das Lesestttck an^ ohne dass ihr dabei ins Buch 
seht! Wie lautete die Oberachrift? Schreibt sie! Der erste Sats! 
a. 8. f. 

3. Stufe. Lautiert und lest! bin, habe, lieb, geben. Wie klingt 
das b in bin, in habe, in lirb n. s. w. Eva, Emma, Emil, Eltern, BrdCi 
schlafen, lassen. Vater, l':ittrii, Mutter, Kleider, Kinder, Bett. 

4. Stufe. Stellt zusammen die Wörter, in denen b wie w klingt! 
(haben, feben). E wie Ä! (Emma, Eltern, Erde, Bett, haben, geben 
o. s. w.). Die Hauptwörter! (Kind, Eltern, Vater, Hntter n. s. w.). 

5. Stufe Diktat. (Die Sätze können von den Schülern auf Fragen 
anch selbst gefunden werden.) Ich habe Eltern. Ich habe meinen Vater 
lieb Ich habe nnrh meine Mutter lieb. Mein Vater hat mich lieb. Meine 
Mutter hat mich auch lieb. Ich esse. Ich trinke. Ich schlafe. Meino 
Eltern essen und trinken auch. Meine Eltern geben mir Kleider und 
Sdiuhe. Sie geben mir auch ein Bett. 

2 Bruder und Schwester (Sprachliche Behandlung.) 
(Nr. 2 des „ersten Lesebuchs'*.) 

A. Ziel: Wir wollen das Stück von Bruder und Schwester noch 
einmal lesen imd dann schreiben lernen. 

1. Stnfe. 

a) Lesen des Stacks, einzeln, im Clior. 

b) T)ie Kinder erzählen, was sie gelesen haben. Nach dem Lesen 
fragt der Lehrer: Wer hat das -zPSTL^t? Ein kleiner Knabe 
(ein kleines Mädchen). Was liat 1er kleine Knabe (das kleine 
Mädchen j gesagt ? Erzählen des iahalts. 

c) Nun sagt, ob ihr anch einen Bnider, eine Schwester (oder 
mehrere) habt, und wie sie hefanen. 

2. Stnfe. 

a) Lest den 1. Satz Lest ihn noch einmal, aber haltet bei 
jedem Wrirt etwas ein (der Lehrer klatscht zu jedem Worte. 
Sagt den Salz auswendig? und klatscht selbst zu jedem Worte ! 
Wie viel Wörter hat der Satz? (7). Wie lautet das 1., 2. 
n. a» w. Wort? 

b) Welche Wdrter kSnnt ihr schon sebreibeB? BnefastoUert dia- 
selben! Welche habt ihr aber noch nicht geschrieben? 
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Lautiereu uud Buchstabieren der neuen Wörter aus dem Bache. 
Nach jedem Worte heisat es : Womit wird das Wort ge- 
schrieben? Bruder mit d wie i\ leider, Kiud, sind: heiast mit 
BS wie iHUtiSj Auua mit uu wie Mutter mit tt, lassen mit sa, 
BeHehea mift tt, spielen mit sp, ie (wie sie, lies) u. s. w. 

In gUidMit Weise wird auch der 2. und 3. Sati dee 
1. Ahechnitts hesproeheii. Darauf folgt. 

c) Anschreiben der Sätze von Seiten des Lehrers, uuter dem 
Mitbuchstabiereu seitens der Kinder, au die Wandtafel und 
Unterstreichen der orthographischen Eitrentümlichkeiten der 
Wörter. Lesen des Angeschriebenen uud Abschreiben des- 
selben. 

d) Abschreiben der drei Sätze aus dem L^buche (als R&m- 
anfjR^abe). 

Bbenso werden aneh die andem AhschDitte de« Leee- 
stücks hearbeitel 
8. Stufe. 

a) Welche neuen einsilbigen, zweisilbigen Wörter haben wir 
schreiben g:elernt? Und welches dreisilbige V Hausaufgabe: 
Diese drei Gruppen von Wörtern sind zu schreiben. 

b) Welche Wörter kennen wii* nun mit 

d: Bmder, Kleider, Kind, sind; 
t: gut, mit, Vater, Eltern, trinken, 
nn, tt, 88: Anna, Hntter, Bette, lassen; 
ie, S8, 8p. 

c) Sagt das erste Wort von jedem Satze! AVas bemerkt ihr? 
In allen 7 ISätzen ist das erste W^ort mit einem grossen An- 
fangsbuchstaben geschrieben. Wie ist's aber bei den Sätzen 
des vorhergehenden Lesestiicks, das wir auch schon geschrieben 
hahen? Was lernt ihr daraus? (Vergl. aneh die voiliap- 
gehende Lehrprobe.) 

d) Was steht nach jedem Satze in unserm Lesestück? Wie 
war's im vorhergebenden? Was sehen wir daraus? 

4, Stufe. 

1. Es giebt einsilbige, zweisilbiire. dreiNÜlnge Wörter 

2. Wenn ein Satz anfängt, wird ein grosser Antaugsbuchstabe 
geschrieben. 

3. Wenn ein Sata au Ende ist, so wird ein Punkt gesetst 
4« Die Wortreihen mit d, t, nn, se, tt, ie, sb. 

5. Stufe. 

a) Buchstabieren der Wöiler iler erstoi beidm Sfttse aus dem 
Kopf und dann Schreiben der Sätze nach Diktat. Dasselbe 
mit den folgenden Sätzen in Gruppen von je 2 oder 3 Slitzeu. 

bj Diktat von kleinen Sätzen aus dem Gedanken- und \\ oii- 
matenai dieser uud der vorhergehenden iiiinheit, z. B. ; ick 
bin ein Ehid. Ich habe etnen Bruder. leh habe eine SehweMer. 
■f ' ' Hein BmdeSr. :heisst Kad'i Meine Schwester heint Anna. 
Bruder und Schwester haben mich lieb. Heine Bltem haben 
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Tnicli auch lieb. Ic]i esse. Ich trinke. Meine Geschwister 
t'ssen nnrt thnkeu auch. 
B. Ziel. Ihr sollt schreiben lernen, wie ihr heisst (enre Namen 
schreiben lernen). 

1. Stnf e. Die SehiUer g;eben an, wie die Kinder gehetesen liaben, 
die im vorbebandelten Abschnitt (Lesebuch Nr. 2) vorgekommen sind. 
Hierauf sai^en sie der Reihe nach ihre eig:enen Vor> nnd Zunamen. 
Dabei wird auf dentliche, reine Aussprache gehalten. 

2. Stnfe 

a) lu (iruppen von je drei, höchstens vier Namen ^^immer Vor- 
nnd Zanamen zusammen) werden dieselben lautiert, buchstabiert, 
▼om Lehrer (senkrecht untereinander) an die Tafel geschrieben; 
nach je einem Vor- und Zunamen wird ein Komma, zuletzt 
ein Punkt gesetet. 

b) Leson der an^eschriebpnen Namen von (Ipt Wandtafel, Buch- 
stabieren und Schreiben der Namen auf die Schiefertafel; Lesen 
des Aufgreschriebenen. 

c) Schreiben der besprochenen Namen als Hausaufgabe. 

3. Stufe. 

a) Wer hat einen einsilbigen, einen zweisilbigen, einen dreisilbigen 

Namen 

b) Wor hat einen Xam«i der mit k, mit g, ch, nn U. Sb w. ge» 

sriuiuben wird? 

et iHkliereu aller Vornauien (nebst den Zeichen), welche die 
Kinder nun schon schreiben können, mit Hiuzuuahme derer, 
die Im vorher behandelten Lesestück Torgekommen shid. Hit 
was für einem Anfangsbuchstaben werden alle diese Vornamen 
g-e^chriebcn ? (Mit einem grossen.) 

d) iUktieren der Zunamen (samt der Zeichen). Lesen dee Ge- 
schriebenen; Hinwf ismiH^ dar inf dass anrh jeder Zunamen mit 
einem g-rofsen Antanirsbuchstaben geschrieben wird. 

e) Diktat der Vor- und Zunamen der Kinder, der Sitzreihe der 
Kinder nach. Die Kinder werden darauf auftnerksam gemaebt, 
dass allemal, wenn Vor- und Zuname ftartig geschrieben sind, 
ein Komma, suletet ein Punkt geeetnt wird. 

4. Stufe. 

X. Die Vornamen werden mit einem grossen Anfangsbuchstaben 

geschrieben. 

2. Die Zunamen werden mit einem grossen Aufangsbachstaben 
gesdirieben. 

3. iVenn wir bloss die Vornamen adureiben, so wird nach jedem 
ein Komma gesetzt, zuletut ein Funkt. Ebenso bei den Za- 
namen. 

4. Wenn wir Vor- und ZnnAmen schreii pn, so setzen wir erst 
nach dem Zunamen ein Komma, zuletzt einen Punkt. 

5. Stufe. 

a) Aufschreiben der Vornamen der Kinder der Sitsreihe nach, 
aus dem Kopfe, mit den Zeiehen. 
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1)) AiAdmibeti der Zuuuiien in gleicher Weise. 

e) Aafsebreiben der Kinder nach Vor- und Zunamen der Sita* 

reibe naeh, ans dem Kepfe, mit den Zeichen, 
d) Aufschreiben wie mit ihrem Vornamen die Knaben, wie die 

Mfirlrlinn hcissen. 

Anmerkun^^ Von jetzt ab )iaben die Kinder anter jede sohnft- 
liehe Arbeit ihren vollen Nameu zu Bclireibeu. 

3 Die Aegea 

(No. 22 des ^ersten Laaebucba".) 

Zwei Augen hab' ich, klar und hell, 

Die drehen sich nach allen Seiten schnell; 
Die sehen alle Blümchen, Baum und Strauch 
Und den hoben Himmel auch 
Die setste der liebe Gott mir ein, 
Und was ich »ehe. iat aUes sein. 

SUr die theoretische Sprachlehre wollen wir ans Gedichten nnr wenilr 
ableiten, damit wir dieselben nicht zn sehr zerpflnclcen and die Poesie 

zerstören. Auch die Besprechungen nnd mündlichen Übungen (z. B. In- 
haltsangaben) beschränken wir auf das AUemötigste. Von vollständigen 
„Umwandlungen in Prosa" sehen wir aber auf den untern Stufen ganz ab. 

Das vorstehende kleine Gedicht solleu die Kinder lesen, dann me- 
morieren, mit Ausdruck hersagen und aus dem Gedächtnis richtig auf- 
schreiben könuen. Zu Zwecken der Kechtschreibuug heben wir heraus 
a) die Wörter, in welchen das h ansgesprochen wird, nnd b) die mit 
g nnd ch (Angen, anch) und ht geschriebenen. 

Ziel. Wir wollen von den Angeu lesen. 

1. Stufe. Wieviel Angen hast du? Was kannst du damit sehen? 
Wer hat dir die Augen gegrebeu? Wer hat alles gemacht, was du siehst? 
Wem gehört alles? Wer kauu das nicht sehen? Wie müssen die Au^eri 
sein, wenn wir sehen wollen. Deine Augen sind klar und hell. Wem 
iiiabät du daiui' recht daukbai bcmV 

Znsammenhängende Wiedergabe. Ich habe zwei Augen. Damit kann 
ich vieles sehen. Der liehe Gott hat mir die Angen gegeben, ihm geh&rt 
auch alles, was ich sehe. Der Blinde kann das nicht sehen. Heine Angen 
sind hell und klar; ich will dem lieben Gott dafür dankbar sein. 

(In den meisten Fällen, niinilich da, wo sofortige richtige Auffassung 
des kleinen Gedichts vorausgesetzt werden kann, w^ird diese sachliche 
Vorbereitung überflüssig sein. Man kann dann 7m Zwecken mündlicher 
und sclii'iftlicher Übung eine kurze Besprechuug dem Leäeu naciiiolgeu 
Isflsen.) 

2. Stnfe. 1. Lesen. 

a) Lesen des Gedichts im Buche, 
b) Belehrung über das ; (Punkt-Strich). 

c) Das Leseßtück ist ein Gedicht. 

Die Zeilen reimen sich (hell — schnell, Strauch — auch, ein — sein). 

d) Fragen nach dem Inhalt. Zosammenhäugende Wiedergabe 
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des lubalts. (Nach der orthographiscken Behandlimg aufzu- 
schreiben.) 
e) Meti oriereti des Gedichts. 

2. Sehreiben. 

a) Sebreibweiie der Wörter Zw^ klar, hell, schnell, alle, kann, 
liebe, Gott, Himmel, Seiten, Banm. (Die WlKrter mit Doppel- 
Konsonanten sind Bchon qrstematiBiert) Aüfen, Blfimefaen, 

Strauch, drehen, sehen, hohen, aetste. 

h) Abschreiben des Gedichts. 

c) Aulschreiben aus dem Gedächtnis. (Bei wenig Zeit kann hier 
abgeüchlusseu werden.) 

d) Anfsehrelben der ünhalteangabe. 

3. Stufe. Bechtsehreibnng von 

a) anch, Ange, Straaeh, sangen, branehen, Bamh, Blümohen, 
Bäumehen. 

b) sehen, g:ehen, drelien, blühen, Schuhe, hohen, hoch, ziehen, 
stehen, ]\pihe; aber wohnen, befehlen u s 

c) seht, sieiit, geht, dreht, blüht, Blüte, zieht, steht (Ableitung). 

4. ötafe. 

a) Hit g werden gesehrieben: Auge, saugen. (Aosehlusa an das 
Kormalwort „Säge".) 

b) Mit eh: aoch, Strauch, Bllhndien. 

e) In manchen Wörtern wird das h ausgesprochen, z. B. in 
sehen, g-ehen, in andern nicht, z. B. in wohnen, befehlen. 

d) Mit ht: seht, sieht, geht, dreht, zieht, blüht. 

5. Stufe. 

a; Aufschi'eibeu einiger Sätze (aus dem Gedicht), welche vor- 
stehende Wörter enthalten. (Von den Schttiern selbst zu finden.) 
b) Anwendung der qrstematisierten Wörter in einem Diktate 

3 Strohhalm, Kohle und Bohne 
(Nr. -i dev -Märchen im Le.seV.uch für das zweite Schuljulir 1 

(1. Hälfte.) In einem Dorfe welmtr l iue arme alte Frau, die wolite 
Bohnensuppe kochen. Sie nahm eine Hand voll Stroh, zündete es au und 
legte Beisig und Holz darauf. Als sie uuu die Bohnen in den Topf thun 
wollte, fiel «ne auf den Boden und legte sieh neben einen Strohhalm. 
Bald darnach fiel auch eine glühende Kohle zu den beiden herab. Da 
sprach der Strohhalm: Liebe E^ennde, wo kommt ihr her? Die Kohle 
antwortete: Ich bin dem Feuer entsprung-en ; denn hätte ich dies nicht 
gethan, so wäre ich zu Asche verbrannt. Die Bohne sagte: Ich bin 
noch 80 davon gekommen; hätte mich die alte Frau in den Topf gebracht, 
ich wäre zu Brei gekocht worden, wie meine Kameradeu. Und ich, tiug 
der Strohhalm an, wfirde auch verbrannt sein, wenn ich nicht auf den 
Boden gefallen wSre; aUe mefaie Brfider hat die Alte ins Feuer geworfen, 
sechzig hat sie auf dumal ums Leben gebracht. Was fangen whr aber 
nun an ? sprach die Kohle. Wir wollen gute Kameraden bleiben, sprach 
die BehnCy und zusammen in ein fremdes Land ziehen. 
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Ziel. Wir wollen das Märchen von Strubbalni, Kohle und Böhne 

lesen. 

1. Stufe. Wer weiss noch etwas aus dem Marehen? Manefaec 
habt ihr Tergfessen, das hdrt ihr hernach beim Lesen wieder. Kennt 
einiire schwere (grosse) Wörter ans dem Ifftrchen! Auch solche ans 
andern Märchen! Sprechtibnngen ! Ich habe solche hier (an der Lese- 
maschine) angrestellt. Wer kann «ie lesen? {\\\v ^^hm eine grössere 
Anzahl, nm m zeigen, dass es nicht an Stoff zu Sprech- und Lese- 
übnngen mangelt. Dass so viele in der Vorbereitung zn einem Lese- 
Btttek auftreten sollen, ist nicht geraeint.) 

a) Strohhalm, Bohnensuppe (Goldregen, Apfelbanm, Backofen, 
SchneeAeeken, Reisbrei als Wiederholvng ans dem zweiten nnd 
dritten Märchen); 

b) zünden, zündete, antworten, antwortete, legen, legte» kochen» 
kochte, trippeln, trippelte, arbeiten, arbeitete; 

c) glühen, glühend, glühende, brennen, brennend, brennende, 
kociien, kochend, kochende; 

d) entsprungen, entfallen, entsOndet, entlanfien; verbrannt, ver- 
laufen, vergMht; 

e) gefallen, geworfen, gekocht, gebrannt, gesprungen, gelaufen, 
gefangen; 

f) Reisig, sechzig, zwanzig, achtzig, neunzig, aiebeuzig, fünfzig, 
dreisjsip, vierzig: 

g) zusammen, Kameraden. 

(Diese Wörter werden an der Lesemaschine, wo sie in Silben zer- 
legt stehen, nach Bedürfhis lautierend oder buchstabierend eingeflbt. — 
Man könnte hierbei auch bereit« die orthographischen Eigentümlichkeiten 
der Wörter hervorheben, damit sie beim Lesen beachtet würden Das 
ist nicht zwe(!kmäS8ig; denn beim Lesen soll zunächst If^n Sinn der 
^Vö^ter (beziielieh SHtze) g-eaehtet werden; orthograpiiis( !ie Interessen 
dürfen sich niciit störend dazwischen drängen. Die oniiographische Be- 
handlung folgt deshalb dem Lesen nach.) 

2. Stufe. I. Lesen. 

a) Leseübnng im Lesebnch. Bei diesw zerlegen wir die mit- 
geteilte erste Hälfte des Märchens in mehrere Abschnitte, die 
einzeln oingelesen werden. 

h) Mündliche Wiedergabe der gelesenen Abschnitte. 
2. Schreiben. 

Der orthographischen Besprechung werden unterworfisn ^ und zwar 
wird buchstabiert — Strohhalm, Kohle, Bohne, Dorfe, wohnte, wollte, 
Bohnensuppe, zfindete, legte, Beisig, Holz, kochte, Topf, fiel, wollte, 
glühende, beide, neben» Boden, darnach, herab, Freunde, kommt, ihr, her, 
antwortete, ent^■pv^ngen, verbrannt, Karoeraden, würde, gefallen, Brüder, 
Feuer, sechzig, fangen, zusammen, fremdes, Land, ziehen, alte Frau und 
die Alte. (Diese grosse Zahl ist auf zwei Lektionen zn verteilen, ebenso 
das Abschreiben des vorliegenden Abschnitts.) 

Beim Buchstabieren* der WOrter, deren Schreibweise bereits be- 
kannten Begeln folgt, werden diese Bisgeln immer zu Hüfe genommen. 
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Die WSrter werden ent im Lesebuch angeschaaty dann tmcbatabiert, 
dann an die Tafel ic^hrieben, wobei beaonden zn merkende Buebttaben 
onterstricben werden. Die Sehfller Ic9nnen die Worte erst abschreiben, 
dann werden sie ansi^ewischt, ans dem Kopf bnchetabiert ond anfge* 

schriel^en. >>is keine Fehler mehr vorkommen. 

Beispiele: Strohhalm. Seht das erste Wort in der Überschrift an! 
Lest es! Was für ein Wort ist es? Buchstabiert die erste Hälfte! 
Warum wird Stroh mit oh geschrieben ? Buchstabiert die zweite Hftlfte ! 
Wieviel h Icommen in das Wert Strobbalm? Warum? Bnefattabiert mir 
das ganze Wert vor, ich will w ansehreibenl Anf die xwei b mflast 
ihr besonders merken, ich unterstreiche sie. 

Brüder: Wie viel Silben hat das Wort? Wie heisst die erste! 
Die zweite? Buchstabiert die erste Silbe! Warum gross B? Warum 
ü und nicht i? Die zweite Silbe! Gehört Brüder in die BeihO} wo 
Vater und Mutter stehen? Warum nicht? 

fremdes: Wie viel Silben? Buchstabiert Silben weise! Das ganze 
Wort! Merkt beeondere anf das d (Land, Ereund, zOnden). 

Nach der orthographischen Behandlung folgt 

a) Abschreiben eines Abschnitts. (Berücksichtigiing der Sata* 
zeichen!) Vorlesen des Geschriebenen, Verbesserung. 

b) Silbentrennung:. Sagt folgende Wörter silbenweise und 
schreibt sie auch silbenweise (mit Trennungszeichen)! Kohle, 
Bohne, Dorfe n. s w. (Oder gleich die Aufgabe: Schreibt 
die fünf ersten Sätze silben weise!) 

c) Schreibt fOnf S&tce ans dem Kopfe anf! 

d) Diktieren eines Abschnitts. 

3. Stnfe. Vergleichungen: (Znr Answahl!) 

a) Stroh, Kohle, Bohne werden gedehnt gesprochen, die Dehnung 
wird beim Sclireiben durch h bezeichnet. (Hierbei wird auch 
an die oben erwähnten Wortklassen erinnert Z B. Stroh ge- 
hört zu Hahn, Kohle ebenfalls, desgleichen Bohne u. s. w.) 
Suppe, alle, wollen werden geschärft gesprochen, die Sch&rfung 
wird dnrch doppelten Hülant becelcbnet Sie, fiel, liebe sind 
ebenfalls gedehnt, aber die Dehnung des i ist dnrch ie be- 
selcbnet. Weitere gedehnte und geschärfte Wörter sind auf- 
snsiiehai (wohnte, ihr, nahm, dies, wie, ziehen, voll, gefallen, 
wenn, verbrannt u. s. w.). Dehnung und Scharfunp sind nicht 
bezeichnet bei von, in, an, nnn, her, herab n. s. w., hat, 
aber hätte. 

b) Feuer, Freunde, Reisig, Brei, beide. 

c) wollte, alte, beide, würde, sitndete, legte, sagte, antwortete, 
Frennde, werden, Boden, firemde. 

d) alt, gekocht, verbrannt, gebracht, bald, flremd, Laad, Kamerad, 

Hand, Freund, glühend, 
o) würde, wird, Brüder. 

f) fing, fangen, springen. 

g) Dorf. Torf. 

h) Holz, Hals. 

5 
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i) gebracht, kochen, darnaohi sprach, legte, pflegte. ' 

k) Keisi^-. sechzig, ich. 
1) entsprangen, frlühend. 

m) eine Frau, eine Bohne, ein Topf, ein Strohhalm, ein Lajid- 
n) in einem Dorfe, ins Feoer, in den Topf, in ein fremdee Laadi 
auf den Beden, neben einen Strohbalm. 

0) die alte Ynjif die Alte. (Kann noch nicht verallgemeinert 
werden, ea noeh an Stoff lislilt, wird deshalb für diesen 
Fall gemerkt.) 

4. Stufe. Stellt zusammen 

a) die gedehnten Wörter! 

Mit Ii: Stroh, "Kolile u. s. w. 
Mit ie: fiel, liebe u. s. w. 

b) die geschärften! 

11: wollte, alle, volL 
pp: Snppe. 
HU: wenn, verbrannt, 
mm: zusammen, kommt. 

c) te: woüte, alte, legte, 

d) de; beide, würde, Freunde. 

e) d: Kamerad, Land, Dorf. 

f) Bg: fing, fangen, 

g) eh: kochen, sprach. 

h) g: legte. 

1) ig: Reisig, sechzig, zwandg. 

k) ent: entsprnn'ren. 
1) eild: glühend. 

Schreibt die Wörter in das „Wörterbuch" (soweit sie nicht schon 
darin stehen)! 

m) die Krau, eine Fran. die Bohne, eine Bohne; der Topf, ein 
Topt, der Strohlialm, ein Strohhalm; das Land, ein Land, das 
Stroh. 

n) wo? in einem Dorfe. 

wohin? in den Topf, auf den Boden, neben einen Stroh- 
halm, in ein fremdes Land, ins (in das) Feuer. 

5. Stufe. Diktat: Strohhalm, Kohle und Bohne wollten in ein 
fremdes Land ziehen. Die alte Fr?^u batte Bohnen in den Topf ge- 
schntt<-t Viele Bohnen wnren in einem Topfe. Auf dem Feuer lagen 
viele Kohlen. Der Strohiiaim hei auf den Boden. Auf dem Boden 
lagen aneh die Xohle nnd Bohne. (Die gesperrten Worte sollen die 
Schiller aof die Flrage wo? nnd wohin? selbat angehen) Das Diktat 
kann rieh anoh anf andere Ergebnine — vierte Stnfe a bis m — be* 
ziehea 
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I Naturkunde 

Lltteratnr: Siehe -das erste Schuljahr", 5. Aufl., 8. 2:50 f. Ferner: 
Beyer, Die Natarkande im erzieheaden Unterricht, in Eeinä pädagog. 
Stadien, 2. Heft. 1883. Derselbe, Die Natarwissenschaften in der Er» 
ziehimgsschule. Leipzig 1885. Winzer, Ist die Heimatkunde ein selb- 
ständiger ünterrichtsgegen^tand / iu Keins pädagog. Stadien, 2. Heft 
1888, Dresden. — Junge, der Dorfteich, Kiel 188&. — Fuchs, Bobin* 
son als StofT eines erziehenden Unterrichts. Jena 1893. — Männel, 
Versuch einen Lehrplans für den naturkundlichen Unterricht in Kein, 
aiia dem pädagogischen Üniversit&te-Seminar sn Jena; sweitee Heft. 
Langenaalsa 1890. 

I Die Auswahl des StoiTes 

Wir haben den bettimmenden Onrndaats fttr die Answahl des Stoffes 

in dem voranstehenden Eajdtd Oesinnirngsanterricht am Schlnss des 

AbschDitts I. daselbst bereits angegeben (S. 16): Pip Naturkunde 
ordnet sich durchg-ängis' dem konzentrierenden Oe- 
si n nan gss 1 0 f f unter. Dabei erinnrni wir uns der Gedanken, 
welche auch für den betreffenden Abscbuitt des ersten Schuljahres mass- 

*) Die Naturkunde ist uns im zweiten Schuljahre die Natur- 
kunde der Heimat, eine Bezeichnung, welche noch einer zweifachen, 
näheren Bestimmung bedarf. Erstens ist hier riNaturkunde" im weitesten 
Sinne genommen, in welchem sie nicht nur das Naturgeschichtliche und 
Physikalisohe, sondern auch das Oeographische, Astronomische und 
Technologiscbe der zweiten Untenricbtsstofe mit in sieb begreift; Ars 
zweite werden in ihr nur diejenigen Stoffe herangezogen, welche ihrer 
Natur und ihrer Bedeutung nach sich zur vollen Durcharbeitung nach 
den 5 formalen Stufen eignen, während die Heranziehung derjenigen 
StoffSs aus ihrem Bereiche, die nur als Appersepüonshilfen auf den 
ersten Stufen der übrigen Unterrichtsfächer, namentlich der histo- 
rischen, sich nötig machen, diesen andern Lehrfächern überlassen bleibt. 
Die Naturkunde des sweiten Sobnljabres kann also bezeichnet werden 
als Inhefrn'ff der sämtlichen rripthodischen Einheiten, welche "Vermitte- 
lung der Kenntnis der das K.iud umgeb««nden äusseren Natur zum Zweck 
haben. 

5* 
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^ebt'iul waren. Durt war of? leicht nacbznweisen, dass die Naturkunde 
nicht einen besonderen, in sich abgeschlossenen Gedarjkenkreis mit eigenem 
MiUelpuukt bilden durfte, sondern dass die Stoffe, welche durchznarbeiten 
waren, ihren Auügaugspuukt. im Gesiuuuugsanterricht erhielten, und daas 
▼on hier ans das Interease auf die Dinge der Umgebung gelenkt wurde. 
Die Einheit des GedanlcenkreiBes, welche doreh eine solche 
Behandlang herbeigefllhrt wird, muss auf demselben Wege auch im 
zweiten Schuljahr erreicht werden. Denn es ist klar, dass bei einer 
selbständigen Dnrchflihning: des naturkundlichen Unterrichts in der Weise, 
wie er jetzt in unseren Schulen erselieint, ein neuer Mittelpunkt 
für die Kleinen geschaffen wird, der notwendiger Weise' dem vom Ge- 
siniiaugsuiiterricht aufgebauten Gedankenkreis hemmend entgegentritt, 
da er mit gleicher Stftrke eich geltend macht nnd seinem Inhalt nach 
dem enteren vielfach entgegengesetzt ist. Wir würden der Oedanlien- 
arbeit der Kinder viel zu Tiel zntranen, wenn wir glaubten, dass ihre 
Fhantasiethätigkeit von selbst die Fäden spinnen wfirdet welche beide 
nebeneinander herlaufenden Gedankenkreise verbinden nnd zur Einheit 
zusammenfassen könnten. Damit scheinen wir allerdings in Widerspruch 
zu treten zu dem oben angeführten Satze Herbarts, welcher im Unter- 
richte zwei Glieder naciiweist, dai> cme der Erkenutnis gewidmet, das 
andere der Teilnahme. Jedoch nmr seheinbar. IMe beiden Glieder treten 
auch hier auf: in dem Erzahlnngsnnterricht die Teilnahme, ui der Natur- 
kunde die Erkenntnis) nur dass sie im Geiste des Schiilers nicht yereinzelt 
nebeneinandm: erscheinen, sondern ein geschlossenes Ganzes ausmachen. 
Und zwei voneinander unabhängige Gedankenkreise hat auch Her hart 
dnrch seineu Ausspruch nicht im Auge gehabt Auf höheren Altersstufen 
kann man der gereif teren Kraft de.s Schülers es eher überlassen, die 
verbindenden Fäden selbst z\x suchen und zu ziehen, im Volksschulunter- 
richt, und namentlich auf den Elementarstufen desselben, ist den Zög- 
lingen eine Hilfdeistnng hierzn unentbehrlich. Wir mOssen es vermeiden, 
den Kindeni einen zweiten Hittelpunkt zu geben, welcher der Wirksam- 
keit des andern hemmend entgegentreten und das Besultat des erziehenden 
Unterrichts in Frage stellen könnte. Denn es ist zweifellos, dass durch 
eine selbständige Naturkunde ein zweiter Mittelpunkt für die Kinder 
geschaffen wird, ein Mittelpunkt, der mit solcher Wucht und Nachhaltig- 
keit auttritt, dass die Einheit des Unterrichts auf dieser elementaren 
Stufe emsüicb gefährdet erscheint Zudem spricht nichts in dieser Sphttre 
für einen solchen zweiten Eonzentrationspnnkt. Die ürfolge im ünter- 
richt würden dadurch nicht gefordert, sondern entschieden gehemmt 
werden. Es ist zugleich aber die Frage, ob unsere Kinder, welche mit 
ganzer Seele und aus allen Kräften in die Vorstellungen des Robinson- 
stoffes sich vertiefen, Interesse genug für die Dinge der Heimat übrig 
haben, welche an einem willkürlieh geknüpften, nicht aus innerer Not- 
wendigkeit hervorgehenden Faden ihnen vorgeführt werden. Unserer 
Meinung nach beanspruchen auf dieser Stufe die natorkaudlichen Gegen- 
stände der Heimat nur insoweit Beachtung, als sie in Verbindung mit 
dem KonzentrationsstoiF gebracht werden können, damit die Einheitlich- 
keit des kindlichen Gedankenkreises, welche wir im Dienste des erziehenden 
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Unterrichts anstreben, nicht jetzt schon in eine Zweiheit auBeinander 
gelegt werde. 

Dalief ist wohl sn beaehteii, da» der n&tarknndliehe Untenicht des 
zweiten Schuljahres 8o, wie wir ihn woUeii, tietcdem er für den 6e* 

iinnaugsuDterridit arbeitet, doch auch mancherlei Elemente herbeibringt, 
welche für den späteren Unterricht in der Naturkunde auf daa bette zu 
verwerten sind. Der Unterschied ist nur der, dass wir bei unseren Be- 
obachtungen, Spaziergängen und Besprechungen uns von Gesichtspunkten 
leiten lassen, die der Gesinnungsuuterricht vorschreibt, während eine selb» 
ständige Naturkonde ihren Zweck in sich findet, demgemäss die Reiben- 
folge, sowie die Answahl der Stoffe trifft und vieles ZofUlige, dnrcli den 
Augenblick Gebotene weiter verfolgt, wfllirend wir uns von Qesfchts- 
pnnkten leiten lassen, die uns im Gesinsiingsstoff gegeben sind, Infolge 
dessen wir alles das bei Seite lassen, was nicht in unsern Gedankenkreis 
passt. In beiden Fällen ist ein gewisser Zwang leicht bemerkbar. Die 
angelehnte Naturkunde folgt aber einer inneren, die selbständige einer 
äusseren Notwendigkeit. In dem einen Fall geht der Zwang aus von 
dem alles bestimmenden, konzentoierenden Oesinniingsanterriebt, in dem 
anderen von der mit mehr oder weniger WiUkflr befolgten Beihe, die 
sich um den aufgestellten Mittelpunkt der Heimat herumlegt. Ein Unter- 
schied ist femer der, dass auf der einen Seite der Zwang durchaus nicht 
empfunden wird, insofern das Interesse von selbst denjenigen Dingen ent- 
gegen kommt, welche der Gesinnungsunterricht darbietet, während auf 
der andern Seite das Kind genötigt wird, sich innerhalb eines fest vor- 
gescbiiebenen Kreises der Heimat za bewegen und nur dasjenige za be- 
obachten, was gerade in denselben hinelnflUlt Übrigens kann Jeder die 
Erfahrung machen, dass das Kind — falls nur der Gesinnungsunterricht 
in tiefgehender Woii^r vorschreitet — von selbst getrieben wird, die- 
jenigen Gegenstände der Umgebung näher ins Auge zu fassen, mit welrlieu 
auch ihr Robinson in mannigfacher Weise zu thun hat. Der erziehende 
Unterricht folgt solchen Winken, 

Wir begnügen nns somit für das zweite Sehn^ahr mit einer Natur- 
kunde, welche im AnseUnss an den Gesinnnngsanterricht demselben teils 
vorarbeitet, teils ihn begleitet, die alles daa in der Umgebung aufsucht, 
beobachtet und bespricht, was zur Erfassung, zur Klärung, und Befestigung 
derjenigen Begvife di< nen kann, welche vom konzentrierenden Mittelpunkt 
aus dargebuteii werden. 

Es sind dies zunächst astronomische, geographische und techno- 
logische GegenstSnde. Die genaue Duiebsicbt des Bobinsonstoffes ergiebt 
dasjenige, worauf wir in den naturkundlidien Stunden vomehralidi unser 
Hauptangraroerk richten sollen. Ein grosser Reichtum an Stötten wird 
uns zur nnterrichtlichen Behandlung dargeboten. Es gilt hier, sich zu be- 
schränken auf das Nächstliegende und "Wichtigste, auf dasjenige, was der 
Heimatkreis am besten und deutlichsten zeigen kann. Der nachfolgende 
methodische Teil wird über die Stoffe im einzelnen, über ihre Aufein- 
anderfolge und ihre Behandlung im Ünterrieht näheren AnÜMshluss erteilen. 
Hier nur so viel, dass wir zunftehst den Gewissem der Heimat 
unsere Auftnerksamkeit zuwenden, dem Lanfe der HOrsel und Wma. 
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Denn wenn wir im Oe8innnng"snnterricht von der Weser, von dem Meere 
etc. reden, fnssen wir auf den in der Heimat gewonneneu Anschannnsfen. 
Ein grösserer Teich in der Umgebnug ninss die Begriffe Ufer, Halen, 
Halbinsel, Voigebirgu, Insel vorbeieiteu, der daraut beüudliche 
Kahn Apperzeptionsvontollungen sor Be^fkredimig- des SobilTea, weKshee 
uns nur in einem Modell Yorliegt, liefern. Diese Stoffe wttrden die ente 
Gmppe des natorkandliehen SM» bUden. Sie vrttrdes der Bobinson- 
erzählung voranfgehen, damit diese bei dem Bericht über den Hafen, das 
Schiff Robinsons etc. den nötigen ansrlianliclien TJnter^rnnd in der Seele 
des Kindes vortin let. I?ei unseren 8paziev?iinf<pii nehmen wir zugleicli 
Kftcksicht auf E b eue, Thal, Bcvir, Fels und A b h ;i n g- - denn diese 
Dinge kehren auf der Robinsou-iubei wieder.*) Im V\uid sehen wir das 
FSlleB und Bebauen der Bftnme. Diese Betrachtang fuhrt uns anf den 
Zimmerplatz.^) Er ist nicht weit von der Schnle und mnss öfters 
beencht werden. Robinsons erste nnd hanptsftchliehste Thttti^lceit ist die 
eines Zimmermanns, da es gilt, sich eine Wohnnng zn bereiten und 
gegen etwaige Anfi^lle zn scliiitzen. Ein weiterer wichtiger Punkt ist 
die Beschaftnng der Nahruiie-. Wir müssen daher die Bebauung 
des Feldes beobachten, das Säen und Ernten des iTetreides, die Zube- 
reitung desselben in der Mühie nnd bei dem Bäcker. Was wir aber 
draitssen nicht finden könnm» nmss ans der Sehnlgarten liefern. Mitten 
hindn in ein anderes, fSr unsere natarknndliehen Elementarstadien 
reiches Gebiet leiten nns die Bemfihiingen Bobinsons, sieh K5rbe zn 
flechten, Netze zu knüpfen, Th o n g e s c h i r r e zu bereiten, Kleider 
und Schuhe zu fertigen; denn von hier führt der Wes: unmittelbar in 
die Werkstätten des Korbflechters, Töpfers, Schneiders, AN'ebers, Schuh- 
nmthers, Gerbers und anderer Handwerker. Von Wichtigkeit dabei ist| 
dass sich das Kind im Robinson an die Anfänge unseres Kulturlebens 
zorüelE Tersetzt siebt, wo ihm das menschliche Bedttrfiifs vor Äugen tritt» 
nnd wo es die ersten 'nnvolUcommenen Versoehe, das Bedfirfhis zn be- 
friedigen, gewahrt, sich selbst in dem dnen und anderen Falle thfttig 
daran betefligend. Von da wendet sich der Bück, die ganze Beihe einer 



*) Wir haben oben schon (Seite 12, Anmerkung) ausgesprochen, das» 

wir 68 nicht billif^eii, wenn man siei) streng ans Original des Defoe 
hält, dass auch die Abenteuer Robiiiäons vor seinem Schiffbrach zu ein- 
gehender Bearbeitung gelangen, weil dies — abgesehen von andeven 
Gründen — für die Geographie verhängnisvoll werden kann. E.s ist ent- 
schieden kein inneres Bedürfnis dafür vorhanden, dass die Kinder des 
zweiten Schuljahres bereits mit der Westküste Afrikas, sowie mit Brasi- 
lien bekannt gemaoht werden. Ja diene Vorwegnahme ist sogar höchst 
"^)edenklich, wenn man dem Gruudsati:e huldigt, dass die Geographie fipn 
Entdeckungen, wie aiti die Geschichte vorführt, zu lolgen habe' Wir 
Boblies.sen demnach die Behandlung der Westküste Afrikas nnd Amerikas 
an den Gang der histori -rlier. Entdeckung dieser Länder an — nicht aber 
der Bobinsonerzähiong, die ja ebensoj^ut nach Australien oder sonst- 
wohin verlegt werden konnte. Ans diesem G-rande sprechen^ wir uns 
gegen die Behandlung der Geographie im 2. Schuljahr aus« wie sie das 
Jahrbuch für wissenschafUiche PiMiagogik 1884. Seite 261 E, nns vor- 
fahrt. 

**) 8. von Nostitz, Baukasten. (P&d. Studien 1885, 4. Beft» S.40.} 
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viellmndertjäbrigeu Entwickelmi!» überspringend und das Ende mit dem 
Anfang zusammenhaltend, der Betrachtung unserer Handwerke zu, die in 
dieaem Bobinaonliehte mit ganz andern Augen, ang^iehant werden, ab 
wenn nach gewQhnlieber, rein wiUkttrlleher Anordnung anter Tielem andevn 
auch an diese Stoffe einmal die Reihe iLommt. 

Eine fruchtbare Gedankenbewegaag wird ferner durch den Geld- 
fnnd auf dem -^cliiffe angeregt. Allein auf seiner Insel und in den ein- 
fachsten Naturzustand zurück g^edrJlugt, haben die blanken Thaler für Robin- 
son nicht einmal den AVert einiger alter Nägel, eines Hammers, eines 
Messers. Er kann uiclits mit ihnen anfangen, sie sind ihm völlig nutz- 
los. Wie anders, wo der Menaeh im Verkehr mit Mensdien steht, eine 
Teilung äet Arbeit erfolgt, ein aDgemeineB Tansehmittel jEom nnabwflif* 
liehen Bedfirfois geworden ist. Hier entkeimen die ersten elementaren 
Volks wirtschaftlichen Grundbegriffe. 

Robinsons Jagdgänge und Kämpfe führen zur Betrachtung der 
Waffen (der seinigen, der unsrig'cn), seine Bemühungen, sich warme 
Speisen zu bereiten, die langen Näclite dureh Lampenlicht abzukürzen, 
auf Feuer und Licht; sein Bedürfnis, die Tage und Wociieu zu merken, 
MLi die Eint eil nng der Zeit (des Jahre« in Monate, Wochen, Tage — 
Kalender; des Tages in Standen — Tnur). Die Waldtiere, die Banm- 
fruchte, die Witterungsverhältnisse aof BoUnsons Insel leiten nnwillkfir- 
lieb den Blick zniäck auf die entsprechenden Verhältnisse und Objekte 
der Heimat immer von wertvollen Vergleichnngen begleitet und gehoben. 
Jagd und Fischtang führen auf die gleichen Beschäftigungen der Jäger 
und Fischer bei uns; aus der Pflege seiner Ziegen sehen wir nnsere 
Viehzucht erwachsen. 

Ans diesen knrzen Bemerkungen schon ist wriehtUch, weloh' reiche 
Anregung von der Bobinsonerzfthlnng für die Dinge der Umgebung ans- 
geht, nnd wir werden Not haben, die Überfälle des herandrängenden 
Stoffes auf ein Maas soitck zn fihren, das in einem Jahre zn bearbeiten 
ist. „Wie hat es Robinson ruie'efangenV Wie machen wir es jetzt?" 
Diese Fragen führen uns fortwilhrend mitten in die heimatliche iSphäro 
hinein. Dass aber die mannigiciltigen iStotie, welche wir mit der ßezeicii- 
nun^ „Naturkunde"^ zusammenfassen, nicht auseiuauderfalleu, dafür sorgt 
der kottsentrkrende Mittelpunkt, weldier die einseinen Teile yerknüpft, 
fest znsammenhftlt nnd die Zersplittenmg Torhfttet Der Eonsentrations> 
miterrieht sichert nns mehr, als jedes andere YerfiAren es tbnn kann, 
den Erfolg des erziehenden Unterrichts. 

An die Naturkunde der Heimat schliessen wir vor allem, wie wir 
es bereits im ersten Schal jähr gethan, das Zeichnen an. 

J)as /oiehnen. 

Litteratur: Siehe das erste Schuljahr, 5. Aufl., S. 167. Ferner: 
Henard, Der Zetebennnterricht in der Volksschule. LTeil: Das Elementar» 

zeichnen oder das Zeichnen im Linien- und Panktnets. Keawied 1888. 

Im Selbstverlag des Verfassers. 

Auch hier bleiben die Prinzipien, welche für das erste Schuljahr 
GeltUDg besassen, in Kraft. Von einem planmässigen Zeicbennnterrioht 
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kaou aucii lui zweiLeu Schuljahr uock küiue iiede sein, wie \vk schon. 
otien Seite 35 gesa^ haben. Em wird zwar geseichiiet und viel ge- 
xdcbDflit, oder beaer figemalC» wie die Kinder sagen. Es geschieht 
dies aber nicht in streng systematischer Anfehianderfolge, welche ein 
planmässig angelegter Zeichenonterricht ans naheliegenden Gründen 
inne halten muss, «ondern einesteils um dem Drange der Kinder eut- 
f,''ep:eTiznkonimpn, weklie die bebprocheneu Dinge aucli Kern zur Dar- 
bLeliung und Ausciiauuug bringen wollen, anderuteils um die Uesprecliuug 
der gegebenen Objekte tUr die Kinder zu grösserer Klarheit und Fass* 
barlcfiit ni erheben. Wir aeiehnen scnf die Sdiiefertafel, wo ^ch nur 
Gelegenheit sam «malen** bietet Die Gegenstände, die Bobinson sidi 
so mühttm erringen muss: sein Zell, sein Kalender, sein Kahn, sein 
Spaten, sein Tisch etc. ferner in steigender Ergänzung ein Grundriss seiner 
Insel, sein Haus, seine Hühle, der Berg, der Landungsplatz, die Buclit, 
seine Wege, der Schauplatz der Wilden. Wir zeichjien in dem Gesinuungs- 
unLerricht, in der Natni kiuule. im Rechnen. Kunstwerke sind es nicht, 
welche die Kinder zu stände bringen. £s genügt, dass die dargestellten 
Gegenstände mit gewissem Verständnis gearbeitet sind. Mt Lost werden 
sie immer gefertigt Das ist für den Enieher ein bedentsamer Wink, 
der — wie oft — von dem fachwissenschaftlich gerichteten Zeichen- 
lehrer mit verächtlicher Miene betrachtet wird. Denn dieser will nicht 
gezeichnet haben, bevor nicht das Kind so alt und so erstarkt ist in 
Eaud und Auge, dass es dem >;ysi6matischen Zeichengauge ohne Mühe 
lV)l::en kann. Wir lassen uns nicht irre machen. Wir zei*hnen schon 
iiu ersten und zweiten Schuljahre und treuen uns unserer Zeichnungen, 
ebenso wie wir ans des Gesanges erfreuen, wenn auch icein systematischer 
Gesangttnterrieht betrieben wird. Uns sind pädagogische Gründe mass- 
gebend, nicht fiEushwissenschofUiehe. (S. Hirt, Ideen xam Zeichenunter- 
richt. Hänchen.) 



2 Die Behandlung des Stoffes 
1 Torbemerknngen 

1. Die Natnrlcnnde der Heimat omfasst das wichtige Gebiet, welches 
vnserer unmittelbaieD Wahrnehmung zugänglich ist, und aus dem wir 
daher den gesamten Beichtum an lebensvollen Sinnesvorstellungen ent- 
nehmen, auf welche unser ganzes Vorstellungsgebäude gegründet ist. Der 

Unterricht hat dieses Gebiet nach Möglichkeit für seine Zwecke aus- 
zubeuten. Oberste Forderung für den heimatkundlichen Unterricht ist 
die unmittelbare Wahrnehmung diuch den Augenschein. Wie Kubiusuu 
seine Insel, so missen die Schüler unter Führung des Lehrers Feld und 
Wald, Berg und Thal, die ganze. Gegend durchstreifen. Angeregt 
durch den Enählnngsstoff müssen sie mit eigenen Augen sehen, wie auf 
dem Acker gepflügt, geeggt, gesäet, geerntet wii d ; welche Werlczeuge zu 
den Arbeiten verwandt werden, und welche Kinrichtong diese haben; 
wie auf dem Zimmerplatze der Zimmermann, auf dem Bauhöfe der Stein- 
metz, in der Werkstätie der Schneider arbeitet; welche Stoffe verarbeitet, 
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womit, wie, wozu sie verarbeitet werden. Blosse Worte siud hier vöUig 
imiifitaE, AbbiUangen imd Uodelle für sich aUein miairdcfaeiid. Im Sdral- 
nntfiiriclit iit Bodaim das Gesehante in regelrechter Weise weiter 
verarbeiten. Unter nnsem örtlichen VerhAltnissen sind fOr das zweite 
Schuyahr folgeude Schnlspaziergänge aufgestellt worden: 

1. Gäuge an der Hörsei und Neue hin yon der Spicke bis zum 
Koteühüf. 

2. Gan^- au den Priuzeuteicli (Predigerplatz, Öckiessgrabeü| 
Bariusserteich, Steinrutsche). 

S. Maigang: Nach Hörschel am Einflnas der HISrBei in die 
Werra. 

4. Ginge anf den Uetflstein und anf den Goldberg. 

5. Gang nach Stregda und anf den Wnotansberg. 

6. Gang auf den Petersberg, 

7. Gang auf die Geisköpfe. 

8. Gang nach dem Sengelsbach. 

9. Verschiedene Gänge in die Stadt zu den verschiedenen 
Handwerkern: Zimmermann, Bäcker, Schlosser, Gerber etc. 

Die Spaziergänge dienen übrigens nicht attSBchliesslicli ihrem nftohsten 
Zwecke. Alles, was die Gunst des Augenblicks bietet, wird beobachtet^ 

am Himmel, auf der Erde; nichts Wichtiges darf dem Kinde entgehen, 
wenn» auch nicht gerade zum nächstfolgenden Unterrichte gehört. Die 
Spaziergänge werden so dem gesamten Unterricht, dem gegenwärtigen 
wie dem köuftigen, dienstbar gemacht. 

2. Aber das Kind soll nicht nur vieles schauen i es soll sich, auge- 
regt durch den firzähluugsstoff, vor dem Schauen und Beobachten ebenso 
ileissicr &^h in allerlei selbst versnehen. Es bane sich in einer abge- 
legenen Ecke des Spielplatzes eine Htttte und statte sie aus; es Teitache 
mit semem Freunde Bobinson sieb aus Weiden einen Korb zu flechten, 
aus Bindfaden ein Netz zu knüpfen, aus weichem Thon einen Napf, einen 
Topf zu formen, aus einem Stucke Zeug ein Kleidelien für die Puppe zu 
fertigen, und denke dabei immer nach, wie es am besten zu machen, wie 
den entgegenstehenden Schwierigkeiten zu begegnen sei. Nach solchen 
eigenen Versuchen treten die Kinder mit erhöhtem Verständnis auf den 
BanplatZi in die Werkstatt nnd widmen sich mit verdoppeltem Interesse 
der Beobaehtnng nnd der darauf folgenden Beepreehnng der betreffenden 
neimatlichen Stoffe. 

3. Auch im Unterrichte selbst darf es an Anschauungsmaterial nicht 
fehlen. Dasselbe trete indes im Unterrichte nur dann nochmals auf, wenn 
bei der Besprechung an der einen oder andern Stelle eine Unklarheit zu 
Tage kuiiimt. Modelle nnd AbbilduiiLn a treten unterstützend hinzu. 
Wünschenswert ist das Alodeli eines einfachen iiulzeiuen Hauses, zum 
Anseinandwnehmen nnd eigenen Aufbauen eingerichtet, sowie das Modell 
eines Schiffes. In i^angelnng des letztern fehle wenigstens eine grosse, 
gute Abbildung nicht. Als Bildermaterial für unsere Stufe empfehlen 
sich die bei Schreiber in Esslingen erschienenen Änschauungsbilder : 
»Werkstätten und Werkzeuge, 12 Tafeln. Preis mit erklärendem Texte 
9 M.** 
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4. Für die geog^pfaisehe Auffassaog der Heimat leistet nach der er« 
folgten eigenen Anscbannng in der anf diese folgenden Besprechung eine 
Darstpllnng der geographischen Objekte in der Form des Reliefs die vor- 
zügliclisten Dienste, wenn es der Lehrer verstanden hat, ein solches 
Kelief fiir seine Schule anzufertigen. Wir verweisen in diesem Betrachte 
auf das oben in dem Lltt««tiiraiizeiger genannte Werkohen yon „Wie- 
demann, Wert, Notwendigkeit und HersteHnng von Beliefkarten^» in 
welchem der Lehrer sachgemSese Anleitung snr Anfertigung Boleher 
Darstdlnng findet. 

5. Mit der Naturkunde verbiudet sich wie das Zeichnen, ao anch 
das Singen und Sagen, oder die Poesie der Kinderwelt. 

Wenn der geistige Standpunkt sechsjähriger Tnzipicntcn uns in nnsenn 
ersten Sfliuljahre vorzugsweise anf die Stolfe der volkstümlichen Kinder- 
potsiert» hinwies, so gestattet das weiter zurückgelegte Lebensjalir, sowie 
der liüdungaerfolg eines einjährigen Unterrichts, nunmehr auch an die 
einfnehsten Oebüde der Knustpoede keransatreten. Und mit Fanden 
öfitaen wir den Kleinen jetat den reichen Garten voll duftigster Blflten, 
wie sie ein Hey, Gull, Hoffmann yon Fallersleben n. A. f&r dieses nnd 
die nächstfolgenden Kinderjahre geschaffen. 

Natttrlich stellen sich anch im zweiten Schaljahre diese poetischen 
Stoffe in den Dienst 'Ips Oesinnnngsnnterrichts nnd der Naturkunde, 
dergestalt, dass von diesen her die Ausgangspunkte zu den poetischen 
liieblingen der Kinderwelt genommen werden, und dass durcli dieselben 
die Konzentratiousstoffe selbst wieder in neuer Beleuchtung erscheinen. 
Nur auf diese Weise wird ein Gedankenkreis geschaffen, so innig ver- 
banden, 80 von allseitigem Interesse dnrebzogea, so krttftig, dass er die 
nngfinstigen Gegenwirknngen aas Erfabrong nnd Umgang rx ftberwinden 
veniBg. 

Was von der Poesie auf dieser Stufe überhaupt, gilt insbesondere 
auch von den sanglichen Liederstotf'i'n. Auch sie gehen nicht ihren eigenen 
Weg: Das Lied hat hier wie im ersten Schuljahre einzig noch die Anf- 
gahe, die Gesamtwirkong des Unterrichts nach Stftrke und Dauer zu 
erbShon. Dasa ist dasselbe in vorzüglichem Hasse geeignet. Ss ves^ 
dicbtet die Empflndong, verwebt sie vielfllltig mit den verschiedensten 
Teiltti des Gedankenkreises, giebt ihnen Haltbarkeit nnd Dauer. Frei- 
willig ordnet sich daher das I.ied den beiden Hauptfächern des Unter- 
richts unter, ohne in sklavische Abhängigkeit von dem einen oder andern 
zu geraten. (Siehe .,Singen", Seite 35.) 

6. Selbstverständlich gelten die allgemeinen methodischen Grundsätze, 
wie sie in unserem „ersten Schuljahre" entwickelt sind, namentlich anch 
in betreff der Gliederung der einzelnen Einheiten nach den fünf formalen 
Stafen, nneingescbrftnkt anch hier. Wenn wir in dem folgenden Lehrgang 
den Stoff nnr kons sklsdert haben, ohne die Gliederung desselben in den 
einzelnen methodischen Einheiten anzudeuten, sohlst das geschehen, weil 
wir 2'lauben, die Art dpr methodischen Glledernng nnd Verarbeitung in 
unserm „ersten Sclinljahre" hinlänglich deutlich dargelegt und veran- 
schaulicht zu haben. Nor beispielsweise folgen nach der Stofihbersicht 



Digitized by Google 



NaturkiiBde 



76 



auch einige ausführlichere Proben fi^r Stoffpliederung nach deu tormalen 
Stnfen, nach welchen mit Leichtig:keit die iibrigen Einheiten bearbeitet 
werden können. Der denkende Leser liebt es ohnehin nicht, dass ihm 
allei und jedes bis ins eiuzetete hinein zugeschnitten werde. Im „erBten 
Schuljahre^ mnisten vdr darin etwas weiter gehen, um unsere Gedanken 
snm klaren Ansdmek zu bringen, Im ^zweiten Scknlijahz'e'' kSnnen wir 
uns kürzer fassen. 



2 Übersieht des Stoffes 

I Heinatnolie Orlentieiiing 

(Zu Kapitel 1 der Bobinsonerzählung: Eobinsons Heimatsort) 

Im Anschluss an Eobinsons Heimatsort Bremen unser Ileiniatsort 
Eisenach. Strassen, Plätze, öffentliche Geb&ade, Orientierungsplan, an 
der Wandtafel entworfen. 

Zeichnen: Stadtplan mit den wichtigsten Plätzen und Gebäuden. 

2 HSrsel, Werft, Weser, Meer 

(Die Weser; der Hafen) 

Gang der Hörsei entlang: Bett, Ufer, Grund, Oberfläclie, Gefälle; 
Brücken, Stege, Mühlen, Wehre; Fische. Blick auf den Hörseilauf vom 
Petersbcr^e, der Michelskuppe aus: die Hörsei fliegst bei uns von Morgen 
nach Abend; Orte an derselben. Der ganze Hörseiiaui von der ((Juelle 
bis zur Mtindftng in die Werra, mit seinen Nebengewassem; Orte an der 
HOrael nnd ihren Znlftnfen. In der Form des daratellenden Unterriditefi 
sodann: Lauf der Werra nnd Weser von Hittag nach Uittemacht; 
Mttndong; Bremen, Hafen, Meer. 

Zeichnen: Flnssbüd: die Hörsel; dann Hdrsel, Weira, Weser mit 
Hafen, Bremen, Hfindnng. 

3 Priiisnlileli« H«!», Soiilflr 

(Bobinsona Seefahrt) 

Wasser, Ufer, Halbinsel, Insel; Tiere auf \mA in dem Teich. Kahn: 
äussere Gestalt, iiiuerer Kaum, Bänke, Buder, Kahiilahrt. — Schiff (unter 
Vorzeigung eines Modells oder einer giUen Zeichnung), Gestalt; Grosse; 
im Innern: der uuteie Üauri), das Zwischendeck, die Xajdtenräame; Ver- 
dedL, Masten, Taue, Segelstangen, Stoaer; an Bord, Anker, KBlme; 
Kai^in, Matrosen, Passagiere; Meerfahrt — Der Wind, der Sturm, das 
Gewitter. 

Sagen: Das Meer ist tief, das Meer ist weit Ade, dn nein lieb 
Heimatland. 

Zeichnen: Kahn, Schiff, Anker. 
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4 HautlNUi 

(Bobinaoii richtet sieh ein) 

a) Steiubrucli, Steiuhauer uud Üaurer. Besuch der Stätten. Stein- 
bfecher; Arbeiten: Sprengen, ^bfobren, Behauen zu Quadern; Werkzengre; 
VorBieht. 

Z ei eh neu: Spitzbanuner, Winkelmass, Setz wage. 

b) Zimmerplatz. Zimmerlente, Arbeiten, Balken, Pfosten, Kiej^el 
mit Zapfen, vierkantig zngehanen. Werkzeuge, Bescbreibong lud öt- 
brauch derselben. 

Zeichnen: Beil, Säge, zugehauener Baikcu mit Zapfen. 

c) Aufbau. Grundmauern, Aufrichten des Gebälkes, gerade uud 
Bchrltg« Pfeiler mit Zapfen, Querbalken, die vier Seiten des HaoseBi die 
Stockwerke, der DachstnhL Modell eines Hauses nnd Anfbaa desselben. 
(Baumaterialien; LOhne: Abgabe an den Kechennnterrieht.) 

Zeichnen: Einfacher Gmndriss des Hauses (z. B. unseres Schul' 
haoses). — V<»rdpr8pite eines Hauses mit Thüre, Fenster, Dacli. 
Sagen; Das iit^uf Haus ist auft'ericht (ühlandi. 

d) Wände uud Uach: Lehm, Kalkstein, Kalkbrennen, Mörtel, Buck- 
Bteiue, Maurer, Arbeiten, Werkzeuge; Handlanger. 

Dach, wozu? womit gedeckt? Ziegeln, verschiedene Form de^ 
selben; warum so gestaltet? Wie gelegt? Eigener Veniich, einen Ziegel 
ans Thon zu formen. 2iiegelbrennerei, Besuch derselben. Versuch im 
Decken mit Ziegeln. - Schiefer, Schieferbmcb, Schieferdach (Anschau- 
nng). — Strohdach, Vorzüg-e, Nachteile. 

Zeichnen: Haus und Zelt nebeneinander. Bauen eines Hauses aus 
den Steinen des Baukastens uud Zeichnen des Gebildes. 

e) Innere Bäame des Hans es« StnbOf Kammer, Kfiche, Keller, 
Boden; Zweck nnd Aosstattnng derselben. Was Robinson vom Schiffe 
in seine Htttte trag? Welche Werkzeuge nnd Geräte wir im Hause 
haben? 

Zeichnen: Ofen, Schranic, Sopha. 

5 Das field 

(Geldfand Robinsons) 

Zeigen und Besprechen der Markmünzen; Kupfer-, Nickel-, Silber- 
und Goldmünzen. Vergleiehende Beschreibung derselben. Werttabelle. 

Sachgebiete fürs Rechnen im Zahlraum von l — 100. Unser früheres 
Geld. Vergleich mit dem jetzigen. Papiergeld. Wie man auf ehrliche 
Weise zu Oelde kommt? Was man dafür kaufen kann? Was einzelne 
]>inge kosten? deiche und Arme. (Abgabe an das Rechnen) 

6 Zeiteinteilung 
(Erster Jahrestag auf der Insel) 

a) Das Jahr nnd seine Einteiliing: Zwölf Monate, Namen und 
Beihenfolge derselben; Wochen, Tage, die sieben Wochentage. Kalender; 
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Eiurichtung desselben; ein Schalkalender an der Wandtafel oder über 
der Stabenthllre. (Abgabe an den Beebemmtenleht.) 

b) Der Tag und seine Einteilung: Vormittag, Mittag, Nach- 

mittag, Abend, Nacht; 24 Stnnden. Uhr, Räderahr, Sonnenahr, An- 
fertignng einer Sonnennlir auf dem ScbnlplatKe. (Abgabe an den Beohen- 

untenicht.) 

Sagen: Gott im flimmpl liat g:esprochen, 
Zeichaeo: \Vanduhr (Bauer, Taf. 5). 

7 Feier tnd Lieht 

(Robinson sorgt für Beleuchtung seiner Wohnung) 

a) Feaer, Fenerzenge, firennstoffe, Flamme, Licht and Wärme; 
Kochen der Speisen, Erwärmen der Stuben. Rasa, Kohle, Aaehe, Herd, 
Ofen, Schornstein, Schornsteinfeger. Blasebalg. 

b) Licht. Lampen. Beschreibung unserer Lampen. Leachtstoüe, 
Ol, Petroleum, Gas; Docht. Leuchtkraft der Leuchtstoffe. Es ist gnt, 
dass wir Licht anmachen können. Warum? — Gefahr. Vorsicht. 
Laterne. 

Zeichnen : Heid, Ofen (Bamr, Taf. 2), Blasebalg (Bauer, Taf. &), 
Lenditer mit Talglicht (Baaer Taf. 2), Öllampe (Baner, Taf. 4), Schirm- 
lampe (Bauer, Taf. 4). Zosammenstellnng Ton Tieeh vnd Licht. 



8 Rundschau auf die beinatliche Landscbafl 
(Bobinaon halt Umsoban tod einem Berge aus) 

Im Anechluss an das ümheretreifen Bobineone auf seiner Insel ilnden 

öftere Ausflüire in die Umgegend, durdi Feld und Wald, statt. 

Was die Kinder dranssen gesehen, wird in dieser und den folgenden 

Tier Rirheiten verarbeitet. 

Rundschau vom Mädelstein, vom Goldberg, vom Petersberge: Berge 
(Wartburg), Thäler, Felder, Wälder, Strassen and Wege, Eisenbahnen, 
Orte. Kartenbild an der Wandtafel. Orientierung auf der Relief- 
karte. 

Sagen: Im WaMe mSeht leh leben. Alle VOgei sind schon da. 
Zeichnen: Einfiuihstes KartenbQd der Chegend: Standort» Strassen, 
Flfiase, Orte. 

9 Unsere Waimime 

(Bobinsnns Gang in den Wald) 

Boche, Eiche, Birke, Kiefer, Tanne (Fichte), Lftrdie. Nntaen. Be* 
iclireibang derselben. Laub- und Nadelbftnme. 
Sagen: Im Walde möcht ich leben. 
Zeichnen: Baum. 
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10 Baig naiih dm 8M|tliluli 

(Bobiasone dreit4^:ig6 Beise) 

Qnelle, Waaaer, Lauf, Ungvbaoirf UtindnD^ in den Lfiberabach nnd 
mit diesem in die Hörsel. Zeichneu an der Wandtafel. Beliefkarte. 

Sagen: Du Bächlein silberhell und klar. 

Zeichnen: Nachbildung des Wasserlaufs mit ümo'ebang und Ifim- 
dttug. Einordnung desselben in das bereits erarbeitete Flussnetz. 

II Wiese und Wiesenblumen 

(Im Anschluss au die vorige Einheit) 

"Wiese, Gras, grün. Gänseblümchen, Schlösselblume, Butterblume, 
Hahuenfosa, Wiesenschaumkraut, Löwenzahn (Herbstzeitlose). Ueu- nnd 
Gnunmeternte. Weide. Hirten, Hirtenfeuer. 

Sasren: VOglein im boben Baum. 

Zeichnen: Bceben, Sense. 

12 Untsre Mairsisa 

(Bobinsona groBsa Baise) 

Angabe des Weges. Was wir anf der Beise gesehen, gehSrt» erlebt 

haben. Länge des Weges in Stenden oder Meilen. (Abgabe an den 
Rechenunterricht.) Erweiternng nnserer Karte der Heimat. Unser Weg 

auf der Reliefkarte. 

Sagen: Wenn Jemand eine Reise thut etc. 

Zeichuttu: Uuseru Reifieweg uebst den Orten, Flüssen, Brücken, 
Wildem, die wir passiert haben. Wegekarte der Heimat mit den 
widitigsten Orten. 

13 vnttemno und Jahreealten 

(Jahresseiten auf Bobinsons Inael) 

Witterung nnd Jahresseiten auf Bobinsons Xnsel nnd bei 
nns. Zusammenfassong der Jahresbeobacbtnngen : täglicher nnd jShr- 

licher Sonnenlauf; Tag- und Nachtlängen; Kälte, Wärme, Schnee, Eis, 
Reffen, Hagel, Gewitter. Unsere vier Jahreszeiten, und wie sie sich von 
einander unterscheiden. Thermometer^ Wärme- and Kältegrade. (Ab- 
gabe ans Rechnen.) 

Sagen: Frühling, Sommer, Herbst nnd Winter seid des gntea 
Gettes Kinder.) 

14 Saat Hitf Ernte«) (Feldbaa) 

(Wie Bobinson säet nnd erntet) 

Vorbereitung des Bodens durch DQngen, Pflügen, Eggen. Adme» 
gerftte. Aussaat; Wachstum; Beifb. Qetreidearten (s. Lehrbeispiel Nr. 

*} Kann auch in Kwei Einheiten (Saat und Vorbereitung des Bodena 
im Frtthling, Ernte im Spätsommer) zerlest werden. 

Von hier an giebt die BobinsonersähTniig der Natmrhnode im engem 
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4). Vergleiebende Besebreibnng dcndben. Ernte; firntearbeiteii; Ernte- 
arbeiter; Werkzeuge. (Stoffe fOrs Rechnen.) 

Sagen: Wer rueikts am Samenkorn, so klein. 
Zeicliuen; Wagen, Sense, Dreschflegel, B^gge, Pflug. 



15 Tischler (Schreiner) 
(Robmaon als Tischler) 

Besneb einer TiseUerwerkstittew Stoffe, die der llscbler verarbeitet 
Werkzeoge. Tliätigkeiten. Ge^enetftnde, die er Yerfertigt Preise der- 
selben. (Abgabe ans Hecluien.) 

Zeichnen: Polt, Kommode. 



16 Oer Korbflechter 
(Bobineon flicht sich Korbe) 

Besncli einer Korbflechterwerkstäite. Wie ein Korb geflochten 
wird? Weiden, woher? Wie behandelt? KorbgestelL Das Flechten 
selbst Was sonst noch geflochten wird? Was man aiimer den Weiden 
noch zum Flechten benutzt? Bohr, Stroh, Baat 

Zeichnen: Korb. 



17 Oer TSpfer 

(Robinson aU Töpfer) 

Eigene Versuche, einen Topf ;nis Tlion zu formen und im Feuer zu 
härten. Besuch einer Töpferei. W ikstätte; Zubereitung des Thones; 
Formen der Geschirre; Brennen derselben ; Glasur; Verzierungen. Was 



Sinne nur noch sehr wenige Weisnngen. Um eo zahlreicher sind die 

Hinweise auf die Bearbeitung der Naturprodakte durch Menschenhand, 
auf die technologische Seite der Naturkunde, and diese sind uns um 
so willkommener, als sie die Bedeutung der Natur fOr die mentchliohe 

Kultur in hellstes Licht treten lassen; und als andererseits die winter- 
liche Jahreszeit, in welche die Behandlung der zweiten Hälfte der Er- 
:iählung fÄllt, den Ausgängen in die freie Natur vielfach Schranken setzt, 
während uns die Arbeitsstätten der Gewerbetreibenden des Wohnortes 
auch im Winter zugänglich sind und uns ein reiches Beobachtongsfeld 
eröfEnen. Angeregt durch die mannigfachen Versache Robinsons, die 
Natur sich dienstbar zu machen, beenden wir, soweit die örtlichen Ver- 
hältnisse die Möglichkeit hierzu gewähren, eine Tischlerei, Gerberei, 
Mühle, Bäckerei, Töpferwerkstatt, Ziegelbrennerei und was sonst der Ort 
an gewerbiiehes Arbeitsstätten der Besichtigung darbietet. In den natiir- 
kundliclien Unterrichtsstunden bearbeiten wir das reiche Beobachtunga- 
material, während die E,obinsonerzähluug sich bis zu ihrem Ende weiter 
abspinnt. ^Vergl. Männel, Lehrplan für d. naturk. Unterricht in Beins 
tJmversitatS'Seminar za Jena, 2. Heft, S. Ifl.) 
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fSr Geseliiire auB Thon gefertigt werden: TOpfe, Teller, Taaaen» Sehfineln. 

Preise derselben; zerbrechlich. Gesehirre aas Porzellan, Steingnt^ Glas. 

Vergleiclmng^en Preise (Abgabe an« Reohnen). 

Zeichnen: Tasse, Topf. Kombination von Schüssel, Messer, GabeL 

18 Flsoher ond Fleohfang 

(Robinson als Fischer) 

Forelle, Karpfeu, Aal, Weisslißch. Vergleichende Beschreibung. Die 
Fische der heimatUchen Gew&sser: Lebensweise. Wie die Usehe ge- 
fangen werden? (Mit der Hand, der Gabel, der Angel, dem Nets.) 
Besdueibimg und Anwendung: der Fangwerkzea^e. ^Vie andere Tiere 
gefangen werden? Wozu die Fische gefangen werden? Wie sie sclunecken? 
Seefische, Hering. 

Zeichnen: Fischgabel, Angel, einen Fisch selbst in mtlglichst ein- 
facher Form. 

19 JXger usd lagd 

(Robinson als Jäger) 

AusrüPtnnfr des Jägers. Jagrdhund, Jagdtiere (Hase, Hirsch, Reh, 
Fachs, Rebhulmeri. Nutzen der erlegten Tiere. Anstand; Jagd. 

Singen und Sagen: Mit dem Pfeil, dem Bogen — Im Wald 
und auf der Heide. 

Zeichnen: Jagdtasche Bogen. Flinte (Bauer, Taf. 3). Jagd- 
tasche. 

20 Winter, WslhnaoMen 
(Im Ansehlass an die Jahreszeit) 

Schnee, Eis, Kftlte, kurze Tage, lange Nfichte. Winterfrenden anf 
den Schnee und Eis. Winterldden b^ Umaohen md Tieren. Das 
Wintervierte^ahr, Anzahl der Tage, Wochen desselben (Abgabe ans 

Bechnen.) 

Sagen: Winterzeit, kalte Zeit. Gefroren hat es hener. 

Zeichnen: Schlitten. 

Geburt Jesu. Die Hirten auf dem Felde. 

Singen: Alle Jahre wieder. Vom Himmel hoch. 

Sagen: Du lieber, frommer, heiiger Christ 

Zeichnen: Ghiistbamn. 

21 Miller rad MOble 

(Bobinsott als Malier) 

Wie Robinson sich aas Gerstenkörnern Mehl bereitet? Wie es bei 
uns geschieht? Gang nach der Muhle und Betraebtung der ESnriehtnDg. 
Bespreebnng des Gesebenen in der Schule unter VerdeatHdiung doieh 
Zeichnungen. Wasser-, Wind-, Handmühlen. Meblfr&chte. Was sonst 



Digitized by Google 



Natur kan de 



81 



noch gemaiilen wird? Kaffee, Saud, (iyps. Getreide- und Brotpreise. 
(Abgabe ans Rechnen.) 

Sagen: Es klappert die Mühle. 

Zeichnen: WindmQhle, KaffeemttUe (Bauer, Taf. 2). 

22 Blekir uwA Brottt reitaiig 

(Bobinson als Bäcker) 

Gang zum Bäcker. Mehl, Teig, Backtrog, Sauerteig (Uefe). Ein- 
säuern. Aniwirken. Backofen. OfenBehttsael. Backen* Farbe, Geschmack 
dea Bretel. Anueben. Was sonst noch gebacken ivird? Wie? Ver- 

gleichungeu. Werkzeuge iin Backhans. Wer bei euch im Haose aiuh 
bäckt? Was? Wie? Was das Backwerk kostet? (Abgabe an den 

Kechenunterricht.) 

Sagen: Lieber Gott, du giebst zu essen. 

Zeich neu: Backofen. Brotächieber. Semmel. Bretzel. 

23 Schneider 
(Robinson als Schneider) 

a) Seil neide r: Werkstätte; Stoffe, die er verarbeitet; Thätigkeiten 
desselben; Werkzeuge; Kleidungsstücke, welche er anfertigt. Was die- 
eelben kosteu (Eechenstoffe). 

b) Weber: Bohstoffe, welche er verarbeitet; Webstahl; das Weben 
selbst; Stoffe, welche er webt Wie diecelben noch weiter bearbeitet 
werden. 

24 Sohtthnaoher und Gerber 

(Benataong der Ziegenfelle) 

Ihre Werkstätten und Besuch derselben. Die Stoffe, die sie ver- 
arbeiten. Ihre Tiiätigkeiten. Ihre Werkseuge. Die Erzeugnisse ihrer 

Arbeit. (Preise derselben: Hechenstoffe.) 
Zeichnen: Schuh, Stiefel. 

25 Unsere StubenvSgei 

(Robinsons Papagei) 

Kanarienvogel, Distelfink, Fink, Rotkehlchen, Goldammer, vStar, 
Wachtel. Beschreibung derselben Entweder im Vogelbauer oder frei 
in der Stube. Vogelbauer ^ Futtertiöglein, Saufnäpfchen, Sitzhölzchen, 
Vogelfutter, Gesang. Dire Kameraden im Freien 

Zeichnen: Vogelbaner. Kombination von Tisch nnd Stnhl. 

29 Willtsr« Absohied 

(Im AnsohlnsB an die Jahreszeit) 

Osterfest. 

Singen nnd Sagen: Winter ade, Scheiden thnt weh. 

6 
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(Wauu fällt das Ostert'eät iu dem betiefibüdeii JaliieV Zeitrech- 
nungen.) 

3. Zusaiumeustelluu;; der Stufl'e uttcli ihrem gaehliclieii Zubaiuuieuliange 

A. Aus der Geographie 

1. Heiinatsort (Eisenach), Stadtplan. 5. Sengelsbach (Flasskarte). 

2. Hörsei, Werra, Weser, Meer. 6. Zeiteinteilung, Witterung und 
Prinzenteich und Kahnfahrt. Jahreszeiten. 

4. Die heimatliche Landschaft. Die 
weitere ümgt;buug.(VVegekai'te ) 

B. Ans der Naturkunde. 

1. Feuer und Licht. 6. Unsere Wiesenblomen. 

2. Die Tiere unserer Wilder. 7. Unsere Fleehtstoffo (Weide» Stroit, 

3. Die Fisehe unserer Gewftsser. Bast, Bohr). 

4. Unsere Waldbänme. 8. Gips, Sand, Thon, Porzellan, Glas, 

5. Unsere Getreidepflansen. 9. Knpfer,Niokel,SUber, Gold, Eisen. 

C. Die Natur im Dienste des Menschen. 

a) Wie der Mensch für seine Wohnung sorgt. 

1. Hausbau. Steinbruch und Maurer. Zimmerplatz und Zimmermann. 

b) Wie der Mensch für seine Nahrung sor^t. 

2. Feldbau. 5. Fischer und Fischfang^. 

3. Müller und ^liihle. 0. Jäger und Jagd 

4. Bäcker und irJrotbereitan?. 7. Viehzucht (Haustiere). 

c) Wie der Mensch tiir seine Kleidung sorgt. 

8. Schneider und Weber. 

9. Schuhmacher und Gerber. 

d) Wie der Mensch für seine Bequemlichkeit sorgt. 

10. Der Schreiner (Tischler). 12. Der Töpfer. 

11. Der Korbflechter. 

e) Der Verkehr der Menschen miteinander. 

18. Unsere Scliulreise. 15. Das Geld. Kauf und Handel. 

14. Strassen und Wege, Eisen- 16. Schiffahrt, Seereisen, 
bahnen, Eisenbahnfahrten. 

Untorriclitsbelspiele 

I Das Da«h 

(Siehe oben Ufr. 3) 

Ziel. Das neue üaus ist aufgerichtet. Jetzt muss es ausgemanert 
und dureb ein Dach gedeckt werden. Von den Dltchem unserer Wohnungen 
wollen wir heute sprechen. 
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1. Stufe. Warum bedeckte Eobiusou seine Hütte durch ein Dach? 
Das Dach sollte die SSlte, den Begen, die heissen Sonnenstrahlen ab- 
halten. Wanim ▼ersehen wir onsere Hftnser mit einem Dache? Ans 
denselben Ortinden. Warum ISsst man die Dachseiten schr&p abwftrts 

gehen? Womit deckte Robinson seine Hütte? Warum aber nicht mit 
Steinen ? Die Zwischenräume lassen den Regen durch ; sie drücken zu 
schwer und fallen dem Bewohner auf den Kopf. Womit bedecken wir 
unsere Häuser? Mit Ziegeln, mit Schiefern. Wo habt ihr Ziegel-, wo 
Schieferdächer gesehen? Was hat das Schulhaus, was haben die Hänser 
der Kinder Ar Dieher? Wie sehen dieselben ans? 

2. Stufe, a) ZiegeL Die verschiedenen Arten von Ziegeln werden 
den Kindern in der Schale in je einem Exemplar TorgefBhrt: Hohlziegeli 
Flattziegel, Ochsenzunge; Grlasziegel. Besebrdbnng derselben. Worans 
sie iremacht sind? (In der Ziegelhütte aus Thon gebrannt.) Eigener 
Versuch, aus weichem Thon eine kleine Hohlziegel zu formen und zu 
trocknen. Besuch der Ziegelhütte und Besprechung und Zusammenfassung 
des Beobachteten. Warum die Ziegeln gerade so gestaltet sind, den 
Haken haben, die Hohlasiegel mit der Doppelhöhlung versehen ist? Wie 
gedeckt vird? Eigener Versuch im Decken mit Hohladegeln an einem 
Gestell. — Der Dachstnhl: Dachsparren, Latten Eindecknng mit Ziegeln. 
Der First und die Firstziegel, Wozu? Verstreichen der Zwischenräume 
mit Mörtel, oder Verwahren mit Strohfiedem. Letzteres bedenklich. 
Warun i ';^ D^s Dach mit Hohlsiegeln viele kleine Binnen %um AbiUessen 
des Begenwas6ers, 

b) Schiefer, Wo die Schieferplatten zum Dachdecken herkommen? 
Sehieferbmch. Beschreibung desselben durch darstellenden Unterricht, 
wenn nicht ein Schieferbrach in der N&he ist. Herrichten der Scfaiefer- 
steine zu hfibschen, gleichgrossen, viereokigea Platten. Wie der Schiefer- 
decker seine Arbeit ausführt ; wie der Dachstuhl vorgerichtet sein nuiss? 
Wie er die Schieferplatten befestigt? Wie er die Löcher hineinbringt? 
Wie er die Plattpii übereinanderlegt? Warum soV Welche Werkzeuge 
er bei semer Arbeit gebraucht? Wie ein öchieterdach aussieht? 

3. Stufe. Vergleich zwischen Schieferdach und Ziegeldach. Beide 
halten den Hegen gleich gut ab. Das Schieferdach sieht schöner ans 
ab das rote Ziegeldach. Das Schieferdach drückt auch auf das Hans 
nicht so sehwer als das Ziegeldach. Aber das Schieferdach klimmt viel 
teurer als jenes und ist auch schwerer wieder aussnbessern, wenn es 
schadhaft geworden ist, als das Ziegeldach. 

b) Was nocli crcfleckt wird, um Wind und Wetter abzuhalteu? 
Zelt, Bude, Schäferkasten, Hundehütte. Womit diese gedeckt werden? 
Warum nicht mit Ziegeln oder Schieferplatten? Auch der Frachtwagen, 
der Postwagen haben eine Decke. Die Eornhaufen auf dem Felde er« 
halten ein Strohdach. 

4. Stufe. Beantwortet jetzt noch einmal folgende Fragen: a) Warum 
werden unsere Häuser gedeckt? b) Womit werden sie gedeckt? c) Wie 
werden die Ziegeln, wie die Schieferplatten gewonnen? d) Wenn man 
Ziegeldach und Schieferdach vergleicht, was haben sie für Vorzüge, für 
Nachteile? Das neue Haus ist aufgerichtet. 

6* 
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1 Tnsere Häuser müssen ein Dach bekommen, um Wind und Wetter 
abzuhalten. 2. Es g-iebt Zietrel- und Schieferdächer. 8. Die Ziegeln 
werden in der Ziegelei aus Thon gelürmt und im Uieu hart gebrannt; 
die Schieferplatten kommen ans den iicbiefßrbr&cben. 4. Daa SchJefBr- 
dach lieht BchOner aas ab das Zlmeldaeb, aber es üt aaeh teurer nnd, 
wenn es schadhaft geworden Ist. nicht so leicht aasanbeeseni als das 
Ziegeldach. 

5. Stufe, a) Wenn arme Lente sich ein Häuschen bauen, womit 
rden sie es decken lassen? Warum? Das Ziegeldach hftlt Wind and 
Wetter gut ab und ist doch billiger als das Schieferdach, 

b) Warum decken sie's aber nicht lieber, wie Robinson seine Hütte, 
mit T.aiib nnd Schilf? Es sieht schlecht aus, hält nicht lange und hält 
den Hegen auch nicht ordentlich ab; in kurzer Zeit würde das Häuscbea 
feucht und fauUg werden. 

Was für ein Dach hat das Schloss, die Georgenkirche, die Jakobs- 
schule, die Seminarschule, euer Wohnhaus? Aber das Theater? (Schiefer- 
farbige Ziegeln.) 

c) Warum hat aber Bobfaison seine Hütte nicht mit Ziegeln oder 
Schiefer gededLt? Er h&tte es gern gethan, wenn er nnr welche ge- 
habt hfttte. 

d) Wie viel Ziegeln hat man wohl auf das Dach da dr&hen ge* 

braucht? In jeder Reihe lUO und noch 80, in den 15 Eeihen über 
einander 15 mal 10<» und 15 mal 80. Auf der andern Seite gerade 
so viel. Das giebt eine grosse ZaM; so weit können wir noch nicht 
rechnen (zählen). 

2 Da6 Gßlü 
(Siehe Nr. 5) 

Ziel. Wir wollen das Geld kennen lernen, für welches wir die 
Sachen kaufen, die wir brauchen. 

1. Stufe. Auf dem gescheiterten Srhitfe fand Robinson niiHi ein 
ganzes Säckchen voll blanker Thaler, viele huiulei r Stüek. Dariiher hat er 
sich wolil recht gefreut? Es fehlte ihm ja so Vielerlei, nun konnte er 
sich anschaffen, was sein Herz begehrte? Er konnte sich ein neues 
schönes Haus hanen lassen? Ach, es waren ja keuie Zimmerlente avf 
der InscL Er konnte sich schOne Kleider kaufen? Ja, wo war em 
Schneider, der sie ihm h^tte machen können? Er konnte sich Brot, 
Braten, Bier und Wein dafür holen? Aber wo war ein Bäcker, ein 
Metzger, ein W'irt auf seiner Insel ? Was hat er nun von dem vielen 
Geld? was kann er damit anfangen? Gar nichts; es war ja Niemand 
da, bei dem er etwas dafür hätte kaufen können. Er nahm das Geld 
mit, aber gefront hat er sich nicht darüber. Die Messer nnd Gabeln, 
der Hammer nnd das Beil waren ihm viel lieber, als der Hänfen Geld. 

Wenn er's ans h&tte schenken können, nns hfttte es genützt Wss 
hfttten wir nn^ dafür kaufen können? Giebt*B bei nns nicht anch Geld? 
Wiederholung des Ziels. 
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2. Stufe, a) Anschauen and Besprechen unserer Münzen: der 
Pfennig, das Zweipfennigstück, das Fünf- und Zehnpfennigstück, das 
Zwanzig- und Fünfzigpfennigstöck, die Mark, die Doppelmark, das Fiinf- 
markstfick, das Zehn- ür^ Zwanzigmarkstück; Form, Grösse, Gepräge 
auf beiden Seiten ; Stoü, aus dem es geprägt (Kupfer, Nickel, Silber, 
Gold) ; Wert der einzelnen Stücke. 

b) Papiergeld: der Ffinf-, Zwanzig-, Fünfzig-, Hundertmarkschein. 
Beschxvilmng derselben. 

3. Stufe, a) Unser früheres Q^d (Thaler, Groschen, Pfennig). 
Vorzeigen der Stücke. Vergleich mit unserm jetzigen Gelde der Gestalt, 
der Grösse, dem Münzmetalle, dem Werte nach (I Thaler » 3 M., 1 Sgr. 
= 10 Pf. etc l 

b) Wie komiiiL man auf ehrliche Weise zu Geide? 

c) W^as kann man sich alles dafür kaufen? 

4. Stnfe. a) Sag t jt tzt atte unsere Geldstücke in ordentlicher fieihe 
Ton dem, was am wenigsten, bis an dem, was am meisten gütl (Der 
Pfennig, das Zwei-, Fünf-, Zehn-, Zwanzig-, Fünfzigpfennigstück, die 
Mark, das Zwei-, Fünf-, Zehn- und Zwanzigmarkstnck). 

b) Die Kupfer-, Nickel-, Silber- und (Toldmiinzen 

5. Stufe. ' a) Nennt die Münzen der üeihe nach rückwärts vom 
Zwanzigmarkstück au. 

b) Wie viele einzelne Pfennige, Füufpfennigstücke, Zehnpfennigstücke 
bekommt man für eine Mark? Wie viel Zwei-, Fünfmarkstiicke für ein 
Zehn-, Zwanzigmarkstück? etc 

Was man für einen Pfennig, für zwei, fünf, zehn, fönfzig Pfennige, 
für eine Mark bekömmt? (Einen Stift, einen Bogen Papier etc.). W^as 
einzelne Dinge (ein Paar Handsebnhe, ein Paar Schuhe, ein Bleistift, 
ein Pfund Zucker etc.) kosten? 

Abgabe dieses Stoifes au den Becbenonterricht. 

3 Die Getreideartsn 

(Im Anscblnas an Hobinsons Getreidebau,^ nacb Torausgegangen^r An- 
schauung im Freien.) 

Ziel. Wir wollen die Gewllcbse besprechen, die wir gestern auf 

(Ipin Felde gesehen haben; welche also? Korn, Weizen, Gerste und 

Hater. 

1. Stufe. Aul welchen Feldern sind wir gewesen ? Amricher 
Feld, Köpping. Wege dahin, Hmjmeiögegeüden. Auf jenem haben wir 
Korn nnd Weizen, auf diesem Hafer und Gerste gesehen. Als wir zum 
erstenmal aufs Feld kamen, sah das Korn und der Weizen aus wie Gras. 
Im Sommer ist es gross gewachsen und gelb geworden. 

2. Stufe, a) Vergleichende Besprechung der vier Ge- 
treidearten : Das Korn so hoch wie ein Mann, grösser als Weizen und 
Gerste. Wie folgen sie der Grösse nach aufeinander? — Bei dem Korn, 
dem Weizen, der Gerste sass oben auf dem Stengel (Halm) eine Ähre, 
beim Hafer nicht, dieser hat eine Elspe. Die Abreu haben noch Haare 
(Grannen) ; diceelben sind beim Weizen kürzer, bei der Gerste Iftnger als 
bei dem Korn. 
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b) Besprechnng der einzelnen Arten. Das Korn: äteii^el lang, 
hohl, Knoten, mit Blättchen wie Gras. Ähre, Kömer in Blättchen 
(Diitchen) steckend, an den Dütchen die Haare; dieselben kratzen, wenn 
man rückwärts mit dem Finger über sie hinstreiclit. Warzel in der 
Erde, hält den Halm fest, dass ihn der Wind nicht umblasen kann. — 
Znsammenfassung. 

Nach denselben Gesichtspimkten w^en aach die drei andern Ge- 
treidearten im einaehiHL betraeht«t and besprochen. 

c) Wie ist das Getreide auf den Acker gekommea ? Der Acker ge» 
düngt, geackert, geeggt; Saat. Herbstsaat, FriU^ahrssaat ; Wintei^trdde, 
Sommergetreide; Zeit der Reite. Ernte. 

3. Stufe, a) Welche Oetreidepflanzen haben eine Ähre? welche 
eine Elspe? Was haben sie alle für einen Stengel (Halm)? (Hohl, mit 
Knoten.) Welche Gewftehse kennt ihr von nnsem Spaziergängen her, 
die auch einen eolohen Stengel (Halm) haben, vrie Korn nnd Weisen?) 
(Grashalme an den Zäunen.) Haben dieselben anch Ähren mit Körnern? 
Ja. Die Grashalme aber nicht so dick, die Körner nicht so gross und 
schwer, wie bei Korn nnd Weizen. Was hat aber der Flachs für einen 
Stengel ? Nicht hohl, keine Knoten, oben keine Ähre, sondern kleine Äst- 
chen und Knoten daran.; h) wie bringt man die KOrner aus der Ähra? 
Wie heiBsen die Getreidebalme, wenn die K9mer aasgedroaeheii dnd? 
Was giebt e« fBr Stroh? (Eoni>, Weizen-, Oeiaten- und Haferstrob.) 
Vorzeigen. Was wird mit den Körnern gemacht? Wozu gebrancht man 

• das Stroh ? 

4. Stufe. 1. Korn, Weizen. Gerste und Hafer sind g-rasartis-e Ge- 
wächse. 2 Sie haben eine ^^'urzel, einen hohlen, knotigen Stengel und 
oben am Stengel eine Ähre oder eine Rispe. 8. In den Ähren und Rispen 
stecken die Körner. 4. Die Körner geben uns das Mehl zn unserer 
Nahrong. 5. Es ist gnt, dass der liebe Gott das Getreide wachsen Ittsst. 
„Der Herr Iftsset Gras wachsen filr das Vieh nnd Saat zu 
Nutz des Menschen.'' 

5. Stufe. W^elche Getreidearten säete Robinson? Welche werden 
bei uns ano;ebaut"?' Welche GetrcMp pflanzen k'-'Tint ihr? Woran sieht 
man, dass sie grasartige Gewächse sind? (Antang-s wie Gras, Stengel, 
Ähre, Körner.) Wie werden sie der Reihe nach reif? Warnm ist es sehr 
gut, dass der liebe G«tt Eora, Weizen, Gerste nnd Hafer wachsen Ifisst? 
Gelareideernte, Emtearbeiten. 
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II Rechnen 

Litteratnr: Leipziger Seminarbnoh (im Jahrbuch für wissenschaft- 
liche Pädagogik, sechster Jahrgaog, 1S74.). — Ziiler-Bergneri Mate- 
rialien zur speziellen Pädagogik. Dresden, BlejI & Kaemmerer, 1886 — 
Just, Das Rechnen im ersten Schuljahr (im Jahrh. f. d, wissenschaftliche 
Pftdagog. 1877.) — Dörpfeld, Theorie des Lehrplans. — Qoltzsch, 
Kechenunterricht, II. Teil. — Bräutigam, Methodik des Eechennnter- 
richts aaf den ersten Stufen, Wien, 1878. - Göpfert, der Rechenunter- 
richt in den drei ersten Sohuljahren, Dresden 1877. — Franke, Merse- 
burg, Zenker, Heiland und Muthesius, Rechenbuch fttr Volks- 
schulen. In amtlichem Auftrage bearbeitet. Weimar, H. Böhlau 1892. — 
Hausmann, EnthaUen -^t in oder 'Messen? (Jahrbuch f. w. P 1893.) — 
Teapeer, Das Rechnen im zweiten Schuljahre (im Jahrbuch d. V. £ w. 
P. 1889 und 1891). Vergl. ErUuterangen ätan Dresden, Kimmerer. 
Ha rtm ann, DerBeohenanterrioht inder volksaohnle. Hildbnrghausen 1888. 

I Auswahl und Anordnung des Stoffes 

Im Lehrplan der Volksschale nimmt zur Zeit der ßechenanterricbt 
noch fast allerwarts eine völlijs: selbständig:e, unabhängige Stellung ein, 
Pin Umstand, infolge desspn dieses ünterrichtstach in fast gänzliche 
isüüeruQg geraten und in eiiir rein formalistisclie Richtang hineingetrieben 
worden ist. Ohue Rücksiclii auf das, was sonst die Seele des Kindes 
bewegt, was der gleichzeitige ttbrige Untemebt eistrebt und erarbeitet, iat 
der Beche&imterrieht aaf den untern und mittlem Stufen fast anssehllesslicli 
bemüht, in seiner Weise die ZahlTorstellangen, losgelßst von den Sachen, 
ohne welche sie doch gar nidit existieren, ansznbilden, nneingedenk dessen, 
dass leere Zahlübungen ohne einen durch den gesamten Bildnngsfortschritt 
der Schüler bestimmten, wertvollen sachlichen Inhalt weder in der Er- 
ziehung überhaupt, noch in der Volksschnlerziehnng im besondern von 
irgend welcher Bedeutung sind. „Wir haben," wird behauptet, „gar nicht 
nötig, die Operatienen mit sogenannten praktischen Beispielen in benannten 
Zahlen einzoleiten nnd dadnreh an Erfahrungen ansaknfipfen, die wir 
nicht gleichmässig bei allen Schülern voraussetzen können, sondern wir 
bauen zunächst ausschliesslicli auf diejenigen Anschauungen und Erfah- 
rungen, die wir durch genieiuschaftliclie Manipulationen mit dem Rechen- 
kasten machen." (Bräutigam, > Man giebt sich hiernach der Meinung hin, 
wenn nur die Zahlvorstelluu^eu durch formale Übungen rein und sicher 
ansgebUdet seien, so ergebe sich nnter einiger Nachhilfe mittelst prak- 
tischer Anfgaben anf den nachfolgenden Bechenstofen die Anwendong 
Ton selbst 

Die<^p von den Sachgebieten losgelösten, rein formalistischen Zahl- 
übmigen stehen im schroffsten Gegensatz zu den Forderungen einer an- 
gemessenen Konzentration, nach der aller Unterricht von dem auszugehen 
hat, „woriü das Individuum lebt, woriu es sich durch Erfahrung und 
Umgang völlig eingewöhnt hat", was in der Seele des Zöglings bereits 
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zu WirkBamkeit gekommen.*) An dieses Vorhandefie ist jedes in die 
Seele eintretende Nene eng anznlehnen; an diesem muss seine An- 
knüpfuiig-B- und Stützpunkte finden, nm mittels derselben Ibst in den 
Gedankeiikreiii niil eiuzugeheu und festen iialL m dembeibeii zu gewinnta. 
Im eraieheDdeii Untenidite gilt es, einen ven lebendigem Interesse ge- 
trageneni innig yerknftpften, einheiilielien Gedankenkreis zn ensengen, da 
nur von einem solchen die krftfUge nnd dauernde Gesamtwirkong auf 
die wollenden Kräfte der Seele erwartet werden kann, deren es bedarf. 
Ein solcher Gedankenkreis aber ist in seinem vollen Umfaupre nur durch 
das Mittel einer verniinttigen Konzenir:itiofi des üuterriclits zu ge- 
\Yi!meu, gef<en welche alle Isolierung der einzelnen Lehrfächer in Wider- 
spruch steht. 

Aneh das Befsknen mnss In den Babmen der Konzentration mit 
«Inboogen werden, dergestalt, dass die Zahlvorstellungen von allem An- 
fiuige an in die engste Bedehnng zu den sachliehen Verbfiltnissen gesetzt 
werden, welche der gleichzeitige Gesinnongs- nnd natarkondliohe Unter- 
richt behandelt. 

Wenn Bräutigam meint, ein solcher Anschluss der Zahlverluiltiiisse 
an die eutsprechendeu Sachverliältniss*. sei im Keclineu (dts zweiten 
SchuljahresJ nicht nötig, denn für die gewohnlich vorgeschützte An- 
regung des Interesses dar SehtUer am TTnterriekte bedttrfs der methodiseih 
nnd technisch gebildete Lehrer dieses Ansehlnsses nicht, nnd für die Be- 
dflrftilsse des Hanses nnd des Lebens seien in diesem Alter ftnaserst 
wenige Kinder in der Lage, davon Gebrauch zu machen **), so muss 
zugegeben werden, dass es allerdingrs einem methodisch nnd technisch 
gebildeten T.elirer, zumal wenn derselbe mit einer natürlu']!»'?! T^ehendii?- 
keit auch ein kimltrheundlieheB Wesen verbindet, nicht suiukriich scliwer 
fällt, die Schüler auch für diese formalistischen Zalüübungen zu ge- 
winnen. Das leicbte Spiel der KrSfte, weiches dnreh den Unterricht 
angeregt werden kann, die Lnst des Könnens nnd der Beiz des wett- 
eifernden Thuns zieht die Kleinen nnwillkürlich an ; sie geben sich gern 
diesen Beschäftigungen hin und eignen sich durch dieselben wohl aneh 
eine recht tüchtige Fertigkeit im Bilden und Behandeln der Zahlen an. 
Ob aber dieses Interesse am Rechnen anch ein tiefe-elif-ndes, dauerndes 
ist? Ob dieses Interesse, worauf doch alles ankuiumt, als bleibendes und 
treibendes Element in den Gedankenkreis mit überführt wird : Das 
ist die Frage, die verneint werden mnss, nnd die hier nicht zun ersten- 
male vereint wird. Znm BewelM dafilr darf nur an die Namen Eisenlohr, 
Glas, liminger, Gtoltzsch erinnert werden. Schon vor länger als 40 
Jahren schrieb der erstgenannte: „Das Eechnen, ja die grösste an unsem 
Schulaufgaben erlangte Rechenfertigkeit gebt nicht so, wie es sein sollte, 
ins T pbpn über. Bei allem Kraftaufwande für die Gew'innung eines Re- 
sultates bleiben wir unmittelbar vor dem Ziele stehen nnd werden der 
Früchte unserer Arbeit verlustig. Das Kind lernt woiii rechnen, aber 
unser Volk rechnet nicht. Es isfe eben etwas, was es mit dem Verlassen 



Yergh Zilier, Onmdlogung 2. Aufl. & 480 £ 
*") Bräutigam, Methodik des Bechennnterrichts S. 84. 
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der Schulbänke gern hinter sich läset and abstreift. Gewiss trägt daran 
die Schule ihre Sclinhl durch die einseitige Richtnngr und schiefe Be- 
treibung- des Rechenunterriclits. Die Mängel desselben bestehen darin, 
dass wir unsere Kinder wohl rechnen, aber zu wenig bereclmen lehren. 
£s ist imnatüi'lich und verkehrt, in onseiü Schalen die Kinder an ab- 
Btrakten föraaUsÜBchen Übungen festasohalten und ihnen dae Ifaterial zur 
Anwendnnc: Tomenthalten.'* Dass nnser Bechennnteiricht in der Volka- 
Bcbnie die nachhaltigen Früchte nicht tragt, die man von ihm m. erwarten 
berechtigt ist, ist eine Thataache, welche nicht angezwdfelt werden kann. 
Das beweisen ja täglich auts neue die Erfahrungen in unsern Fortbildnnp:?- 
schulen, sowie die Resultate der ßekratenpriifmijreu Und auch die Ur- 
sache dieser Kr'^chpiuuuii: ist oben richtig aui^eil- uiet. Deun wenn e» 
psychologisch uuaniechtbar ist, wie wir bereits dargelegt, dasä eine iso- 
lierte Vorstellnngsreihe niemals za einer hleibenden, kräftigen 'Wirkung 
auf das gesamte geistige Leben eines Individnoms gelangen kann, so ist 
es nur xn erklärlich, daas anch der elementare Beehennnterricht in seiner 
gegenwärtigen LoslSsnng von den Sachen fttra Leben nicht das Erforder- 
liche zu leisten imstande ist. *) 

Aufgabe der pädagogisclien Didaktik ist es, das Rechnen aus seiner 
Isolierung und einseitig formalistischen Richtung zu befreien und das- 
selbe im Sinne einer vernünftigen Konzentration in sein natürliches Ver- 
hältnis bezüglich Abhängigkeitsverhältnis zu dem Sachnnterrichte zu 
setzen. Der Bechennntmieht moss anfhSien, blosser Formenonterricht 
zu sein, er mnas sich in den Dienst des Sadinnterrichts stellen ; er mnss 
selbst zum Sachnnterrichte werden» indem er die betreffenden Sachgebiete 
von einem neuen Gesichtspunkte, von dem Gesichtspunkte der Zahl aus, 
beleuchtet. Mit einem Worte, das Rechnen moss in den Konzentiations- 
Unterricht mit aufgenommen werden.**) 

Diese Einordnung ist freilich nicht gerade leicht. Der Konzentration 
gegenüber ist das Rechnen das sprödeste Unterrichtsfach. Der Grund 
Uegt darin» dass das Beebnen bezfiglich seiner Erfolge an einen streng 
Ittekenlosen, systematischen Fortschritt gebnnden ist***), der sich mit 
dem Fortschritt des Sachunterrichts nicht immer ohne Schwierigkeit in 
Übereinstimmung bringen lilsst. Aber gleichwohl darf auf die Aufnahme 
des Rechnens in den Konzentrations verband nicht verzichtet werden. 
Der Konzentrationsidee gehört — das ist unsere feste Überzeugung — 
die Zukunft. 

Volle Klarheit besteht über den Anschluss des Rechnens an den 
übrigen Unterricht» insbesondere an den Gesinnuigsanterricht and die 
Naturkunde» noch keineswegs. Es wird noch viel gedacht» geplant» ver- 
sucht, kritisiert werden müssen. Doch ist unseres Erachtens die Frage 
nicht mehr ob, sondern einzig und allein wie dieser Anschluss an die 
Bach gebiete des Umgangs nnd der Erfahrung am besten zu erfolgen 
habe. 

etipser, der Rechenunterncht im 2. Sehnlifthr (Jahrb. 

f. W. P 1^S9 S. 27 ff.V 

♦•) Zilie r, Graudiegung 2. Aufl. S. 451. — Daselbst 276, 281 f. 
***) Böhlmann» Praxis, Jahrgang 1888 8. 112. 
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Wena wir in der 1. Auflage unseres ^Zweiten Schuljahres" dem 
Rechneu noch seine Stelle näher der Peripherie als dem Zentrum im 
Konzentrationsverband o angewiesen, so ist das damals geschehen, weil wir 
einstweilen keinen bessern Rat wnssten; nicht aber, weil wir an diesem 
Puiikle eine schwache Stelle des Konzen trationsgedankens hätten koii' 
statieraa wollen. In Nachfolgenden machen wir den Venneh eines 
engeren Ansehlnflses des fiechnens an den Gesinnoi^iBantemcht und die 
Naturkunde des 2. Sehn^ahree. Sei der Schwierigkeit der Sache kann 
äffe Veranch misslingen; dann mag man ihn /ariickweisen. Nur wolle 
man daraus nicht auf die Unausführbnrkeit der Idee überhaupt schüessen.*) 
Der misslnng-ene Versuch möge vieliueiir zu einem kräftigen Antriebe für 
andere werden, die Sache besser i:u machen. 

Gehen wir nim näher auf die Gestaltung des Kechenunterrichts 
Mlbst, spesieU des Bechennnterrlehte im 2. S(Än^ahre ein, so sind fol« 
gende Genchtspankto dabei im Ange zn bebalten: 

1. Als Fnndamentalforderung gilt, dass jede methodische Einheit 
im Bechnen von einem bestimmten Sachgebiete aus zu bearbeiten ist, dem 
sie genauere Bestimmnnofen inbezug auf die formale Seite der Natur bei- 
zufup;t n hat. Dadurch gewinnen die Sachgebiete an Bestimmtheit und 
Deutiiclikeit, das Rechnen selbst aber an Interesse.**) Selbstverständlich 
darf nur Anknüpfung an Sach Verhältnisse gesucht werden, die bei allen 



*' Dies gescliieht aber immer aufs nrur-, o unter andern auch wieder 
in dera „Rheinischen Schulmann", Jahrgang 1885 8. 887. Daselbst wird 
der Anschlass des Rechnens an die Sachgebiete des Unterrichts als ge- 
sucht und gezwungen hingestellt- Vielleicht hat man dabei mit an unsere 
4, methodische Einheit gedacht, in welcher wir die Zahlroihe von 1 — 30, 
bezüglich von 20— iiO durcli die Berechnung der Dauer von Robinsons 
Seestlirm so gewinnen anchen. Obenbin betrachtet, mag dieser Ansehines 
gezwungen, v, - hl gar „ärn 'i' 1 erscheinen; beim nähern Hinschauen ge- 
winnt diese Verbindung ein anderes Aassehen. Wenn die Schüler im 
Erz&hlnngsunterrichte der Seereise Robinsons und dem wilden Stnrme 

auf dem ^feere mit voller Hingabe gefolgt sind, und wir greifen dann 
bei der in ihnen vorhandenen Stimmung in der Kechenatande auf diesen 
Gegenstand zurück, indem wir als Ziel hinstellen: „Wir wollen be- 
rechnen, wie viel Stunden Robinsons Seesturm gedauert bat?'' so wird 
schon der Eindruck, den die Autgabe auf die Schüler macht, den Beweis 
liefern, dass hier von mechanischer, äusserlicher Verknüpfung nicht die 
Bede .sein kann. Damit soll nicht gesagt sein, dass die Ansohlttsse an 
den Gesinnungsunterricht und die j^aturkunde nicht no-h he<^•-'o^ und 
zweckmässiger sein könnten Bei Lösung einer schwierigen Aufgabe ge- 
lingt selten der erste Versnch. Nar sind unsere Anknüpfangen Jeden- 
falls doch besser, als der Ruf, in den man sie zu bringen sucht. Zudem 
glauben wir, bereits in den neuern Auflagen ;inseres „zweiten Schul- 

tahres" in dem fraglichen Betrachte da und dort einiges verbessert zu 
laben. Wie dem aber auch sei, wer schon einmal die Wirkung eines 
gelungenen Anschlusses einer Rechenaufgabe an die lebendigsten Teile 
des kindlichen Gedankenkreises wahrgenommen, d. h. wer gesehen hat, 
wie ein solcher Ansehtass die Kinder belebt, erfreut and anregt, wird 
sicher dem Konzentration sgedankm auch attf diesem Gebiete sein Beoht 
nicht streitig machen wollen. 

**) Vergl. Ziller, Seminarhnch 8. .202. — G-oltasoh» Bedienanterr. 
n. S, XI. 



Digitized by Google 



Reohnen 



91 



Schülern als bekamst angesehen werden können, und das sind diejenigen, 
welche in dem gleichzeitigen Sachunterrichte bearbeitet worden sind.*) 

2. Bei dem Ent^vurfe des rianes für den Jahreskürsns im Rechnen 
sind daiier die Stellen im Gesinmmgsunterricbte und in der Naturkunde 
auszuheben, welche eine zahlmässige ßehandiung nicht nur zulassen, 
sondern zu ihrem tiefeni Veist&Ddnis geradezu fordern. Die Bobinson- 
erzählong nebst der an dieselbe sich anlehnenden Naturkunde sind reich 
an IComenten, die znm Bechnen förmlich drängen. Die Iiftnge des Weges 
Yon Eisenacb bis Bremen, Bobinsons Lebensalter bei seiner Entfernung 
aus dem Elteinhanse, die Danor von Robinsons Seesturm, Seereise, von 
seinen JagdausÜügenj l'nbinsous (Tr-ldfnnd auf dem Schiffe, seine Ein- 
teilung der Zeit, die Antertig:uug eines Kalenders und einer Sonnenuhr, 
die Feier seiner Jahrestage auf der Insel, der Bau seiner Wohuuug, die 
Zunahme seiner Viehzucht, seine Aassaaten und Ernten, die Werte und 
Preise der Dinge, die sich Bobinson selbst schaffen mnsste and die wir 
uns für Geld erwerben (Kleider, Tdpfe« Ktfrbe, Brot)« sind ebenso viel 
Aufforderungen, nach der sachlichen auch eine zahlmässige Behandlung 
dieser Stoffe eintreten zu lassen, so dass es an Anknüpfkmgspnnkten des 
Bechnens keineswegs fehlt. 

3. Da jedoch im Rechneu auf den systematischen Stufengang nicht, 
wie in Naturkunde, Geographie, Deutsch **), Gesang, * verzichtet werden 
kann, indem hier jeder einzelne Schritt durch einen vorhergehenden be- 
dingt ist nnd vorbereitet sein rnnss, so lässt sich in diesem Lebrfoehe 
der Gang des Unterrichts nicht lediglich nach den Weisungen Tom 
Konzentrationsstoffe her bestimmen. Vielmehr macht sich für jeden 
Kursus im voraus die Aufstellung des fachwissenschaftlichen Zieles und 
äic Normierung des durch dieses Ziel bestimmten fachwissensrhaftlioben 
Stuteuganges nötig, ehe an die Verknüpfung der Zahlverhaltnisse mit 
den Sachgebieten des Gesinnungsunterrichts und der Naturkunde und in 
Weiterer Folge an die Aufstellung der methodischen Einheiten heran- 
getreten werden kann. 

Das Beclinen im sweiten Schaljahr bewegt sieh natnrgemftss in dem 
Zahlranme von 1 — 100. Aber was soll ans dem immerhin schon reichen 
Gebiete für diesen zweiten Jahreskursus entnommen werden ? Fast durch- 
weg wird in den Lehrbüchern und Tiehrplänen f?ir diese Stufe die Durch- 
arbeitung der vier Orundrechnungsarten, mündlich und schriftlich, inner- 
halb des gedachten Zahlraumes verlangt. Ausnahmen machen: G opfert 
(Der Rechenunterricht in den drei ersten Schuljahren, Dresden, Bleyl & 
Kaemmerar), der sich anf Addition nnd Subtraktion beschränkt, nnd Lorey* 
Borsehel (Praktisches Bechenwerk), welche anf die Zahlreihe Ton 
1 — 50 zurückgehen. Nach unseren Erfahrungen ist das entgedachte 
oben angegebene Pensum für das zweite Schuljahr zu umfangreich und 
wird auch meist gar nicht oder nur Bcheinbfir bewältigt. Ist doch schon 
die Subtraktion mit gemischten Zehnern fiir sieben- bis achtjährige 
Kinder keineswegs so leicht, als es nach den glatten Darstellungen der 

*) Bräutigam, Methodik S. 33. 
««) Yergl. Jahrb. 1878 S. 39. 
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Rechenlehrauweisnngen den Anschein trewinnt. Wie viel Zfit und Miike 
beaiispracht daan weiter die Eatwickelung; und Eioprag^uDg des Eiuiual- 
eins, ohne welches die Multiplikatloneu und Divisionen in der Luft 
schweben. Und welche Schwierigkeiteii bietet nicht das IMvidieran mit 
Best^ in der Zahlraihe bis 100, wenn mehr als ein blosses meehaniBehei 
Tbnn ersengt werden soll! Wir stehen daher nicht an, gegen die all- 
gemein übliche Praxis ein Veto einsnlegen und wie für das erste'*), so 
auch für das zweite Schuljaln im Interesse einer fiisfhen. grestindeü 
Geistesentwickelung, wie eines i^i imdlichen Rechenuiitcrrichis eine Ke- 
dnkrii 11 d es I? ecbenleh i u i f es für d ies o St afc zu fordern. Wir 
meiiieu nuu gleich wohl, dasb imierhalb der Keihe von i — lUO alle vier 
Gnmdoperationen heraoanaldiea seien, aber so, dass die beiden ersten, 
die Addition und Sabtralttioo, ihre yoUständige Erledigung findien, mit 
der Hnltiplikation und Division aber nur erst ein tüchtiger Anfang ge- 
macht werde, die Fortführung und den Abschluss dieser Übungen den: 
dritten Schuljahre vorbehaltend Olme Schwierigkeit lässt sich die "Mwl- 
tiplikation und Division im Gebiet(? der reinen Zebnerziililen ausführen, 
da sie hier im Grunde genommen nur W^iederholungen aus dem vorher- 
gehenden Jahre&karsns sind. Fttr die Zwischenaahlen aber macht sich 
daa ganze Einmaleins nötig, ond der aweite Jahreskorsos kann sich woU 
auf die Einer* bis'Seefaser^, hSchstens Siebener-Beihe und anf die mit 
Hilfe dieser Reihen ISsbaren Multiplikations- und Divlsiousaufgaben be- 
schränken. Ein giln/,liches Weglassen der beiden letzten T\echnunf!:saii:eü 
auf dieser Stufe, wie Göpfert will, ist aus dem Grunde nicht rätlich, 
weil alsdann die im ersten Schuljahre begouuene Entwickelun^ der Bc- 
grifte des Vervielfacliens, Meüseus und Teilens eine Unterbrechung er- 
fahren w&rde, welche die stetige Fortbildung des Oedankenkreises be- 
einträchtigen milsste, Wenn wir gleichwohl hier die Hnltiplikation und 
Division im ganzen TTm fange des Einmaleins anftretoft lassen, so ist das 
nnr geschehen, um inhaltlich Zusammengehöriges nicht auseinander zu 
reissen, nicht aber, um damit zu sagen, dass das ganze Pensom im zweiten 
Schuljahre durchgearbeitet werden solle. 

Im zweiten Schuljahre sollen die Kinder in die beiden ersten Stul'en 
des Zehnersystems eingeführt werden, nachdem sie im ersten Schuljahre 
die Elemente hierzu, die Grmidzahlen von l — 10, sich erworben haben. 
Nicht tritt von nnn an mehr die einzelne Zahl als Ganzes für sich, als 
Zahlindividunm, auf; vielmehr will jede derselben von da ah in erster 
Linie als Glied des Systems imd im Sinne des Systems erkannt und be- 
griffen sein. Schon hieraus ergiebt sich, dass auf der zweiten Stufe, im 
Zahlraume von 1- 10(1, die Grubesche aliseiti^re Zahlbetrachtung, der 
wir, wenn auch unter gewissen Modifikationen, auf der ersten Stufe, im 
ersten Schuljahr, die Berechtigung nicht abzospreohen vermögen, auf* 
gegeben werden mnss. Ihre Anwendung auch auf die Zahlen der zweiten 
Rangordnung erschwert die Zahleinsicht und Iftsst insbesondere das 
Zehnersystem, die Basis alles folgenden Bechnens, nicht zu voller Geltung 
gelangen. Wir entscheiden uns darum aal der zweiten Stute (ür die 



*) Daa eräte Schuljahr, ö. Aufl. S. 269. 
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absatzweisn Eutwickeluiig- der Reihe im Zusammeiihange, für die Auf- 
fassnnpT (Ipr Zaiilen nach Zehnern und Einern und tiir die Durcharbeitung 
der Keihe iiacli den vier ( > rnndrechniingbarleii, so jedoch, dass Addition 
nud Subtraktion eineräuits und Multiplikation und Division andererseits 
▼erbmidfiii auftreten. Unaern methodWelittii Süilieltett Hegen daber nidit 
die einzelnen anfeinander folgenden Zableni beiQgl. die wiehtigeren 
Zahlen der systematischen Reihe, sondern die fl^stematisolien Beihen be- 
züglich Teilreihen selbst and die Kategorien von Aofigaben, welche die- 
selben an die Hand ^eben, zu Grunde. 

Nach dem Gesagtem gestaltet sich die Gliederung des HecUeulehr- 
stotfs im zweiten Schuljahre wie folgt: 

I Entwickelnng der Zahlreihe von 20 — 100 in den reinen Zehner- 
zahlen un«! Austührung der vier Grundreclaiungsarten innerhalb dieser 
Beihe.*) 

II. Entwickelnng der Gesamtreihe von I — 100 mit allen Zwiaehen- 
aalüen als Summen von Zehnem nnd Einern, in AbsUaen von 1 — 20, 
1—30, 1—40, 1—50, 1— 60, 1—80, l—lOO, nnd Addition nnd Sab- 
trakti<m im ümkrelse dieser Teilreiben nnd der Oesamtreibe. 

III. Entwickelnng der Gesamtreihe von 1—100 dnrcb Bildnng der 

einzelnen Glieder ans den Produkten der Grundzahlen (kleines Einmaleins) 
tmd Multiplikation nnd Division mit Hilfe des Einmaleins innerhalb der 
Einzelreihen und der Gesamtreihe. 

Hierzu nocli folgende Bemerkungen: 

a) Die einzelnen Teile die^ Gliederong bilden zugleich den rechne- 
rischen Gmndstock fUr die methodischen Einheiten, dergestslti dsss der 

erste Abschnitt (die Zehnerreihe von 10 — 100) in zwei Einhelteii mit 

Einbeziehung der vier Grundrechnungsarten in dieselben, der zweite Ab- 
schnitt nach den Teilreihen 1—20, 1—30, 1—40, 1 — ÖO, 1-60, 
1^80, 1 — 100 in sieben Einheiten; der dritte Abschnitt nach den 
Produktreihen des kleinen Einmaleins in acht Einheiten (die Einer- nnd 
Zehnerreihe sind schon bekannt) behandelt wird. 

b) Der Aufbau der Gesamtreihe aus Zehnern und Einern und die 
Dnrebarbeitnng derselben in Absätzen gewihrt den Vorteil, dass bei 
diesem Gange in den Sehlilem das Gefühl des stetigen Fortsebrltts, welches 
im Unterrichte so wichtig ist, viel lebendiger bleibt, als wenn gleich die 
ganze Reihe von 1 — 100 im Zusammenhange zur Entwickelnng kommt 
nnd die Kinder dann so lange Zeit zur Übung der Grnndoperationen 
diiic das Auftreten neuer Elemente in dem bereits darchmeseenen 24ahl' 
kreise festgehalten werden. 

c) Bei der Entwickelnng des Einmaleins ist daran festzuhalten, dass 
jede methodische Binheit von einer einzigen Hauptreihe beherzscht wird**), 
deigestalt jedoeb, dass immer Multiplikation nnd Division gemeinsam in 
derselben Einheit nebeneinander anfireten, nnd dass anf der dritten nnd 



*) Ziller, Seminarbnoh S. 124. ^ Goltsscb I S. 91 ff. — Bräutigam, 

Methodik S. :35. 

**) Ziller, Seminarbuch B. 207. 
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fünften formalen Stufe auch aot früher durchgearbeitete Eeiheu zoi'ück- 
gegriffen werden darf. 

Meist lüsst man g:e^enwKrtig die Einmaieinssätze niclit in ihrer 
systematiächen Keibeufolge, sondern in einem Gange vom Leichtern zum 
Sehwere», nach ihrem verwandtaehiiftlichen Zusammenhange, auftreten. 
Whr siMeBBen mu dem an und behandeln die ElnmaleinflreUien in fol- 
genden Gruppen: a) Zehnerreibe, Ftinferreihe; b) Zweierreihe, Viererreihe; 
c) Dreierreihe, Sechserreihe; d) Siebener-, Achter-, Nennerreihe. 
nian aber, mit Rücksicht auf ihre Verwandtschaft, die Achter- nach iler 
Viererreihe, die Neuner- nach der Sechserreihe behandeln und mit der 
Siebenerreibe schliessen (Bräutigam 8. 50. Franke, Merseburg und Zenker, 
Beehenbncfa für Volksschulen 2. Hett S. G'i ii.), so hat diese Anordnung 
entschieden die grOsBere Koneeqnens für sich; nur daae dabei die Achteiv 
reihe doch dme Zweifel fnr die kleinen Schfller eehwienger als die dann 
auf sie folgende Dreierreihe sein dSifto. 

d) Anf die einzelnen Zahlgebiete der Gesamtreihe von 1 — 100 
werden zugleich die einzelnen RechenfUlle und Rechenregeln, die hier in 
Betracht kommen, in ang-emessener Folge verteilt. Es tritt also bei der 
Behandlung des Abschnitts 11 der obif^en libersicht anf: 

Bei der Keihe 1 — 20 das Addieren der Einer zu reinen Zehnern, 
der Zehnern zu Einern; das Subtrahieren der vorhandenen Einer von ge- 
mischten Zehnern, der reinen Zehner von gemischten Zehnern, z. B. 
a) 10 + 5, 5 + 10; b) 16 — 6, 16 —10, 
Bei der Beihe 1 — 30 das Zozftblen reiner Zehner an gemiscliten 
Zehnern und das AbafthleiL gemischter Zehner von gemischten Zehnem 
mit gleichen EinerDi z. B. 

u) 14-1- 10, b) 25 — 15. 
Bei der Reihe 1 — 40 Zuzählen und Abzählen reiner Einer, ge- 
mischter Zehner zu und von gemischten Zehnern ohne Übergang von den 
Einem an einem nenen Zehner, s. B. 

a) 16 + 3, 24 + 15; b) 38 — 4, 36 — 13. 
Bei der Reihe von 1 — 50 Einer an gemisditen Zehnem bis zum 
nftchsten vollen Zehner, Einer von remen Zehnem» z. B. 

a) 43 7 ; h) 30 — 6. 
Bei der Keihe von 1 — GU Einer zu und von gemischten Zehnern 
mit Übergang von dem einen Zehner in den andern, z. B. 

a) 46 -h 8, b) 52 — 6. 
Bei der Reihe 1—80 gemischte Zehner zu und von gemischten 
Zehnern mit Übergang von einem Zehner in den andern, z. B. 

a) 56 + 28, b) 74 — 57. 
Bei der Reihe 1 — 100 Wiederholung aller Rechenfälle im Bereiche 
der vollständigen Reihe, bis völlige Sicherheit ei reicht ist. 

In jeder folgenden Reihe treten immer auch die vorhergehenden 

Übnng^en bis zum Eintritt voller Sicherheit wieder mit auf. Da dieselben 
hier in einem neuen Zahlgebiete wiederkehren, so erscheinen sie selber 
als neu und werden den Schülern weniger leicht lästig, als das ausser- 
dem zu sein püegt. 
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4. Nach der Ab^renznng nnd inhaltlichen Gliederimg des Zahlge- 
bietes für das betretende Scliuljahr einerseits nnd der Äussouderuug der 
Sachgebiete aas den Gesiniuings- und uaturkandlicheu Stoffen anderer- 
seits hat unter gleiebmäbsiger Berückslclitigaug beider Momente die Aat- 
steUoDg der methodischen Einheiten für den Jabreskunros zu erfolgen. 
Die Einheiten werden selbstverständllcb Dach den methodischen Grund- 
siitzen unterrichtiich durchgearbeitet, welche wir in nneerm «Ersten 
Schuljahre'* ausführlich dargelej^t haben.*) 

5. An die Spitze einer jeden methodische« Einheit ist als Ziel eine 
konkrete, dem Sachunterrichte entlehnte grandlegeiide Aufgabe zu stellen, 
durch welche Umfang und Charakter der ganzen Einheit bestimmt wird 
(Siehe die Lehrbeispiele weiter unten ).'^) Im Umkreise dieser Aufgabe 
hat sich die ganze methodische Einheit zu halten; auch die zu der grund- 
legenden Aufgabe in Beziehnng za setzenden übrigen Aufgaben müssen 
sich in der Sphäre der erstem bewegen, mit der Beschränkung, dass auf 
den dritten und fünften Stufen der Einlieitcn auch Aufgaben auf tiefen 
dürfen, welche dem Inhalte friÜM'r behandelter Sachgebiete eutuommen 
sind Nicht aber dürfen statt dt&aeu, wie dies in den meisten Aufgaben- 
sammlungen für das Kechueu geschieht, Aufgaben in buntem Wechsel des 
Inhalts in einer und derselben Einheit auftreten, da dmrcb ein solches 
Allerlei die Vertiefung in den Gegenstand erschwert^ das Interesse ab- 
geschwächt, der Zerstreuuog aber Vorschub geleistet wird.""^) 

G. Auf der ersten Stufe jeder methodischen Einheit ist nicht nur 
das Formale (das ZahlniässigeX soiKlera eben so auch das Sachliche der 
Einheit vorzubereiten. Auf der zweiten Stufe findet die Lösung der 
grundlegenden Aufgabe statt; auf der dritten Stufe werden andere kunkrete 
und abstiakte Autgaben zu der grundlegenden Aufgabe in Bezieluuig ge- 
setzt, nm durch diese Verknlipfling die Zahlbegriffe und Bechnungsregehi 
gewinnen zu lassen; auf der vierten Stufe sind diese Begriffe und Begeln 
aus dem konkreten Material sauber auszuheben nnd in der Form von 
Stichworten und Eegelbeispielen, die in ein Heft eingetragen werden, zu 
fixieren, wobei nicht zu übersehen ist, dass neben den formalen Kegeln 
auch die entsprechenden sachlichen Begriffe und Kegeln auszubilden und 
einzuschreiben sindf); auf der fünften Stufe müssen diese begrifflichen 
Ergebnisse durch neue Reihen geeigneter konkreter imd abstrakter Auf- 
gaben befestigt und in den Gebrauch übergeführt werden. 

7. Wenn behauptet wird, dass bei einem derartigen Anschlnss des 
Beehnens an den gleichseitigen Sachunterricht die Schiller die gehörige 
Fertigkeit nnd Sicherheit im Rechnen nicht erlangten, weil die eigent- 
liche Keehenübung, insbesondere die Übung im Rechnen mit abstrakten 
Zahlen zu kurz komme, su muss entgegnet werden, dass diese Ansicht 
auf Unkenntnis der Saciie beruht. Die dritte und fünft • Stufe aller 
methodischen Einheiten bieten auch für die abstrakten Zaiilubuugeu den 



*) Vergl. I Schuljahr 5. Aufl. S. 100 fl, 
•♦) Zilier, Seminarbach S. 206. 
•*•} VergL SeminarbQch S. 207, 
t) Zill er, Orandlegong, 2. Aufl., 8. 281. 
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allerweitesttiii Spielrauni, nur dass dieselben zu ilirem Vuitcile hier iu 
ein wohlgeordnetes Gauzes eingefügt Biud uud zu diesem Gauzeu in 
enger Beziehung stehen, so dam Jede Aofgalie an ihrer Stelle einem be- 
stimmten, ancli for die Kinder erkennbaren Zwecke dient} wodnreh diesMi 
Übungen ein gnt Teil der denselben von Nator anhaftenden Troekenbeit 
genommen wird. 

8. Seit der 3- Auflage dieses zweiten Bandes nnserer Schuljahre ist 
eine anderweite methodische Rearbeitnng- dfs Tipclniens im zweiten Schul- 
jahre auf Zillerscher Grundlage erschienen, nämlich die eben so inter- 
essante als bedeutsame Arbeit von T. K. Tenpser: „Das Keclnien im 
zweiten Schuljahre" im Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Päda- 
gogik, Jahrgang 21 nnd 28 (1889 nnd 1891). Wir dnrehlanfen den 
Zshlranm von 1 - 100 zwehmal: einmal naeh der Seite der Addition und 
der SubtraktioOf das andere mal nach der der Multiplikation nnd Division; 
Teupser lässt, im engem Anschlüsse an Ziller, in einem Gange alle vier 
(rrundrechnungsarten auftreten. Wenn wir beim Entwnrfe des ünter- 
richtsi^anpres dem System eine etwas grössere Ein\virkiing gestaltet haben, 
so ist das geschehen in dem Glauben, dass es bei der oben angedeuteten 
Spr9digkeit des elementaren Bechnens dem Konzentrationsgedanken gegeu- 
Ikber wohl als zulftssig erscheinen dflrfte, den vom Sjstem her erhobenen 
Forderangen betreffs des Untemchtsganges soweit entgegen zn kommen, 
als das unbeschadet der Kouzentratiousidee geschehen kann. Ben Kon* 
zentrations^edanken glauben wir durchweg nnd in seinem ganzen üm- 
fange respektiert zn haben. Die Teupsersche Arbeit aber sei der Be- 
achtung warm empfohlen 

9. Wie im ersten, so ist auch im zweiten Schuljahre tur dif -lus- 
giebigste Veranschaulichuug der Zahlbegniiti zu sorgen. Bei Gewiuuuu^ 
der Grundzahlen im ersten Schuljahre ist der TSUidudie Becheokastea 
entschieden das yorzfiglichste Veranschanlichmigsmittel.*) Im zweiten 
Schuljahre geben wir dagegen der rassiseben Beehenmaschine den Vor> 
zag. Im wesentlichen leisten zwar beide Apparate das Gleiche; bei den 
nun auftretenden grösseren Zahlen ist aber die Kugelmaschine handlicher, 
raanöverierfähiger als der Würfelapparat. Znr Aufstellung der 64 z. B. 
am Eechenkasten ist immer eine geraume Zeit erforderlich, abgesehen 
davon, dass Uugeschick uud Zufall noch maucheu Strich durch die Kech- 
nong ziehen; an der Beehenmaschine steht die Zahl im Nn da. So bei 
allen Hanipidationen, welche Lehrer und SchfUer an den Apparaten vo^ 
zunehmen haben. Zudem dürfte schon der blosse Wechsel im Hanpt» 
veranschaulichungsmittel nach dem ersten Schuljahre für 'die Rechenmaschine 
mit ins Gewiolit fallen. Der Eechenkasten soll dai'um aber keineswegs 
ganz ai;^3er Dienst gestellt werden. 

iu. Von Anfang des Rechennnterrichts an ist für eine gleichmässige 
Berücksichtignng des mündlichen und schriftlichen Rechnens Sorge zu 
tragen. Es kann aber die Frage aufgeworfen werden, in welcher Form 
das 8(dirift]iche Rechnen aof dieser Stufe an&ntreten habe, als einfiBMshe 



*) Vergleiche „Ersteb Schuljahr" 5. AuÜ. S. 274. 
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Dustellang der Operationen des KopfrecbnenB oder In Gestalt des sehrift- 
Hehen BegelTedhnens: ob also beispielsweise die Aufgabe 84-^^7 so: 

34 

34 -l« 50 + 7 84 + 6 -h 1 « 90 + 1 91, oder so: 57 anfira- 

91 

tret n habe? Wir halten auf dieser Stufe noch das erstere für das 
bessere, da eine Verfrtthnng des schriftlichen Regelrecimens meist mit 
den übelsten Folg-en für den Fortgang des Eechenunterrichts verbunden 
zu sein pflegt, und das Eegelrechnen mit dem dritten Schuljahre noch 
hiolSaglieh zeitig auftritt Jedenfalls mnss bei einem frühem t)berg:ange 
m demselben mit aller Vorsicht verfahren werden, damit nicht an Stelie 
der denkenden Zahlbearbeitung ein mechanisches Thun Platz greift. 

In welcher Form sollen die Divisionen auftreten? Das Dividieren 
tritt bekanntlich auf als „Teilen" und als „Enthaltensein" oder „Messen". 
Während früher die Bezeichnung „Enthaltensein" allgemein gebräuchlich 
war, geben neuerdings angesehene Rechenmethodiker der Auffassung der 
betreibenden Rechenthätigkeit als „Messen" and der Bezeichnung dieser 
Thätigkeit dnrcb eben denselben Ausdruck den Voneng. Die OiÜnde 
hierfür hat Haasmann In seiner Abhandlung M^nthalteinsein oder Hessen?*' 
im Jahrbuch f. w. P. 1893 S. 266 ff. kurz und bündig auseinander ge- 
setzt. In dem in amtlichem Auftrage bearbeiteten „Rechenbache für 
Volksschulen (die Schölerhefte von I und II von Franke, Merseburg und 
Zenker, die folgenden Hefte, sowie die Ausgaben für die Hand der Lehrer 
von Heiland und Mnthesins), Weimar, H. Bühlau" ist das Dividieren als 
„Teilen" und als „Messen", im Gegensatze zu „Teilen'' und „Enthalten- 
sein* konsequent dnrcfageflihrt. Wir sehUessen ans dieser Anfflusnng an, 
wie wir anoh in Übereinstimmnng mit den Ver&ssem der gedachten Ar- 
bdten snr scharfen Anseinanderhaltung der beiden unterschiedenen Thätig- 
keiten des ^Messens" nnd „Teilens'^ im zweiten Schuljahre das für beide 
Thätigkeiten gebräuchliche Divisionszeichen (:) noch gänzlich vermeiden 
und mit ihnen das ^Messen" durch gm (gesprochen: „geraessen mic"), 
das „Teilen" durch gt (gesprochen: „geteilt unter") ausdrücken. Wir 
schreiben: 35 cm gm 5 cm = 7; 35 cm gt 7 = 5 cm; und sprechen 
im ersten FaUe: 35 cm gemessen mit 5 cm » 7; im zweiten 85 cm 
geteilt unter 7 » 5 cm. 

Übrigens sncht auch das vorstehend gedachte gründliche und mit 
meisterhaftem methodischem Geschick gearbeitete Rechenwerk in seiner 
Weise den Forderungen der Konzentration gerecht zn werden; indem es 
zwar in seinen methodischen Lehreinheiten nicht von praktischen Lebens- 
verhältnissen ausgeht, aber doch auf der Stufe der Anwendung durch 
zahlreiche, gut gewählte, zweckmässig gruppierte angewandte Aufgaben 
die ZablTorstellnngen mit den Sachvorstellnngen ans Erfahrung nnd 
Untecrieht innig m Yerknftpfen sncht. 
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2 Einheit 

Zahl gebiet: 10 — 100 in reinen Zehnern. 

Zahloperationen: Ver vielfiachen, Messen nnd Teilen innerhalb der 

Zelineri'eihe. 

Sachgebiet: Dasselbe wie in der 1. Einlieit, nftndich Weg- 
stunden (H eflen). 

Gm ndlegeu Aufgabe: Wir wollen ausrerhnoT}, wie viel Weg:- 
stundeu ein Wanderer in 4, 5, 8, 10 Tagen zurücklegt, wenn er jeden 
Tag 10 Stuudeu weit geht 

i. Stufe, a) Unser längster Weg, den wir gemacht haben, war 
fon hier nach Wilhehnsthal nnd wieder «urSck: 2 Standen hin, 2 Stunden 
her, zuammen 4 Standen. Daan haben wir fhat einen gebraaeht, 
aAmUch yon früh 8 übr bis nachmittags 4 Uhr. Wir haben aber aaeh 
unterweg^s vielmals ausgeruht, haben gefrühstückt, und wo es etwas zn. 
sehen gab, Halt gemacht nnd uns nniirnsf hnut. In Wilhelmsthal haben 
wir zn Mittag- gegessen, haben uns den Jeich mit den Schwänen, dea 
Park und die Schlösser angesehen und dann noch lauge gespielt. — 
Grosse Leute gehen in einem Tage viel weiter, als wur gegangen sind, 
anmal wenn lie sich nnterwege nicht auf lialten. Sie gehen in einem 
Ta^e 6 Standen, 8 Standen, nnd wenn sie recht tttehtige Fnsqgftnger 
sind, auch 10 Stunden weit. - - Kobinsons erste Bdie dauerte 4 Tage. 
Wie viel Wegstunden wird er in einem Tage gegangen sein? Vier? 
Nein mehr, er hat besser gehen können als ^vir, er war ja schnn 20 Jahr 
alt. Also 10 Stunden? Doch nicht; denn er wollte die Uegeud genauer 
kenneu lernen, und musste daher oft stehen bleiben. Also vielleid;t 
6 Stunden oder 8. — Der Wanderer m unserer Aufgabe aber ging 
tSglich 10 Wegstunden weit; wir wollen ausrechnen, wie viel Stunden 
seines Weges er in 4 Tagen, in 5, in 8 Tagen, in 10 Tagen anrficUegt. 

b) Wenn er jeden Tag nur 1 Wegstunde zurück legte, wie weit 
würde er da kommen in 1, 2, 3 . . . 10 Tagen? 1, 2, 3 . . . 
10 StiiTulen. Wenn er aber täglich 2 Stunden gegangen w'-ivp, wie viel 
Stunden würde er zurücklegen in 1, 2, 3, 4, 5 Tagen? Und wenn er 
täglich 5 Stunden ginge, wie weit käme er in 1 Tage? in 2 Tagen? 
Denn: 

a) 1 X 1 = 1; 2 X 1 = 2; bis 10 X 1 10. 

b) 1 X 2 « 2; 2 X 2 4i bis 5 X 2 10. 

c) 1 X 5 s 5; 2 X 5 » 10. 

Wie viel Tage würde ein Anderer, der täglich 2 Stunden weit 
geht, zu einem Wege brauchen von 2 Wegstunden? von 4, 6, 8, 10 
Stunden (2, 3, 4, 5 Tagen?) Aber wie viel Tage zu einem Wege 
von 5 IStunden, 10 Stunden, wenn er täglich 5 Stunden zurück legt? 
(1 Tag, 2 Tage,) 

Denn: 2 St. gm.*) 2 St. = I; 4 St. gm. 2 St. = 2; 6 St. gm. 2 St. =- 3; 
8 St. gm. 2 St = 4; 10 St. gm. 2 St. = 5j 
und: & St. gm. 5 St » 1; 10 St gm. 5 St « 2. 

gm. « gemessen mit 
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Da haben wir nach den frühem Sätzen mit ^mal'^ und „gemessen ' 
mit" gere<dinet Nun werden wir auch unsere neue Aufgabe leicht lösen 
lemea. 

2. Stufe. Wiederholt dieselbe. 

1. a) Zählt an der Eechenmaschine die 10 Stnodea ab, welche der 

Mann am ersten Tage zurückgelegt hat. Ebenso die vom zweiten, dritten. 
Hier stehen die Stunden, die der Wanderer in 10 Tagen zurückgelegt hat. 
b) Durchlaufen der aufgestellten Beihen in folgender Weise: 

Das sind die ersten 10 Stunden. 
Da« nnd die zweiteii 10 Stonden. 
bis 

Das aind die sehnten 10 StandeiL 



Das sind 1 X lü Standen 1 x 10 St. 10 St 

n « 2 X 10 „ 2 X 10 „ = 20 „ 

« « 3 X 10 „ 3 X 10 , = 30 „ 

» p 4 X 10 „ 4 X 10 „ = 40 „ 

bis bis 

„ , 10 X 10 , 10 X 10 , =« 100 „ 

Ebenso die Beihen auch rttckwSrts. 



Seht an die Eechenmaschine nnd sagt: Wie viel Wegstanden hat 
also unser Wanderer zurückgelegt: 

in 4 Tagen? 4 X 10 = 40 St. 
^8 . 8X10= 80 „ 
«10 « 10 X 10 — 100 « 

Und wie viel Standen würde er zurücklegen in 2» 3, ö, 6, 7, 9 

Tagen V 

c) Aber wie viel Tage würde ein Wanderer brauchen zu cintjm 
Wege von 30, 50, 100 Stunden, wenn er täglich 10 Wegstunden zurück- 
legte? Zehn Stunden ist das Mass für einen Tag. In 30 Stunden liegt 
das Iftass dreimal; za einem Wege von 30 Stunden brancht er also 

3 Tage. In 50 Standen liegt das Haas fflnfinal; also brancht er an 
50 Stunden 5 Tage: 50 gm. 10 = 5. In 100 Stunden liegt das Mass 
10 mal ; also braucht er zu lOQ Stunden Wegs 10 Tage: 100 gm. 10 = 10. 
Wie schreiben wir das? 

3U St. gm. 10 St. = 3; 50 St. gm. 10 St. - .5; 100 St. gm. 10 St. = lU. 

W^elche Resultate wurden wir aber erhalten, wenn der Weg 10, 
20, 40, 90 Stunden lang wäre? Wieso? Nachweis an der Maschine. 

d) Wie aber, wenn wir die Wegstunden auf Tage verteilen? Ver- 
teilt 20 Stunden auf 2 Tage, 30 Stunden auf 8 Tage, 40 Stunden auf 

4 Tage, bis 100 Stunden auf 10 Tage; was erhalten wir in jedem 
falle V 

Da sind wir M'iedpr anf neue Sätze mit i.mal", ^sreiupjapen mit** 
und „geteilt anter ^ gekommen. Sagen and Schreiben der Sätze. 
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3. Stufe. &) Aubildiiig «nd Übung d«r B^eii in te dreUitdieii 
Fom: in konkreten and abitrakten Zahlen, mit und ohne Aniehanvngy 
mltaidUeh und aehiifUioh. Z. B. 

1 X 10 St » 10 St. 10 St gemessen mit 10 St = 1 

2 X 10 „ = 20 „ 20 « „ . 10 „ « 2 

bis bis 

10 X 10 „ = 100 „ 100 . „ „ 10 „ = 10 

20 St geteQt unter 2 » 10 St 
30 „ n n 3 - 10 , 
bis 

100 . „ , 10 « 10 , 

Ebenso rückwärts. 

Hieraui kui^: eibt au der Maäckiae. daiiii ohne dieselbe: 

* 

1 X 10 « 10; 2 X 10 » 20; 3 X 10 - 30; .. . 10 X 10 100. 

Eückw'ärts. 

10 gm. 10 »»1; 20 gm. 10 »»2; 30 gm. 10 »3; ... 100 gm. 10 10. 

Rückwärts. 

20 gt 2 « 10; 30 gt 3 « 10; 40 ^t 4 « 10; . . . 100 gt 10 = 10. 

Eückwärts. 

Wie achreiben ivir diese Sfttce? Sehrdbt dieselben. 

b) Übimgen ausser der Beihe (mit und ohne Anschaaong). 

Setsse fort: 

1X10 = 10; 3xl0 = 3üj 7x10 = 70; 9x10=- 9U; 
2X10 = 20; 4x10 = 40; 8x10 = 80; 10x10 = 100; 

Ebenso mit „gemessen*^ mid mit „geteilt. 

4. Stufe. Sagen mid Eintragen der gewonnenen Sfttse der Zehner- 
reihe mit „mal", „gemessen mit", „geteilt unter**: 

a) 1 X 10 « 10 b) 10 gm. 10 = 1 e) 20 gt. 2 = 10 

2 X 10 » 20 20 „ 10- 2 30 . 3 10 

3 X 10 » 30 30 „ 10 8 40 „ 4 » 10 

bis bis bis 

10 X 10 100 100 „ 10 — 10 100 , 10 « 10 

5. Stufe. 1. Mannigfaches Durchlaufen der Eeiheu mit benannten 
und nnbenannten ZaJiIen, mündlich and schriftlich. 

a) Übvngen ausser der Beihe: 

3 X 10 = y 20 gm. 10 = ? 30gt. 3 = ? 4x10==? 

8 X 10 = y 100 „ 10 - y 60 „ 6 = ? 50 5 ? 

7 X 10 = ? 60 ^ 10 = ? 90 „ 9 = ? 70 gm. 10 ? 

n. 8. w. u. s. w. u. B. w. u. s. w. 
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V) Die Sätze mit „mal" vom Vielfachen aus, die mit Mg^messen" 
vou der Ma^sanzalil, die mit „geteilt" vom Teile aus: 

10 — 1 X 10 2 20 gm. 10 10 20 gt. 2 

20 2 X 10 3 — 30 , 10 10 = 30 , S 

bis bis bis 

100 =^ 10 X 10 10 » 100 „ 10 10 = 100 , 10 

Ebenso Autgabeu ausser der Eeilie. 
2. Angewandte Aufgaben: 

Wie viel Standen weit wur onser Wanderer (in der gnmdl. Aiifg.) 
gegangen in 2 Tagen? in 3, 5, 8, 4, 9, 6 Tagen? 4 X 10 Standen 
sind wie viel Standen mehr als 2 X 10 Stunden? aber wie viel weniger 

als 7 X 10 Standen? 

Welche Zahl ist um 3x 10 erfjsser als 50? 

Jemanti hat einf^n Weg von 7U Stunden zü machen: wie viel Tage 
braucht er zu dieser Keise, wenn er taglich 10 Stuudeu weit geht? 

Wie viel Stunden weit hat er noch zu geben, als er schon 4 Tage 
gegangen war? 

Wie viel T^ wfirde er aber zn einem Wege von 60 Wegstunden 
branclien, wenn er täglich 10 Standen weit fUirt? 

8. Zasammengesetste Ao^aben: 5x10 + 40 gt 9 «4-50»? etc. 



3 Einheit 

Zahlgebiet: Die Zahlreihe von 1—20. 

Zahloperatio n eil : a) Reine Zehner mehr Einer (TO + 5); Einer 
mehr reine ZeUuer (5 -|- 10); b; Gemischte Zehner weniger ihre 
Einer (16 — 6); weniger ihre reinen Zehner (11—10).*) 

Sachgebiet: Jahre. 

Grandlegende Aufgabe. Wir wollen mit dem Alter fiobinsons 

and mit enrem eigenen Alter rechnen. 

1. S rut'e. Wie alt war Eobinson, als sein Vater mit ihm über seine 
Zukunft sprach? 18 Jahre. Wie alt war er, als er heimlich fortging? 
19 Jahre. Wann ist beides geschehen Vor länger als zweihundert 
Jahren. Zihlt hnndert Jahre an der Bedienmasehine ab. Wie lange 
danertraber ein Jahr? Vom Nenjahrstag bis wieder aom Neqjährstag. 
Zu einem Jahre gehört der F!r9hling, der Sommer, der Hei'bst und der 
Winter. Ein Jahr ist also schon eine lange Zeit. Wie alt seid ihr 
jetzt? 7 Jahre, 8 Jahre. Zählt auch euer Alter an der Eechen- 
maschine, an den Fingern ab. Schreibt eaer Alter an die Tafel (wie 
in der früheren Einheit die Stunden). 

2. Stute, ia. Jetzt wollen wii* auch die Lebensjahre liobinsuus 
an der üascbine aoibtelleo, zählen und schreiben lernen. Bis za sehn 



*) Yergl. Beehenbneh Ihr Volkasoholen. Weimar. Sehttlerheft I 

& 26 ff. 
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Jahieu küiiut ihr das schon. Stellt 10 Jahre an. Aber wie stecken 
wir 10 Jahre und noch ein Jahr an? Es ist keine Kugel mehr an dem 
Draht? Wir nehmen noch 1 Engel ▼om zweiten Draht hinm und haben 
nnn 10 J + 1 J"» dM sind 11 J. Nnn fahren wir fort: 11 J + 1 ^ 
= 12 J; 12 J+1 J=13J, und so fort bis ISJ+i J»»l9 Jahn. 
So viele Jahre war Bobinson damals alt. 

b) Wer will Bobinaons Lebau|}ahre noch einmal aufstellen? 

Zählt die Jahre durch bis 19, so: 10 J + 1 J = 11 J, 11 J + 1 J 

= 12 J . . . 18 J + 1 J = 19 J. T P<ren wir zu 19 J noch ein Jahr, 
so erhalten wir 20 J, welche Zahl wir schon kennen. Jetzt zählt kürzer 
so; 10 J, 11 J, 12 J . . 19 J. Ebenso rückwärts bis 10 J. Nun 
noch kürzer so: 1, 2, 3, ... 19; rückwärts 19, 18, . . . 1. 

c) Stellt wieder 1 1 J an. Ihr seht : 11= Zehn mehr Eins => 1 
Zehner und 1 Einer} 12 =» Zehn mehr Zw^ — 1 Z. und 2 E.; 18 = 
Zehn mehr Drei l Z, -\- Z K waA to fort bis: 19 =^ Zehn mehr 
Neon -B 1 Z. -f- 9 E. Diese Übungen reihenweise vorwftrts, rftokwSrts. 

d) Ihr erkennt darans, wamm wir drei—sehn, vier — sehn, fünf- 
zehn sagen. 

Wie schreiben wir aher die Zahlen Elf bis Neuzehn? Wir schrei- 
ben die Fünfzehn so: 15 (1 Z. 5 E.), die Sechzehn: 16. Was bedeutet 
in 15 die 1, was die 5? u. s. w. Wie werden wir hiernaob die 17, 18, 
19, die 14, 13, die 12, 11 sclireiben? Was bedeutet immer die voran- 

stehende 1 ? 

Schreiben der Zahlreihe von lü— 19, von 19 bis 10;. von 1 bis 19, 
von 19 bis 1. 

Zerlegen der ßeihe in Zehner und Einer: 11 = 1 Z. 4- IE., 12 =» 
1 Z. + 2 E. etc.; ebenso rfiekwSrts. 

2a. Wdehe nenen Zahlen and welche neuen Reihen haben wir 
kennen gelernt? Uit denselben mttssen wir naa aoeh wieder rechnen 
Ionen. Reehnet: 

10J.+ 1J.=?.10J.+ 2J.=-?,10J. -f 3J.=?bislOJ.-{- 9==? 
iJ.+ lOJ. =? 2J. -|-10J. = ? 3J. + 10 J.=?bi8 9J.-H10«? 

19 J.— 9J. = ?18J.— 8J.= ?... bis IIJ. — 1 J. = ? 
19J. — 10J. = ?18J.— lOJ.«?... bis HJ.— lOJ. «=? 

Dieselben Übung'en in unbenannteu Zahlen, aber mit Anschauung. 

3. Stufe, a) Wiederholung der Zahlreihe von 10—20 (1 — 20) 
vorwärts und rückwärts, in benannten und nnbenannten Zahlen, mündlich 

und schriftlich. 

bl Durchlaufen der Keihe in dieser Form: 

10 ist 10 ; 11 ist 10 -1-1; 12 ist 10 + 2; ... 19 ist 10 9; 

20 ist lU -f- 10. Rückwärts. 10 = 1 Z. + ü E.; 11 = 1 Z. -f 1 E.; 
12 = 1 Z. -f- 2 E. ; . . . 19 = 1 Z. 4- 1 E.; 20 = 2 Z. -f 0 E. Rück- 
wSrts, 
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c) 1 + 1 
11 + 1. 
2-h 1 = 
12+1^ 
bli 

9+1 = 
19 + 1 * 

d) Wie viel ist: 



2 


10 — 1 = 


9 


12 


20 — 1 = 


19 


3 


9 — 1 -» 


8 


13 


19 ---1 = 


18 




biB 




10 


2 — 1 = 


1 


20 


12 — l « 


11 



10 + 
18 — 

12 — 
10 + 
12 — 



4? 
8? 

10? 
3? 
2? 



10 + 
IB — 
14 — 
10 H- 
13 - 



7? 10 4- 9? 

5? 12--. 2? 

10? 15 — 10? 

4? 10+ 2? 

3? U— 10? 



10 + 2? 10 + 10? 

16— 6? 18— 8? 

18 — 10? 19 — 10? 

10+ 5? 10+ 4? 

15 — 10 ? 18 — 10 ? 



Auch die vorstehenden Übungen unter b — d mit benannten und mit 
nnbenannten Zahlen, mündlich und schriftlich. 

4. Stnfe. aj Sageu der Keihe von 11 — 20 und Eintragen der- 
selben in qrmmetrifieh-Mnkraehter Beilie ins Heft. 

b) SteUeawert der ZUfern und Sintragen der Uerkworte: Zehner, 
Einer; Eünenahlen, reine ZehnersaUeD, gemisehte Zebnerzalilen. 

e) Die Einer in den gemisoliten Zehnerzahlen schreiten gerade aö 
fort, wie die reinen Einer in der ersten Reibe von 1 — 10 fortscbieiten: 
1, 2, 3, 4 . . . 11, 12, 13, 14 . . . 

d) Eintragen je eines Kechenbeispiels 1) für das Zuzählen reiner 
Einer zu einem reinen Zehner, eines reinen Zehners zu reinen Einern: 

10 + 7 = 17 4 + 10 = 14 

und 2) für das Abzählen der vorhandenen Einer von gemischten Zehner- 
zahlen, sowie der reinen Zehner von der gemischten Zehnwzahl: 

18 — 8 = 10 16 — 10=6. 

5. Stufe. 1) Weitere Übungen in der Reihe 11 — 20, im Zählen, 
Zerlegen nnd Bilden der Zablen (ohne Anschauung) mfbidlieh, sohriftlich: 

ft) Zihlt die Beihe Yon 1-19 vor- und rttclLwlIrts. 

Dieselben Übnngen mit Überspringen einer ZabL 

Zählt TOB euerem Alter bis zu Bobinsons Alter; yon diesem rfick- 
wttrts bis zum l^., 11 , 7. Jahre. 

b) Zerlegt die Zahlen 11 — 15^ von 19 — 10 in ilire Zehner und 
Einer. 

Schreibt 12, 14, 9, 17, 5, 18, 16; 8, 18, 2, 12, 3, 13; 6, 16. 
Schreibt die Zablen, welche bestehen ans: 1 Z. nnd 5 ans 1 Z. 
nnd 8 E.; ans 6 nnd 1 Z.; ans 8 E. nnd 1 Z. 
Reiheniibungen mit Überspringen ehier Zahl, z. B. 

10 + 1 = 11; 10 + 3 = 13; 10 + 5 = 15... 10 + 9 — 19 

11 — 1 = 10; 13 — 3. 15 — 5, 17-7, 10 — 9 
19 10, 17 — 10, 15 — 10, 13 — 10, 11 — 10 



Diglized by Google 



108 



Das zweite Schaljahr 



2. Wie viel sind JUJ -f 3J.'? 10 J. + 5J.? 10J.+ 9J.y 

IJ. + lOJ.? 4J.4-10J.V 7J.-flOJ.? 

12J.— 2J.? 14J.— 4J.? 16J.— 6J,? 

HJ.— lOJ.? 18J.— lOJ,? I5J.— lOJ.? 

8. Angewandte Aufgaben. 

Ab Bobinson von seinen Eltern wegging, war er 19 Jahre. Wie 
alt war er ein Jahr früher? 1 Jahr gpater? 9 Jahre Mher. Zehn 
Jahre trüher? 

Ein Kind war damals 10 Jahre j wie viel Jahre war Bobinson älter 
als dieses K.iüd ? 

Ein Kind kfe Jetst 8 Jahre alt; wie alt Ist oi aber nach 1 Jahr? 
naeh swei Jahren? Uanehe Kinder in der «weiten Elaese sind jetst 
10 Jahre; wie viel Jahre mOssen de noeh in die Schale gehen? (4) 
Wie viel Jahre die Kinder in der 1. Klasse, die jetzt 13 Jahre alt 
sind? — Ein Kind ist lO Jahre, ein anderes 15 Jahre alt. Wie viel 
Jahre ist das zweite älter als das erstere? — Jemand hat einen Weg 
von 16 Wegstunden znräck zn legen. Er ist schon 6 Standen (10 St.) 
gegangen i wie viel Standen hat er non noch zu gehen? 



4 ElalMit 

Zahlgebiet: Die ZahJreihe von 1 — 30. 

Zahloperationen: Zuzählen gemischter Zehner zu reinen 
Zehnern and Abzählen gemischter Zeiiuer von gemischten Zehuem 
mit denselben Einem (10-f 15 -, 25— 15). 

Sachgebiet: Tage und Standen. 

Grundlegende Aufgabe: «Wir wollen fiobinsons Seeetnrm be* 

rechnen. 

1. Stufe, a) Da künnen wii* nicht mehr mit Jahren rechnen, sondern 
es miiss mit Ta^en und Standen gerechnet werden. 

h) Jbcätäteüung des Thatsächlichen aus der Kizaiiiung : De^iuu des 
Stnrmea am ersten Tage zn Mittag. Aufhören des Sturmes am andren 
Tage des Abends. Von lütfcag bis wieder Mittag ist ein voller Tag. 
Zwischen Mittag and wieder Mittag lag der Abend, die Mitternacht and 
der Morgen. Von Mittag des andern Tages bis zum Abend (am 6 Uhr) 
sind noch t) Standen. Der Stnrm hat gedauert 1 Tag and 6 Standen. 

2 Stufe, la) Wieviel Stunden dies zusammen sein mögen? Wie 
rechnen wir das? Wir zählen zuerst die Stunden, die ein Tas- hat, au 
der üiii' {düui Ziflerbiatte) ab und dann nocii 0 öLunden weiter. Da 
moss man aber weiter ztttalen ItOnnen als bis 20. Von Mittag bis am 
Abend (6 Uhr) sind 6 St, bis Mittemaeht 12 St, bis znm Morgen 18 St. 
Nun zaerst bis zum Mittage; 18 St, 19 St, 20 St. Wie aber zählen 
wir weiter? Die Kinder hSren and lernen: 21, 22, 23, 24 Von Mittag 



*) VergL Ziller, Semisarbach (im Jahrbuch 1874) 125 tf. 
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bis wieder Slittag sind 24 St. Nun noch 6 St. (von 12—6 Uhr) weiter: 
25, 26, 27 , 28, 29, 30 St. Von mittag 12 Uhr bis den andern Tag 
abends 6 Uhr sind 30 St.; Robinsons Seestnrm hat 30 St. gedanert. 
Wer will auch noch einmal die Stunden so abzählen? Wer noch? Ab- 
zählen im Chor. Wer aber will die 30 Standen an der Maschine an- 
stellen? Wer zählt die Kugeln von der 20. bis 30.? Wer aber zählt 
von der 30. an rftekwarto? Wer will die ganz» Reihe von 1 — 30 
TOTviMi und rfickwarts zfthlen? Ghorllbiinflfen. 

h) Schreihen der Zahlen. Welche neuen Zahlen nnd welche neae 
Eeihe haben wir da gelernt? Wie aber die neuen Zahlen geschrieben 
werden? Hier steht an der Haschine die 21 ; sie besteht ans 20 und 1 
oder aus 2 Z. und 1 E. Wer weis nun schon wie 22 geschrieben 
wird (sie ist an der Maschine angestellt)? wie die 23? 24? u. s. w. 
bis 30. 

Schreibt alle Zahlen von 21—30. Wae hedentet allemal die 2 
Indn? die andere Zahl rechts? 

Schreibt nnd leet die Eeihe von 21—30, dann von 1—30 vorwfirte. 
rnckwärts. 

c) Zerle^ren der neuen Zahlen, sowie aller bekannten Zahlen, in 
ihre Zehner und Einer, mündlich und schriftlich. 

Bilden der neuen Zahlen aus Zehnem und Einern, mündlichj schrift- 
lich in Beihenform. 

2. Beehnen mit dieeen Zahlen. Steile an der Maschine an und 
redine: 

a) lSt.-j-lOSt»llSt llSt.+ 10St»21 
2St. + 10 St. s. 12St. 12St + lOSt. «- 22 

b) llSt.— lOSL» ist. 21 St. — 10 St. =^ 11 

12St. — 10St.»> 2St. 22St — 10St=12 
bis bis 

10 St. -f- 10 St = 20 St. 20 St. 4- 10 St. = 30 

20 St. — 10 St. » 10 St. 30 St » 10 St. « 20 



22 
24 
26 



ifiU Ol«. — i.U 0b a XV DK. OV = 

c) 10+12 = 10-1-10 4-2 = 204-2 
10 + 14 = 10 + 10 -1- 4 = 20 + 4 
1 0 + 10 10 + 10 + 6 » 20 + 6 

U. 8. W. 

d) 29— 19 = 29 — 10 — 9 =- 19 — 9= 10 
27 — 17 = 27 — 10— 7 = 17 — 7 = 10 
25 — lö «25 — 10 — 5=15 — 5« 10 

U. 8. W. 

3. Stufe. 1. Die frühern Ülinngen in der jetzt erweiterten Reihe 
in konkreten und abstrakten Beispielen mündlich, schriftlich (mit und 
ohne Anschauung). 

10 St. -f 1 St. = 11 St. 20 St. + 1 St. = 21 St. 
10 „ + 2 , = 12 , 20 „ -f 2 , = 22 „ 
10 „ +3 „ -13 « 20 „ +3 „ «23 ^ 

O. 8, W. IL S. W. 
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Ebenso rttckwttrts; 



29 St. 


— 9St 


-^20 St 


19 St. — 9St=-= 


10 St. 


28 , 


-8 n 


= 20 , 


18 ^ -8 „ =3 




27 „ 


-7 „ 


= 20 „ 


17 » -7 , 


10 „ 


26 „ 


-6 „ 


-20 „ 


16 » -6 „ = 


10 n 


25 „ 


— 5 .. 


= 20 „ 


15 ^ - 5 „ - 


10 n 


24 „ 


-4 „ 


= 20 . 


1^» -4 „ = 


10 . 



0. s. w. a. 8. w. 

21 = 2 Z. + 1 E. 30 — 3 Z. + 0 E. 

22«=2Z.-|-2B. 29»-2Z.4'9£* 

bis bii 

29 = 2 Z. + 9 E. 22 — 2 Z. + 2 E. 

30»3Z. + 0£. 21 »2Z. + 1E. 



Dann aneh bo: 
10 JahYe+ 1 Jftbr«»l] Jahre 



20 


II 


+ 1 


n 


»21 


« 


10 


II 


+ 2 


II 


— 12 


ff 


20 


n 


+ 2 


n 


»22 


ff 


10 


n 


+ 3 


n 


= 13 


II 


20 


r> 


+ ^ 




= 23 




10 


n 






= 14 




20 


n 


+ 4 
n. 8. 


t) 

W. 


»24 


ff 



11 Jahre ^ 1 Jahr . :»10 Jahre 

21 « -1 , »20 « 

12 9 ~ 2 Jahre« 10 „ 

22 „ — 2 , -20 „ 

13 „ -3 „ »10 , 

28 , ~3 „ »20 „ 

bis 

19 „ -9 , «10 . 

29 , -9 . »20 , 



Ferner: 

1-1_10 = 11 11 + 10 = 21 11 — 10=1 21 — 10 = 11 

2 4-l<) = lL> 12 + 10 = 22 12— 10 = 2 22 — 10 = 12 

3 + 10 = 13 13 + 10 = 23 13 — 10 = 3 23 — 10 = 13 

U. 8. W. 



lSt + lOSt.-USt. 11 Tage — 10 Tage — 1 Tiiff 

11 „+10 «-21, 21 „ —10 „ »llTage 

2 „ +10 „ -12 „ 12 » —10 , = 2Tage 

12, +10 «-22« 22 , -10 , -12Tage 

n. 8. w. 

2. Die ueuaoftretenden Übungen im Zoz&hlen und Abzählen. 

a) 10+10-20 
10 + 11«21 
10 + 12»22 

bis 

10 + 20»30 



29- 


19» 


10 


28 — 


18» 


10 


27 — 


17- 


10 




hi8 




20 — 


10- 


10 
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b) Konkrete und abstrakte Beispiele ausser der Beihe. 

Die Übungen in und aasser den Reihen werden so Imge fortgesetst, 
bis sich die beiden neuen Becbenregeln ergeben haben. 

4. Stufe a) Sagen und Eintragen der nenen Reihe von 20— HO. 
b) Eintragen der neuen Regeln in der Form von Kechenbeispielen ; 

10 4-14 = 24; 25 — 15= 10 
10 + 16 -26; 28—18 — 10 

5. Stufe :i) zahlen (Anfschxeiben) deor Beihe in mannigfacher 
Form von den Endpunkten aus vorwärts, rückwärts, von mittlem Punkten 
ans vor- und rückwärts, Stetig aber mit Überspringen einer oder zweier 

2«ahleu ebeuso z. B. 

Zählt (schreibt) von 1—30; von 30—1. 

Zählt(schreibt) vonS— 13; von 18— 26; von 30— 26; von 24— 17. 
Sagt die Beihe von 1 bis 29 mit Überspringen einer Zahl; des* 
gleiehfiD die Beihe von 2—30; von 30—2 und von 29—1. 

b) Zerlegt (mtfndlich, sehxiftlieh) die Zahlen von 15—22, von 
25 — 30 in ihre Zehner uid Einer. 

c) Sagt (und schreibt) die Zahlen, welche bestehen aus : 1 Z. + 7 E., 
1Z. + 4E., 2Z. -flE, 2Z. -f-öE, 2 Z. + 0 E. — Schreibt 12 Tage 
und 21 Tage nnd erklärt diese Zahlen. (12 = 1 Z. und2 21 2 Z. 

and 1 E.). 

d) Rechnet ana: 

lO-j-l, 10+3, 10-1- 5, 20 -1- 4, 20 -1- 6, 20 + 8, 20 + 9 
1-1- 10, 1 + 20,2 + 10,2 + 20 ; 8+ 10, 3 + 30,. ..9 + 10,9 4- 20 
11 + 10, 12 + 10, 13 -f 10 n. 8. w, 

10 + 11, 10 + 12, 10 + 13,. ..10 + 19, 10 + 20 

29 — 9, 29 — 10, 29 20 ; 28 — 8, 28 — 10, 28 — 20; 27 — 7, 

27 — 10, 27 — 20 etc. 

29 — 19, 28 — 18, 27 — 17, 26 — 16 u. &. w. (Gerechnet wird: 
29 — 10 — 9 = 19 — 9 = 10). 

e) Gemischte Aufgaben: 

6 + 20 — 16+ 10 =? 
80 — 20+18 — 10 — 8=«? 
n. s. w. 

f) Angewandte Aufgaben. Von einem Tage (= 24 i^t.j sind schon 
verflossen 4 St (10 SL, 14 St); wie viel Standen sind ttbiigf — Der 
Monat Jnni hat 30 Tage; vciflosseo waren erst 6 T., daan noeh 10 Tage; 
wieviel Tage waren zasammeE verflossen? — Vom Juni waren vorüber 

20 Taö-p; wieviel Tage waren noch übrig? — Von zwei Brüdern war 
der ältere 26, der jüngere 16 Jahre alt; wieviel Jahre war der erstere 
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Slter als der j^ere? Wenn aber der eine 28 J., der andere 18 J. alt 
ist, wieviel ist da der eine jängrer als der andere? — Ein Knabe itt 

8 J. alt; wieviel J. dauert noch, bis er 18 .T alt ist? — Ein anderer 
ist 10 J. alt; wieviel Jahre danert es noch, bis er so alt ist, wie jetzt 
sein ältester Brnder der 26 J. alt ist V — Jemand hat einen Weg 
von 27 Meilen zurück zu legen; zurückgelegt hat er schon 10 U. and 
henadi noch 7 IL Wieviel MeUen sind noch fitnriir? 



5 Elihelt 

Zahlgebiet: 1—40. 

Zahloperationen: Zuzfthlen und Abi&lilen reiner Einer nnd 
gemiaehter Zehner m nnd von gemiaeliten Zehnem ohne Über- 
gang von den Einem m einem neneo Zehner (16 -|- 3; 24-^ 15; 

38 — 4; 36 — l.'^V 
Sachgebiet: Schritte ^Ij'uss, Meterj. 

Grundlegende Aufgabe: Wir woUen alieehreiten and zfthlen, 
wieviel Schritte lang nnd breit vnser Schnlhans ist, nnd sodann mit den 
Schrittzaiilen reebnen. (Im AnBohln« an Bobinsons Hansban). 

1. Stnf e. Wieviel Schritte lang nnd breit unser Schulzimnier ist, 
wissen wir schon . las haben wir ja unlängst gemessen. Gebt die Zahlen 

an. (Länge: 15 Schritte, Breite: 12 Sehr.) Auch die Länge und Breite 
unseres Korririors ist uns schon bekannt. 28 Sehr. Lange, 4 Schritt 
Breite. Aber wie lang und breit ist nan nnser Schalhaas ? Wir gehen 
hinaas and messen. 

2. Stufe, la) Gewinnung der neuen Zahlen und der erweiterten 
Beibe durch Anschauung. 

Unser A soll snent die Lftnge, dann auch die Breite abschreiten; 
wir andern sehen zu, ob er es ordentlich ausführt, und zählen im 
Chor mit. Bis 30 können v.ir schnn gut zählen; Innn fangen wir wieder 
von 1 an. Beim Abschreiten zählen wir die Schritte von 1 — 30 und 
dann noch 8 Schritte: unser Schulhaus ist 30 Sehr, und noch 8 Sehr, 
lang. Das Abschreiten der Breite ergiebt 16 Schritte. 

b) Wie lang ist das Schulhaus? oU Sehr, und noch 8 Sehr. Weiss 
schon eins, wieviel Schritte das zusammen sind? Wir wollen jetzt disse 
Scliiitte an der Beebenmasdiine aufttelleo und sSblen. Stellt die 30 an, 

und dann auch die 8. Dann heisst es: 30 und 1 ist 31, 30 und 2 ist 
32, ... 30 und 8 = 38. Unser Schulhaus ist 38 Sehr. laug. Wäre es 
aber noch 1 Sehr, länger, so wären es 39, unfl noch einen Schritt länger, 
so wäre es 40 Sehr. lang. Wie lang ist es aber nur? 38 Sehr. Wer 
will noch einmal die Sehr, aufstellen nnd zählen? Nun noch bis 40. 

Zöllen an der Ulaschine von 31 — 40, von 1 — 40, vorwärts, rttek« 
wflrts. 

e) Schreiben der neuen Zahlen von 31 bis 40, von 40 bis 31. Wie 
wollen wir 31 schreiben? Was bedeutet die 3? die 1? — Schreibt 
vor^ und rttckwttrts die ganse fieihe von l"-40. 
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Zerlegt mündlich und schnftlifh die Zahlen iu ihre Zehner und 
Einer von 31—40. — Zerlegen von Zahlen ausser der Reibe (naok 
Diktat). 

Schreibt die Zahlen, welche bestehen: ans 3 Z. und 7 Jb^., aus 3 Z. 
und 2 au 2 Z« und 9 E. ; lest die geschiiebeaen Zahlen. SteUt sie 
an der Maiehiiie (mit den Stäbchen) aof. 

2. Beehnen in der erweiterten Beihe an der Bechenmaachine (den 
Stäbchen). 

a) Ein Schüler sohreltet erst 32 Selir. ab, dann noch 5 Sehr. 
Stellt's an und rechnet, wie viel Srhr. es zusammen sind. 32 -f- ^ 37. 
Aber 34 Sehr, und noch 4 Sein. V Stellt an und zählt zusammen: 
34 -h 4 = 38 Sch. SteUt an und rechnet aus : 31 Sehr, -j- 8 Sehr., 
20 Sehr. + 3 Sehr,, 15 Sehr. + 4 Sehr. 

1>) Wie viel sind aber 23 Schr.-f 12 Sehr.? Anstellen nnd BeiOi- 
nea. Gesproeheii wird: 23 + 12»» 28 + 104*2 = 33 + 2 » 85. 
Noch einige Beispiele. — Ebenso werden ansebaidieh (an der Bechen* 

c) 88 Sehr, weniger 5 Sehr. = 33 Sehr. ; 29 Sehr. — 8 Sehr. » 26 

Sehr. etc. 

d) 36 Sehr. — 12 Sehr. = 36 — 10 — 2 = 26 — 2 = 24 üdir. etc. 

3. Stufe. 1) Die früheren Übungen in der erweiterten Reihe in 
beuamiten und uubenannten Zahlen, mündlich und schriftlieh, (mit und 
ohne Anschauung). ' 

a) 10 + 1 20 + 1 
10 + 2 20 + 2 

b) 10 + 1 10 + 2 
20+1 20 + 2 
30+1 30 + 2 

c) 11 + 10 21 + 10 11 + 20 

12 + 10 22 + 10 12 + 20 

bis bis bis 

19 + 10 29 + 10 19 + 20 

d)ll— 10 21 — 10 39 — 10 20 39 — 30 

12 — 10 22 — 10 38 — 10 38 — 20 38 — 30 

bis bis bis bis bis 

19 — 10 29 — 10 31 — 10 31 — 20 31 — 30 

2. Die anf Stufe IL nenanfgetrotenen BechenfKUe (nüt nnd ohne 
Anschannng). 

a) 21 Schritte + 1 Schritt =» 22 Sehritte 32 Sehr. + 2 Sehr. = ? 

21 » +3 « -24 „ 32 „ +4 „ — ? 

21 , +6 „ -S-26 „ 82 „ +6 , =? 

Ebenso 33, 23 + 1, 2, 3, 4, 5, 6 u. s. w. 

8 



30+1 


11 — 


1 


21 


— 1 


31 — 1 


41 — 1 


30 + 2 


12 — 


2 


22 


— 2 


32 — 2 


42 — 2 


10 + 3 


11 — 


1 


12 


— 2 


13 — 3 




20 + 3 


21 — 


1 


22 


• 

— 2 


23 — 3 




80 + 8 


31 — 


1 


32 


— 2 


83 — 3 
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26 Sehr. + 11 Sehr. 


»•2Ü + 1U+1 


= 36+1 


24 






= 84 -f 2 


22 




= 224-10 + 7 


= 32 -f- 7 


16 




= 10 + 20-1-3 


= 3ti-i-^ 


12 


» +2& , 


«12+20 + 5 


>»32 + 5 



37 Sehr. 

86 „ 

39 , 

3y „ 

37 « 

b) 30 Sehr. — 5 Sehr. = 34 Sehr. 
36 ^ — 3 » = 33 « 
n. B. w. 

30 Sehr. — ] 4 Sein . = 30 — 10 — 4 = 26 — 4 = 22 Sehr. • 

38 „ — 10 „ = 38 — 10 — 5 = 2ö — 5 = 23 „ 

39 „ —23 „ «39 — 20 — 3— 19- 8« 16 ^ 

c) Summea und Differenzen von Schritten, Stauden, Tagen, Jahren 
nicht in Keiheuform z. B. Jemand ist 23 Jahre alt ; wie alt ist er nach 
5, nach 12, Tiaih Ki Tnlsren V — Ein Mann ist 36 Jahre alt» ein aaderer 
ist 5 Jahre jun^^er ; wie alt ist dieser ? 

Fortsetzung der vorstehenden Übungen mündlich und schriftlich, bis 

die neue Kei^el sich ergiebt. 

4. btufe. a) Sageu und i^muagen der neuen Reihe von 30 —40. 

b) Eintragen der neuen Kechuiuigsregeln in der li'orm von Kecheü- 
bbispielen : 32 -f- 7 ; 25 -f- 14 j 38 — 5 ; 36 — 12. * 

5. Stufe, a) Mannigfaches Durchzählen der Reihe bis 4u auf- 
wärts, abwärts: in Absätzen von 15 — 22, von 28 — 33, von 35—40, 
^on 40 — 28 n w., im DoreUanfen der nngeraden, der geraden Zahlen; 
mit Übenpnngen sw^er Zahlen, amgehennd von der Eins, yon Üer 
Zwei. MundMohes und' schriftliches Zerlegen der neu aufgetretenen Zalilen 
in ilire Zehner nnd Einer; desgleiohen Bilden der Zahlen ans Zehnern 
und £ineru. 

beschreibt 12, 21; 13, 31; 23,32. Vergleichendes Zerlegen 
dieser Zahlen in üire Zelmer und Einer. 



e)BeehneC: 11 + J, 1 1 + 2, . . . 11 + B; 2Ü + 2, 21 + 2, 22+2, 
. . . 22 + 7; 33 + 1, 33 + 2, . . , 33 + 6. 

39 — 1,89 — 2,39 — 3,.,. 39 - 8; 38 — 1,38 — 2,38— 3, 38-7 

0. B. W. 

10 + 12, 11 + 13, 12 -^^ 14. -r 15, 24+ 10, 25 + 11, 2ti -r 12 
29 — 19, 39 — 19, 3b — 17, 87 — 15, 36 — 13, 25—14 
38—21, 37 — 23, 86 — 24, 85 — 25 



d) 24 Schritte + 14 Schritte ^ ? 
16 , +12 „ 

11 , +24 „ =? 
25 « +13 . =? 



36 Stunden — 14 Standen ^ ? 



3Ö , 


-22 , 




28 „ 


-16 n 






-24 , 
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e) 14 Jahre + 12 Jahre + 10 Jahre — 32 Jahre = ? 
4 Meüen + 20 KeUen + 15 Meilen — 11 Meüen — 24 Meilen = V 

U. 8. W. 

t) Schielte (Im ächalgarten) ab: 31 Schiitte vorwärts, dann noch 
7 Schritte vorwSrtf?; hierauf wieder 15 Schritte rückwärts; wieviel 
Scliritte bist du vom Ausgangs orte entfernt V — Jemand hat einen Weier 
vnii :!7 Meilen zurück zn legen; 25 Meilen ist er nun schon vor- 
wäiLs gekommen, wieviel Meilen muss er noch zurücklegen? — Von 
2 Langen beträgt die eine d6 Schritte, die andere 23 Schritte ; wieviel 
ist die erste länger als die «weite? — Jemand ist 21 Jahre alt; wie 
alt ist er nach 18 Jahren? 

6 Ehihelt 

Zahl gebiet: Die Zahlreihe vua 1 — 50. 

Zahloperationen: Einer zu gemischten Zehnern bis zum 
nächsten vollen Zehner, und Biner von reinen Zehnem, z. 6. 
a) 43 + 7 b)40 — 6. 

Sachgebiet: Monate, Wochen, Tage. 

Grundlegende Aufgabe: ^Wir wollen berechnen, wie lange 
ßobinsons Seereise bis zum Untergang des SchiÖ'es gedauert hat." 

Abfahrt des Schiffes am 13. August; Ankunft Robinsons auf dei' 
Insel am 30. September. 

Wir haben schon die Monate des Jahres besprochen, (siehe Natnr- 
knnde) nnd wissen anch, wie viel Tage jeder Monat hat Wieder- 
hoinng des Gelernten. Der August hat 31 Tage. Zählt an der Rechen- 
maschine die Tage ab, welche der Angnst vom 13. an (diesen mitgezählt) 
noch hat. Es sind noch 19 Tage. Vom 1. September aber bis zum 
30. September sinds 80 Tage. Zählt auch die 30 Tage des September 
an der Maschine ab. Hierauf von den 19 Tagen 10 zu den 30, giebt 
40 Tage, und nnn noch aar Fortltthnmg der Beihe die 9 Tage hinan: 
40+1 = 41, 41+ 1»42 484-1-49. Besoltat: die Beise 
hat 49 Tage gedairärt Wir haben die Zahirdhe dabei weiter bis 49 
gelernt. Nehmen wir noch einen Tag hinzu, so erhalten wir die Zahl 
50, die ans schon bekannt ist Das übrige nanmehr bekannt 

7 Elthelt 

Zahlgebiet: \Ur Zaiilieilir von 1 — 60. 

Zahlope ratio neu; Einer zu und von. gemischten Zehnem, mit 
Übergang von einem Zehner in den andern (8 -f 7 48 + 6 ; 
53 - 7). 

Sachgebiet: Jahre, Wochen. 

Grundlegende Aufgabe: Wir wollen (im Anschlass an den 
Jahrestag Robinsons auf der Insel, an die Geburtstage der Kinder, an 

8» 
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den Anfalle- d» s neuen Schnljahes zu Ostern) die Wochen zählen, die zu 
einem Jaiire geliüreu, und mit deu VVochenz&hien wieder weiter reebnen. 
ReoheBformen. Gerodmet wird (mfindlleh, BdiriftUeh) ao: 

48 -f 6 = 48 -1- 2 -j- 4 50 4- 4 =^ 54 
53 — 7-53 — 3 — 4 =50 — 4-46 

8 Eiabelt 

Zahlyebiet: 1—80. 

Zahloperationen: Gemischte Zehner zu und von gemischten 
Zehnem mit Übeif ang von einem Zehner in den audern (45 4- 27 

73 - 25). 

Sachgebiet: Jahre, Wochen (wie in der vorhergehenden Einheit). 

Grundlegende Aufgabe: Vor knrzem haben wir ausgereehnety 
wieviel Wochen Robinson auf der Insel gewohnt hatte, als er seinen ersten 
Jahrestao^ ^nf derselben feierte; jetzt wollen wir ausrechnen, wieviel 
Wochen ihr nun schon in die Sclinle fr^^angen seid 

(Die Behandlung dieser Einheit wird in die 2jeit lallen, in welcher 
die Schulwochenzahl zwischen 70 und 80 f&llt. Wo nicht, so ist ein 
anderer Anknüpfungspunkt zn soeheE). 

Aaf der zweiten Stufe tritt anf : a) die Fortffihnmir dfer natürlichen 
Zahlreihe von 60 — 80, b) die Auffammg der neu auftretenden Zahlen 
als Summen von Zehnern und Einem, sovne das Schreiben und Üben 
derselben und c) das Behandeln 'ler neuen Jiechenfälle : alles anschaulich 
an der Rechenmaschine oder mit Huife des Rechenkastens. Die hierher 
gehörigen Aufgaben werden gerechnet, wie folgt: 

a) 45 H- 27 = 45 + 20 + 7 = 65 + 7 65 4- 5 + 2 = 70 + 2 - 72. 

b) 73 — 38 = 73 — 30 — 8 = 43 — 8 = 43 — 3 — 5 = 40 — 5=35. 

Die 8. Stofe hat wieder teUs mit, tdUi ohne Anschauung, in be- 
nannten nnd nnbenannten Zahlen, mündlich und schriftlich a) die voran- 
gegangenen RechentUlle nun auch in der erweiterten Zahlreihe auftreten 
zn lassen und b) die neuen Rechenfälle in mannigfacher Weise so lang« 
(teils in Reihenfonn, teils ausser der Reihe) zu üben, bis sich die be- 
griffliche Einsicht in das Verfahren ergeben hat. Auf der 4. Stufe wird 
diese ESnaicht dnreh Eintragung der fortgesetzten Reihe nnd swafer 
BeehenbeiBpiele in das Begelheft fixiert, nnd aehliessiich anf der 5. Stöfs 
durch vielfache Aufgaben in praktisches Können übergeführt. Anf diesen 
beiden letzten Stufen tritt die Zahl nur in der abstraktMi, nicht melff 
in der anschaulichen Form anf. 

9 Einheit 

Zahlgebiet: 1 — 10<i 

Zahloperationcu: VV lederiioiung aller Rechenfälle im Bereiche 

der Gesamtreihe. 
Sachgebiet: Kark, Pfennige. 
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Grundlegende Aufgabe: Bechnen mit den Pfennigen, die zu 
einer Mark gehören. 

Der Geldfand Robinsons auf dem Schife hat ans Veranlassung ge- 
geben, die Kinder mit unseren Geldsorten (Markstücke, 50-, 20-, 10-, 5-, 
2-, 1 -Pfennigstücke, 2-Mark-, 3-Mark-, 5-Mark-, IG-Markstücke) bekannt 
za macheu. Hieran anknüpfend, kommen wir zu der Pfennigzahl der 
Mark und damit zum Zahlraume von i — ^100. 

Oder: Grundlegende Aufgabe: „Wir wollen mit dem Meter messen 
und reehnen lernen." (Tenpser^ Jahrbneh 1891, S. 59). 

10 Einheit 

Zahlgebiet: Fünfeireihe des Einmaleins. 

Zah 1 0 p e ra t i 0 n e n: Vervielfachen, Messen und Teilen im Bereiche 

der FünfeiTeihe. 
Sachgebiet: GUedmassea des menschlichen Körpers. 

Grundlegende Aufgabe: Wir wollen ansreehnen, wieviel 
Finger die fünf Kinder aof der ersten Bank zosammen haben. 

Die Kinder stellen sieb vor und halten ihre Finger in die Hohe. 
Ist das nicht eine ganse Schar von Fingern? Wieviel mdgen's ihrer sein? 

L Stufe. Können wir das nicht schon rechnen? Wie denn? Jedes 
Kind hat 2 Hände, an jeder Hand 5 Finger, an beiden Händen zosanunen 
10 Finger. Fünf Kinder sind's, also zusammen 5 X 10 = 50 Finger. Denn 
1 X 10 = 10, 2 X K> - 20, 3 X 10 = 30, 4x 10 = 40, 5 X 10 = 50. 
Ja, wir könnten ain h schon gleich ausrechneu, wieviel Finger 6, 7, 8, 
9, 10 Kinder zusammen hätten; denn wir wissen ja 0x10 = 60, 
7xlO«70, 8x10 = 80, 9X10 - 90, 10x10=100. Wir 
konnten das leicht ansrechnen mit den Mal-Sitschen mit Zehn. Ob wir 
es nicht aber auch auf eine andere Weise ausrechnen ktfnnten? 

2. S t Q f e. 1. Die 5 Kinder sollen wieder Ihre Hände in die Höhe halten. 
Zahlt, wie viel Hände haben sie zusammen? 10 Hände. M. komme 
her und zähle die Hände noch einmal. "Wieviel Hände sind es? Aber 
wieviel Finger an jeder Hand? Wieviel mal 5 Finger das sein mögen? 
Zähle sie. Unter Hinzeigen auf die betreffenden Finger der Hände zählt 
M.: 1X5, 2x5, 3 X 5, ... 10 X 5 ; es sind 10 X 5 Finger. Wieder- 
holt es. Dnrcfasfthien mit dem Zahladverb. 

2. Übertragen der 10 x 6 Finger auf die Beohennasohine in 
senkrediter Beihe untereinander und Tersduedenfliches Dnrchlanfui der 
Beihe. 

a) Stelle diese 5 ersten Finger an, = 5 Finger; darunter diese 
zweiten 5 Finger: 5 F. 5 F. — 10 F. und so fort, bis alle angestellt 
sfaid. Hierauf: 

b) 6 F. + 5 F. -10 F., 10 F. + 5 «16 F.... bis 45F.-f ÖF.- 

50 F. 

JUnn. kfirzer: 5, 10, 15, ...» 50 ; 50, 45, 40, . . . o. 
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c) Alsdaun: lx5F.-5F., 2X 6 F. — 10 F., 3 X 5 F. 15 
. . . 10 X 5 F. = .^0 F 

Wiederholtes Duichlanfen an der Maschine (oder den Stübciien). 

Küizer: 1x5 = 5, 2x5 = 10, ... 10x5 = 50; 10x5 = 
50, 9 X 5 = 45 ete. 

3. Uit diesen neuen lEal-SKtsen können wir nun leicht die Finger 
der Kinder auf die andere Weise ausrechnen : Eiu Kind hat 2 Hände 
und an jeder 5 Finger, macht 2 X 5 10 F. ; 2 Kinder haben 4 Hände 
nnd an jeder Finger, macht 1 X 5 Finger, . . ., 5 Kinder haben 10 
Hände und an jeder Hand 5 Finger, macht 10 X 5 = .50 Finger, 

Kürzer : 1 Kind hat 2 X 5 = 10 F ; 2 Kinder haben 4 X 5 - 20 
F. 0. s. w. Die 5 Kinder haben 10 x 5 » 50 Finger. 

3. Stufe, a) Wiederholtee Durchlaufen der Ffintoeihe mit „mal** 
an der Rechenmaschine nnd ohne dieselbe, vor- und rüclcwärts. 

b) Eechnen mit andern benannten Zahlen z. B. mit Pfennigen 
(Fänfpfennigstücken), Hark (Fttnfmarkstiieken), anschanlich an der Ma- 
schine, ohne dieselbe: 

1 X5Pf.=^5K..2x5Ff. = 10Pf., . . . 10 X 5 Pf. 50 Pf. i ebenao 

räclcwärts. 

1 X 5 M. = 5 M., 2 X 5 = 10 M 10 X 5 5U M ; rückwärts. 

Weitere Anwendungen auf Nüsse, Getreidegarben, SpieÜLUgelü mit 
und ohne Veranschanlichnng am Rechenapparate. 

4. Stufe. 1. Spreclien der Mal-Sätze mit 5. 

2. Schreiben derselben senkrecht untereinander. 

2. Stnfe B. (Hessen nnd Teilen). Nochmalige Übertragung der 
Fingerzahlen an die Bechenntaachine nnd DnreUanfen der ICal^tse mit 
der Fünf Dann: 

a) die Reihe von den Produkten ans; mit Anschauung, mit und 
ohne Benennung der Zahl: 

6 = 1x5, 10 = 2 X 5, ... 50 - 10 X 5; röckwÄrts. 

b) IQss das Einfache und die Vielfachen von 5 mit 5. 

5 gm. 5 — 1 50 gm. 5 10 

10 „ 5 = 2 45 „ 5 = 9 

15 , 5= 3 40 „ 5:= 8 

bis bis 

50 „ 5 10 5 „ 5 = 1 

c) Teilen der Vielfachen von 5 nnter 2, 3, 4— >10 Personen, an- 
schanlich, mit und ohne Benennung der Zahlen: 

10Pf.gtw 2-5Pf. 50Pf.gt.lO-5Pf. 

lSj»i»3""5i» 45 ^„9 = 5, 

bis bis 

50 „ „ 10 = 5 „ 10 „ „ 2-5 „ 

3. Stufe B. Vielfaches DurchlauteTi der Sätze aus der Fünfer- 
reihe mit „gemessen mit" und mit „geteilt unter* an der Ma- 
schine (den Stäbchen)» ohue dieselbe, mit und ohue Benennung der Zalüen. 
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4. Stnfe A und B. 1. Wiederholung der Sätze mit „raal"^ ; zu 

denselben die neugewonnenen Fünfersätze mit „gemessen" und mit „ge- 
teilt** : 

1. 1 X 5 - 5 2. 5 gm. 5 = 1 3. 10 gt. 2 - 5 

2X0^^10 10 „ 5-- 2 15 , 3=5 

3X'5 = 15 15 „ 5- a 20 „ 4 = 5 

bis bis bis 

10x5 = 50 50gm. 5-tO 50 gt. 10-5 

r>, Stufe. ]. Ohne Anschauung). Vielfaches Üben der Fünfer« 
Sätze in allen o l^'oimea a) in der Eeibe, b) ausser der Reihe. 



10 



n 



5Pf. 




10Fthif«r=10x5Pf. 


= 50 


2X5 = 


10 Pf, 


9 „ •= 9x5 „ 


--45 


3X5 = 


15 n 


8 « - 8X5 « 


= 40 


bis 




bis 




10 X 5 = 


50 „ 


1 „ = 1X5 „ 


- 5 



2 



n ^ -J »Vit, «7 jj V ^ t» j, TU „ 

3 



b) 5Pf.= 1 Fünfer 50 Pf. = 10 Fünfer 

10 , - 2 » 43* „ -= 9 „ 

bis bis 

50 „ = 10 , 5 „ - 1 „ 

Wieviel Finger sind an 3, 5, 7, 9, 8, 6, 4, 2 Händen? 
Ein Zeicfaenstift kostet 5 Pf.; wieviel Pf. kosten 4, 7, 9, 10 solcher 

Stifte? 

Auf jeder Bank sitzen 5 Kinder; wieviel auf 3, 4, G Bänken? 
15 Pf. (25, 40, 45 Pf.) sollen unter 3 (5, 8, 9} Kinder verteilt 
werden; wieviel erhält jedes? 

3. Wieviel ist 1 X 10? 2x5? Umkehrnng: 

1 X 10 - 10; 2 X 5 = lU 10 = l X 10 ; 10 = 2 X 5 

2 X 10 = 20 ; 4 X 5 = 20 20= 2 x 10 ; 20 = 4 x 5. 
8 X 10 ~ 30; 6 X 5 « 30 30 = 3 X 10 ; 30 = 6 X o 

Ui bis 
5x10-50; 10X5 « 50 50 = 5x10 ; 50-10x5 

IX 10 = 2X0 
2X 10 = 4x 5 
3x10 = 6x5 
bis 

5Xl0=»10x5 

4. Zusammengesetzte Aufgaben: 

6x5+16 = ? 40 gm. 5 + 12 = ? 

8x5 + 34-? 35 „ 5+20 = ? 



0x5 — 27 = ? 45 „ 5 3 = ? 

7x5 — 27=-? 50 „ 5+ 3=? 



5. Angewandte Aufgaben im Bereiche aller Übungen von 1 — 4. 
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II Einheit 

Zahlcrebiet: Zweierreihe des Eiumaleins. 
Zahloperatiuüeu : Vervielfachen, Messen und Teilen mit 2. 
Saehgebiet: Produkte des Luiidbaueä ; Preise derselben (im Au- 
fehlus an "BMatooB Feldbaa). 

Ornndlegeiide Aufgrabe: Wir wollen bereohnen, wieviel der 
LaadmanD, mit dem wir jüngst bei nnserm Gang ttber den Wocbenmai^t 
a|Hrachen, für seine Kartoffeln gelöst haben wird. 

Ein Gang über den Wochenmarkt hat uns mit dem Produkteureichtura 
unseres Landbaus bekannt gemacht, der nm so grösser erscheint, wenn 
wir ihn mit der geringen Zahl von Bobinsous Feldbauerzeuguissen zu- 
sammenhalten. Bei iiubmäou iiudeu wir, abgesehen von einigen wüd- 
WMbaenden, easbaiai Frilebteni nur die Genrte, den Haie, den Beia. Wie 
gross ist dagegen die Henge der FeldgewSehse bei uns! Ancb mit den 
Preisen von verschiedenen Ftednkten haben wir uns bekannt gemacht. 
Ganz besonders aoffällig war uns die grosse Anftibr von Kartoffeln, ancli 
von weither (Mühlhansen ' ; es war eben die Zeit der Kartoffelernte. In 
der naturkundlichen SUaifle wiid das Wahrgenommene beBprochen ; von 
dieser aus gehen dann auch Fragen und Aufgaben, wie die obige, au 
das fiechnen über. 

1. Stufe. Der Manu, mit dem wii' sprachen, hatte auf seinem 
kleinen Wagen 10 Saek Kartoffeln. Er war ans Hefenort. Er klagte, 
daas die Kartoffeln dieses Jahr (1894) so niedrig iml^eise standen; in früheren 
Jahren habe er für den Sack 3 J6 gelöst, dieses Jahr müsse er sie für 

2 den Sack verkaufen. Wieviel wird der Mann dieses Jahr für 
seine lU Sack Kartoffehd lösen? Und wieviel li&tte er bei dem frühem 
Preis von 3 gelöst? 

2. Stufe, a) Zählt die Mark, welche der Mann för seine 10 Sack 
Kartoffeln löst, an der Bechenmaschine ab. Die Kinder stellen an der 
Bechenmaschine in den Kugeln 10 mal 2 ^ senkrecht unter einander, 
indem sie dazu sprechen: 

Das sind die 2 J6 für den erten Sack, 
Das sind die 2 J^> für den zweiten Sack, 

bis 

Das sind die 2 ^ für den 10. Sack, 
b) Sxmat Durchlaufen der Beihe in folgender Weise: 
2 ^, 4 Jl, 6 Jl, 8 ^, 10 ^ bis 20 ul. 

Der Mann hat also für seine Kartoffeln 20 . J gelöst. Hütte er aber 

3 bekommen, so hätte das für jeden Sack 1 mehi- gemacht; für 
die 10 Sack also 10 .S. Diese 10 zu den 20 .^ — 30 .J^. Dem- 
nach h&tte der Verkäufer das Jahr vorher für seine zehn Sack Kaitufehi 
80 gelöst 
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c) "Wir lassen aber die aufgestellte Reihe uoch etwas geuauer ins 
Auge, um uoch eine andere Berechnungsweise daran zu lernen. Es folgt 
AQU da« Durehlanfeii der Beihe in folgend«^ Wefee: 



Das sind 1x2^ 

Das sind 2x2^ 
Das sind a X 2 ^ 

bis 

Das sind 10 X 2 Jh. 



d) Alsdauni 1 X 2^ ==2 J»; 2x 2 ^ -4^, . . . 10 X 2«^ 
» 20 Jk, Ebenso rlidcwSrts. 

Nun können wir leicht berechnen, was die Lrandlente for ihre Kar- 
toffeln lösen. Dei' Hann, mit dem wir sprachen, hatte sehn Stehe toU 
ind lOste für jeden Sack 2 Jh, das macht 10 X 2 = 20 ^. Wieviel 
ISstc er für 1 Sack? 1x2=2 ^. Aber für 2, 3, 4 ... 9, 10 
Sitoke? 

"Wieviel Säcke Kartoffeln würde aber eine Frau kaufen köuueu für 
6 jHd (für 8 ^fh, 10 IG .fh)'^ Wir müssen 0 Ji messeu mit 2 Jf) 
= 3 (8 Jb ^m. 2 Ji = A\ 10 Jh gm. 2-5; 16 J\o gm. 2 = 8.) Für 
6 Jb erhält die Frau 2 Säcke, für 8 4, für 10 5 und für IG ^ 
8 Säcke. 

Zwei Frauen kaufen zusammen für 10 .^^ (14, 16, 18 M.); wieviel 
nnsB Jede Frau besahlen? Bei 10 mnss jede bezahlen: 10 firt> 2 
5 bei 12 Jk\ 12 Jlgt2«a n. s. w. 

Daraus Innw wir wieder nene Sfttse mit umal**, mit „gemessen^ 
nnd mit „geteilt*. 

3. Stufe, a) Durcklaufeu der Keliie ohne Benennung der Zahlen, 
aber im Anschlnsii an die Rechenmaschine: 

lX2«2; 2x2 = 4; 3x2=-6;...10x2-^2U. Rückwärts. 
2 gm. 2 = 1 ; 4 gm. 2 = 2 ; (5 gm. 2 == 3; ... 20 gm. 2 =- 10. Rückwärts. 
4gt.2==^2} 6gt.3 — 2; 8irt4<-2: ...20gt, 10-2. Rückwärts. 

b) Schreiben der Sätze au die Wandtafel immer von der Anschan- 
ung (der Eechenmascbine) aus; Lesen und Einüben derselben vor- ond 
rftekwirts; Schreiben der Sfttae seitens der SchfUer anf die Schiefer- 
tafeln (mit benannten und nnbenanimten Zahlen). 

4. Stufe. Gebt alle Sätze mit „mal*, „gemessen mit" nnd „ge- 
teilt unter" an nnd tracrt sie üi daa Begdheft ein: 



1X2=2 
2X2-= 4 
3X2= (5 
bis 

10 X 2 =^ 20 



2 


gm. 2 = 


1 


4 


»1 2 = 


2 


6 


„ 2 = 


3 




bis 




20 


» 2- 


10 



2gt2= 1 




bis 

20 » 2 ^ 10 
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2 


1» 


- 4 , 


4 


« -2 




3 




= 0 , 


6 




t» 




bis 






bis 




10 


n 


-20 , 


20 


, -10 


n 



5. Stufe, a) Wiederholt die Mal-Satze der Zweierreihe vorwärts, 
Tttekwftrts. Ebenso die Sätze der Zweierreihe mit „gemessen mit*' „ge- 
teOt unter**. 

b) Sagt die Malsätze so: 2«lx2;4-=2x2}6 = 8Xi2tt. s. w. 

Die Satse mit MS^^Men** «o: 1 * 2 gm. 2; 2 » 4 gm. 2 o. «. w. 
Die Satsemit „getent" so: 2 « 4 gt. 2; 2 » 6 gt. 3; 2 — 8 gt. 4 n. s.w. 

e) Vmrandlvng der Zweier in Pfennige nnd umgekehrt: 



3 , - 3x2 „ « 
bis 

10 „ =10x2 „ 

d) Wenn der Sack Kartoffeln 2 J$ kostet, wieviel mnss man dann 

bezahlen für 6 Sack? für 2, 8, 7, 5 Sack? 

Wieviel Sack kann man kaufen für 12 Ji? fiir 8, 16, 6, 18 uif? 

Anf *\ev ersten Bank sitzen 6 Kinder; wer rechnet schnell aus, wie- 
viel Hände (Augen, Fiisse) sie zusammen haben? Wieviel haben aber 
10 Kinder? 8 Kinder? 5 Kinder? 

Ihr habt 4 mal die Woche (Montag, Dienstag, Donnerstag, Frei- 
tag) des Nachmittags 2 Standen Schnle. Wieviel Naehmittagsstunden 
sind das in einer Woche? in 2 Wochen? 

e) Leichte znsammengeeetste Aufgaben : 

6x2 Jahre -{-2x2 Jahre 10 X 2 Jahre — 3x2 Jahre 

5x2 „ -f-4x2 „ 7x2 „ —5x2 , 

4x2 „ H-3X2 „ 8X2 , —2x2 „ 

U. 8. W. U. S. W. 



4 X 2 St. -h 15 St 8 X 2 St. — 10 St = 

9X2„-|-12„= 10x2„-.16„==. 

f) Yergleiehiing der Zehner^, Fünfer- nnd Zweierreihe: 

ix 10 == 10 2 x 5 - 10 2 X 10 = 20 

10 X 1 = 10 5x2=10 10 X 2 = 20 

g) 10 ist wieviel mal 2? aber wieviel mal 5? 20 ist wieviel 
mal 2? wieviel mal 5? wieviel mal 10? 

h) Anwenden des Zweiersatzes anf reine ZehnerzaMen: 



1 X 2 


Zehner ~ 


2 


Zehner = 


20 1 X 20 = 


20 


2X2 


» 


4 


ji 


40 2 X 20 = 


40 


3X2 


n 


6 


n 


ÖU kurz: 3 x 20 - 


60 


4X2 




y 




80 4 X 2u = 


80 


5X2 


ji 


10 




100 5 X 20 - 


100 



? 
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i) Angewandte Anfg^aben auch zu den Übungen unter i—h. Z. B. 
lU Schüler sollen auf 2 Bänke, auf b Bänkt verteilt werden: wieviel 
kommen anf eine Baak? — 20 Meilen sollen auf 2 Tage (auf 4, auf 
10 Tage verteilt werden ; wieviel kommen auf jeden Tag ? u. s. w. 

12 Einheit 

Zalilg:ebiet : Viererreihe des Einmaleins. 

Zahloperatiouen: Vervielfachen, Messen und Teilen im Bereiche 
der Eeihe. 

Sachgebiet: Backwerk, Bftckerwaren, Fnise. 

Grundleg-ende Aufg^abe. VS'ie viel Geld müssen wir dem Bäcker- 
jungen trebuMt. jedes von euch zum Frühstück ein Brötchen für 
4 Pfeiinit;*- t-ihalten soll? (Wieviel Schüler sind es? 12 Schüler.) 

Kobiusuu war firoh, als er sich endlich aus Gerste Brot bereiten 
keimte. Bei mw giebt es vieletlri Baekwerk, welches teQa die Matter, 
teilt der Bäcker backt ÄnMhlen deaaelben. Es wird wohl aach beraer 
Bchmeeken, als BobhiBcns Gerstenbrot geschmeckt hat. Gründe. Was 
für Backwerk bringt uns der Bäck f^r innige in der Freiviertelstunde in 
unsere Schule? Was kostet ein Brötchen, eine kleine Semmel? Nach- 
dem in der Naturkunde dieser Gegenstand besprochen worden ist, wird 
aus diesem Gebiete die vorstehende grundlegende Aufgabe für das Eechnen 
herübergeuommen. 

Ber Gang der Übungen ist ans den Toianstehendeii Beispielen er- 
sichtlich. 



13 Bttlralt 

Zaiiigebiet: Dreierreihe des Einmaleins. 
ZahloperatieneB: VerrieMaolien, Hesrai nnd Teilen im Be- 
reiche der Dreierreihe. 
Sachgebiet: Thaler Dreimarkstllcke), Kark. 

GruüdleKt'üde Aulgabe: Berechnen, wie viel 10 Thaler Mark 
sind. Jeder Thaler gilt 3 Mark. 

1, Stufe. SachUehe Besprechung der Aafjirabe unter Vorzeigung 
der MSnsen, nnd ÜberfUming des SachTerhSltnlsses auf das Beehenver- 
hältnis. (Wieviel Markstücke bekomme ich beim Wechsebi für die 10 
Thalerstücke ?) 

2. Stufe, a) Aufstellen der Mark, die ich erhalte, in einer senk- 
rechten Eeihe untereinander an der Rechenmaschine und dadurch zu- 
gleich Bilden der Dreierreihe. Dann Duichiaufen der Eeihe in folgender 
Weise: 

b) Das smd die ersten 3 Mark Das sind 1x3 Mark 

Das sind die zweiten 3 Mark Das sind 2x3 MarJc 

bis bis 
Das sind die zehnten 3 Mark Das sind 10 X 3 Mark 
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1x3^=3.^ 
2x3 6 Jh 

bis 

10X3^ = 30 Jk 

Für die 10 Thaler erhalte ieh 30 ul. Und wie viel ffir 1, 2, 3» . . . 

9 Thaler? 

Lest das noch einmal von der Maschine ab. Ebenso auch rilck« 
wttrts. 

c) Daraus erkeuueu wir aber auch uuch mehr. Sekt au die Kechen- 
maschine und sagt : 3 sind wieviele Thaler ? Aber 6 ^ ? 9 '? 
12 ul? . . . 30 Jf ? S«^*s noch einmal im Zusammenhange? 

d) Wenn wir diese 8 Ji Einem geben, so liat derselbe 8 Jk. Wenn 
wir lT^ 1 6 jl unter 2 Personen teilen, wieviel erhält da ein jeder? 
Wie ist's aber, wenn wir 0 nnter 3, 12 Jk unter 4 ... 80 unter 

10 teilen ? Fasst auch las zusamnieu. 

3. Stufe. Daran- It rneu wir eine neue Reihe kennen, die Dreier- 
reihe, mit der wii* uns nun uuch genauer beschäftigen. 

a) Sagen und Sehreiben der Sfttze zur Dreiherreihe mit »mal'', 
^gemessen mif, „geteOt unter'', mit Ansehannng, ohn^ Anschauung, mit 
benannten und unbenannten SSahlen, vorwärts und rflckwttrts. 

1X3=3 3 gm. 3-1 6gt. 2 = 3 

2x3- 6 6„3-2 9„3-a 

bis bis bis 

10x3 = 30 30 „ 3 =-- 10 30 „10 = 3 

b) Die Sätze mit ^josUl*^ von den Vielfiichen, mit „geteUt" von den 
Teilen aus: 

3^1X3 3 = ö gt, 2 

6- 2x3 3= 9 „ 3 

bis bis 
30-10x3 3-30 , 10 

4. Stufe. 1. Sagt die Stttie der Dreierreihe mit „mal^. 

2. Desgleichen die Sätze mit „gemessen mit". 
3 r>e8gleichen die Sätze mit „geteilt unter**. 
4. Trapt die Sätze ins Keg'elheft ein. 

5. Stufe. (Ohne Anschauung?). Mannigfaches Darchlanfen der 
Beiheu, öuwie angewandte Aufgaben aus dem Bereiche dieser und der 
▼oidiergehenden Beihen und ans dem yorllegenden und den fkühem Sach- 
gebieten: 

a) Sagt die S&tze der Dreierreihe mit »mal^, „gemessen mit"", 
„geteilt nnter", Torwarts, rttdkwSrts; mit Überspringen (1x3, 3 X 3, 

6x3 etc.t. 

b) Die Mal-Sfttae von den Vielfachen ans z. B. 3 ~ 1 x 3, 6-^2 
X3 etc. 
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Welche Zahl miiBS ich measen mit 3, wenn's 1 (2, 3, . . . 10) 
geben soU ? 

Die Sätze mit „geteilt" von den Teilen aas: 1 s=s 3 gt. 3 ; 2 = 6 
gt. 3, 3 = 9 gt. 8 etc. 

e) Vergleicbmig der Fünfer-, Zweier- ond Dreleneihe mit der 
Zweier-, Vierer-, FSnfer- mid Zehneireilie. 



1X3 = 


3 


3x1 = 


3 


1X10 = 


10x1 = 


2X5 


= 5x2 


2x3 = 


ö 


3x 2 = 


6 


2X 10 = 


10 X 2 = 


4x5 


= 5X4 


4X3 = 


12 


3x 4 = 


12 


3x10 = 


10x3 = 


6x5 




6x3 = 


15 


3x 5 = 


15 


4X 10 = 


10x4 = 


8x5 


» 


10X3 = 


30 


3X10 = 


30 


5X10=* 


10X5 = 







d) Jemand hat bei sich 8 Thalmtneke nnd 2 Markstücke ; wieviel 
Mark maclite duB aus? — Ein anderer war W schuldig und legte 
5 Thaler hin; wieviel hatte er noch darauf zn leg-en? Wie ist's aber, 
wenn er 6 Thaler hinlegt ? was bekömmt er da zurück? — Wir wollen 
1 0 Mark mit Thalern bezahlen, soweit es geht, nnd das Übrige in Mark- 
stücken darauf legen ;^ wieviel Thaler- und Markstücke geben wir hin? 

Wenn wir aber 22 J$ benhlen wollen nnd nmr ganse Thaler haben; 
wieviel Thaler geben wir hin, nnd was mfitaen wir zorfick erhalten? — 
. 18 sollen geteilt werden unter 2 Leate, unter 3; wieviel erhält 
iedes? Wie ist's- aber, wenn 20 zn verteilen sind anter 2, unter 4, 
uuter 5, nnter 10 Personen? — Teile 10 unter 2, unter 3, unter 4, 
unter 5, dann ebenso die 11 ^>^, 12 J(> u. s. w. so: 10 ./^^t.,2 = 5^; 
denn 2x5.^ sind 10 ; 10 gt. unter 6 = S Jb und i ^ Kest; 
denn oxSJf = 9Ji, 0 + 1 ^ = 10 Jl. Wie kann man 24 ^ 
mit ICarkatiieken, mit Zwetmarkatüeken, mit FSnfinarkstficken, mit Zdin- 
markstücken beöahlen? Wie iit'a in den beiden letzten FSQen zu 
machen? 

e) Bechne ferner ; 8 X 3 gm. 6 -f 38 — 22gt. 5 ? u. 8. w. 

14 Ehiiielt 

Zahl gebiet: Sechserreihe des Einmaleins. 

Zahloperat ione n : Verrielfschen, Messen nnd Teilen im Bereiche 

der Reihe. 

Sachgebiete: Wöchentliche Arbeitstage. Oder: Verbrauchs- 
gegenstände (Brot, Kaffee, Sala, Eier etc.), Gewicht derselben, 
Preise derselben 

Grundlegende Aufgabe: Wiefiel PItand Brot werden in einer 
Familie in 8 Tagen, in 10, in 14 Tagen gebraneht, wenn tiglieli ein 

Brot (von 6 Pfund) verzehrt wird? (Oder: „Wii- wollen lernen, wie 
sich ein Schock Eier am besten abzählen lässt.'' Teupser). 

Das Brot ist unser tägliches Nahrungsmittel. Darum bitten wir im 
Vaterunser um unser täglich Brot. Wir können daher wohl die Freude 
Hobinsons begreifen, als es ihm gelungen war, sich Brot zu bereiten. 
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Habt ilir auch schon einmal acht gegeben, wie viel Brot ihr tätlich 
braucht ? Warum ist das aber nicht überall g-leich? Wie schwer wiegen 
aber die grossen Brote, wie wir sie allermeist beim Bäcker kaufen 'i 
6 Pfand. Aber die kleinen Ijaibehat? ein XlimnielbrStelien? In der 
natnrknndüchen Stande sind bei der Besprechong dieeer Oegenstaade 
auch Abwägungen mittelst der Wage erfolgt. Wieviel Pftmd Brot 
die Familie in 8 Tagen, in 14 Tagen brauchen würde, wenn sie täglich 
nur ein kleines Brot von Pfund, von 4 Pfund nötig h«t, könnten 
wir leicht nach der Dreier-, der Vierrerreihe ausrechnen. Geschielit, unter 
Wiederholung und Auweudong der Dreier- und Viererreihe des Eiumai- 
eins. . Was wollen wir nun aber jetzt berechnen ? Wieviel Pfund sie 
in 8 Tagen, in 10, in 14 Tagen braneht» warn rie ttgUch ein Brot von 
6 Pfimd verzebrt. Folgt Lfieong der Anilgabe auf der II. Stnfb. Besnl- 
tat: In dieser Familie werden in 8 Tagen 8x0 = 48 Pfund, in 10 
Tagen 10x6 = 60 Pfund, iu 14 Tagen lO X t) Pf. -j- 4 X = 60 
-j- 24 =^ 80 -}- 4 — 84 Pfund Brot gebraucht. Die Peihenfolge der 
Übungen auf Stufe 2 und 3 siehe in der vorhergehenden 13. Einheit 
unter Stute 1 und 8. 

Die 4. Stnfe enthllt dl« Sfttie der Sedoerreilie a) mit ^»mal'^, 
b) mit „gemeBsen", e) mit «geteat* (Vgl. 18. Elnbeit, Stafe 4). 

Auf der 5. Stufe treten unter den Systernttbongen andi die Yer- 
gleiehareihen für die 6 mit auf: 



1X6-- 6 
2x 6-12 
iJ X 6 = 18 
bis 

6x6-36 
10 X 6 - 60 



6x1-6 
6 X 2 =^ 12 
6X 3=18 
bis 

6x 6 = 36 
6x10 = 60 



Als neu tritt iiinzn und \Yiid hiernach aucli auf die schon boliau- 
delten Reihen an «rewendet, die Auffassung der Zahl (6) als BiucUteil 
ihrer Viellachen. Ks heisst: Teilt die 12 in 2 gleiche Teile. Wie 
groaa ist jeder TeO? (6). 6 ist die HlUfte Yon 12 — ^ von 12. Tdlt 
18 in 3 gleicbe Teile, jeder Teil hat 6. 6 ist ein Drittel von 18, kora: 
6 — von 18; u. s. f. bis 6 = -j*^ von 60. 

Als Ergebnis erscheinen folgende Sätze, die mit den vorstehenden 
2om System der 4. Stufe hinzatreten and dasselbe er weitem: 



6 = i vonl2 \ von 12 = 6 

6==i „18 i , 18-6 

6 = i .24 i „ 24-6 

bis bis 

6 = -Ar - 60 T% , 60 = 6 

Mannigfache angewandte Aufgaben im Bereiche dieser und der vor- 
ausgegangenen Keihen aus dem vorliegenden (s. gmndl. Aufg.) und den 
Sachgebieten der irüheru Einheiten. Z. B. Wie lange reicht die oben- 
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gedachte Familie mit 30, mit 48, mit 30, mit 54 Pfand Brot? Aber 
wie lange mit 20 Pfand ? 3 ganze Tage ; für den vierten Tag hat sie 
nur noch 2 Pfand; weua's reichen soll, mässen noch 4 Pfund hinzu ge- 
kauft werden. 

15 Einheit 

Zahigebiet: Siebenerreihe. 

Zahloperatiouen: Vervielfachen, Messen und Teilen im Be- 
reiche der Siebenerreihe nnd ihrer Erweiterung. 

Sachgebiet: AVochen und Wochentage bezüglich Jahreszeiten. 

Crrundlegende Aufgabe: Wir wollen berechnen, wieviel Tage 
dchnlferien wir in einem Jahre haben. 

Auf der ersten Stufe ErOrterongr des Thatsächliehen : 4 Wochen 
SommerferieB, 2 Wochen Herbstferien, 2 Wochen Weihnachtsferien 
2 "VVo' licn Osterferien, 1 Woche Pfingstferien ; zusammen 4 -|- 2 -j- 2 + 2 
-f l 11 Wochen. Jede Woche hat 7 Tage; also giebt'e 11 X 7 = * 
10 X 7 -f 1 X 7 'Ya^e Ferien. 

Oder: Grundlegende Aufgabe: Berechnen, wie viel Tage ein 
\ iei Leijaiii (das Winter Vierteljahr; hat. 

* Unter Heranziehung dei Kalenaers haben wir scboii früher die 
Wochensahl (52) des Jahres ermittelt, und wir kdnnen daraos schon 
berechnen, wie viel Wochen (13) auf ein Vierteljahr kommen. Wir 
zählen hierauf zur Probe auch die Wochen des Winter Vierteljahres im 
Kalender, wobei wir dasselbe von Mitte November bis Mitte Februar 
nehmen. Es ist nun auszurechnen, wie viel 1 3 Wochen Tage sind, 
wobei die Tage von 10 Wochen und von 3 ^Vocheu einzeln bei'echnet 
and alsdann addiert werden. 

16 Einheit 

Zahl gebiet: Achterreihe. 

Zahloperationen: Vervielfachen, Memsen nnd Teilen im Bereiche 
der Reihe, und Fortführung der Vergieichsieihen. 

Fachgebiet: Schreib- und Druckpapier, Format; 1 Bogen hat 
4 Quartbifttter, H Seiten. 

Grand leg ende Aufgabe: Anschliessend an Hobmsons Tagebuch, 
nnser Sdiultagebuch, die Schreibebücher der Kinder: Wir wollen aas- 
rechnen, wieviel Blätter nnd wieviel Seiten ein Schreibebnch von 3, 4, 
ß ... 10 Bu^en hat. 

1. Stufe. Die Bogen des Schreibpapiers sind in zwei Hälften 
(Halbbügen) gefaltet. Faltet man den Bugen in der Eichtung der Breite 
nochmals, so ^hfilt man Vlortelbogen (Yiertelbogengrösse),* beim noch- 
maligen Fslten Achtelbogen (AchtelbogengrSsse). Man kann Hefte (nnd 
Bücher) machen von Halbbogrägrfisse (nnsere Yersäumnisliste, die Zeugnis- 
tabelle), von Viertelbogengrösse (Schreibhefte der Kinder), von Achtel- 
bogengrösse (Tagebüchlein, Begelheftchen, Lesebach). Wie viel Blatter 
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und wie viel Seiten hat ein Bogen bei Halbbogengrösse"^ (2, 4); bei 
Viertelbogeiigiusse (4, 8); bei Achtelbogengrösse? (8, 16). 

2. Stufe. Untersuclit, wie viel Bogen unsere Versäumuisliste, euer 
ZeidienbuGk (je 2 BL = 1 Bg.), dieses (Quart-) Heft (je 4 BL = I Bg.) 
enthUt Die Schönichreibe- and ZdebeDhefte liefert uns der BaehblEdw. 
In der Arbeitsstande haben wir aber anch schon selbst Bttcher (s. B. 
Tagebücher) geheftet, z. B. hier dieses Heft von 5 Bogen, dieses von 
6 Bogen, dieses dickere von 10 Bogen. Es soll ausgerechnet werden, 
wie viel Blätter und wie viel Seiten euer Zeichenbuch von 5 Bog-en hat? 
wie viel Blätter euer Schönschreibeheft von ö Bogen, dieses dickere 
(Quart-) Heft von 10 Bogen enthält Wie wir die Anzahl der Blätter 
herechneD, wiasea yrii sehen j yrix reehnen das mit den Mal-SfttBen der 
Viererreihe: 1 Bg, giebt 4 Blitter, 5 Bg:. =5 X 4 — 20 Bl., 6 B;. 
— 6 X 4 ^ 24 BL, 10 Bg. ^ 10 x 4 ^ 40 Blätter. 

Aber wie viel Seiten geben diese Bogen? Ein Bosren -^Hebt 8 SeiteOi 
5 Bg. -- - 5 X 8, 6 Bg. = 6 X 8, 10 Bg. = 10 x ö Seiten. 

Stellt an der Rechenmaschine die 5x8 Seiten dieses HefteSf 
(i X 8 dieses, 10 X 8 diegeä dicken Heftes an. 

Zilblt die Selten: 8 + 8 = Itf, 16 + 8 ^ 24, 24 + 8 = 32,. .. 
72 + 8 = 80. Unser Bach Ten 10 Bogen hat 80 Seiten. Nnn dnreb- 
lauft die Reihe an der Maschine auch wieder in den Sätzen mit „mal": 

1 X 8 S. = 8 S., 2 X 8 a = 16 S., 3 x 8 S. = 24 S., . . . 
1 0 X 8 S. = 80 S. Unser Heft von 5 Bogen hat 5x8== 40 S., 
das von ö Bogen hat 6 X 8 = 48 S., das von 10 Bogen hat 10 X 8 
80 S. 

Aber wie viel Bogen müssen wir einheften, wenn das Heft 8 Seiten; 
wie viel, wenn es 16, 24 . . ^ 80 Seiten enthalten soll? (Da mflsseii 
wir die Zahlen mit 8 messen.) 

Wir verteilen 16 Seiten auf 2 Bogen, 24 Seiten auf 3 Bogen, 
32 Seiten anf 4 Bogen; wie viel Seiten kommen in jedem Falle auf 
den Bogen? 

3. Stufe. Welche neue Keihe lernen wir dabei kennen? Die 
Achterreihe, mit der wir um wieder noch weiter rechnen müssen. Art 
nnd Beihenfolge der Übungen siehe Ii. und 13. Einheit. Stnfe 3 nnd 
folgende. 

17 Einheit 

Zahlgebiet: Neunerreihe. 

Zahloperationen: Vervielfachen, Messen, Teilen im Bereiche 
Eeihe. 

Saehgebiet: Saat, Smte; Seheffsl, liter (Hektoliter). 

Grundlegende Aufgabe: Ausrechnen, wie Tiel Scheffel Qetraide 

«in Landwirt ernten werde, wenn er 10 Scheflfel ausgesäet hatte. 

Eobinson säete zum drittenmale ^ Scheffel Gerste aus und erntete 
5 SeheÖel; zum viertenmale säete er 2 Scheffel aus und bekam wieder 
20 Scheffel. Er hatte das Zehnfache der Aussaat geemtet. So ist es 
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nicht überall. Wu daä Laud uicht so Iruchtbar ist, da erntet man 
weniger, zuweilen nur das Sechsfache; wo das Land recht fruchtbar ist 
luid recht gnt sabereitet wiid, mehr, zaweUen das 12- big 14fiMh0. Im 
Durchschnitt, hat man nna geea^ erntet man das Nenn&ohe. Wieviel 
Scheffel darf non jemand von seinen Getreidefeldern bei der Ernte er- 
warten, wenn er 5, 6, 8, 10 Scheffel (Hektoliter) ausgesäet hat, and 
das Neunfache der Aussaat als Ernte ang-euommen wird? 

Nachdem auch die Neunerreihe gewonnen ist, wird das ganze Ein- 
maieius iu systematischer Auordnuii]^ zusammengestellt und in der zwei- 
fachen Form a) mit fortsehTefteadem, b) mit gleichbleibendem Multipli- 
kator (a. B. 1X8 = 4, 2X3 = 6, 3x3 = 9, 4x3 = 12u.8. w. 
und: 8xl-=3, 3x2 = 6, 3X3 = 9, 3x4^12 u. s. w. ein- 
geprägt und für allen weitem künftigen Gebrauch bereit gestellt. £s 
folgt sodann ö-ewissermassen eine g:ros?e 5. Gesamtstufo, auf welcher das 
gewonnene System (das Einmaleins) im Bereiche der Zahireihe von 1 bis 
100 in den mannigfachsten Multiplikatious- und Divisionsanfgaben, münd- 
lich und schriftlich, in angewandten und abstrakten Zahlen, zur aU- 
setügen Anwendnnfir kommt 

Zum Schiene mag wiederholt werden, daas der Torstehend ikizalerte 
Rechenkarsns im zweiten Schuljahre nicht gtknz erledigt werden kann und 
soll, dass vielmehr ein Teil desselben (vielleicht die 3 — 4 letsten Ein- 
heiten ) ins dritte Schuljahr hlnäberzunehmen ist. 



III Das Schönschreiben 

Litteratur: Hesse, K. A. J. Der Schreibunturricht, ein Versuch, 
die Methode dieses Unterrichtsgeo^enstandes auf PsjxhnloL^ie r.n basieren 
und den Einfloss desselben auf die sittliche und inteliektueUe Bildung 
mtehsaweisen. Schweidnitz. 1860. — Dietlein, H. B. Wegweiser fOr 
den Schreibunterricht, Leipzig, KUnkhardt. 1876, — Hoy, C, Die 
Methodik des ächreibunterrichts. (Iil Kehr, Geaohiohte der Methodik. 
2. Band. Gotha. 1878. — Zsohille, K. A. Elementar-Schreibschole. 
Leipzig. 1845. — Meff, Taktschreibmethode n&ch Schreuer. Heidel- 
berg. 1846 — Hertzspran^, P. \V. Lehrbach der Kallie:raphie. Berlin. 
Ib54. — Buckert, A. J. Die Steilschrift des deutschen und lateinischen 
Alphabets und der Ziffern Würzburg, Staudinger. 1892. 3 M. — Bückert, 
Über das Wesen und die Ziele der senkrechten Stoil.schrift. Würzburg, 
Staudinger. iü98, — Schubert, Dr., Über Heftlage und Schriftrichtung. 
Hamburg, Voss, 1890. — Op permann, H. W., Über Schreibhaltung, 
Heftlage und Scliriftriclitung. (In Pädagog. Blätter für Lehrerbildung 
and Lehrerbildungsanstalten. 1894 No. 3. Gotha, Thieuemann. — Malsch, 
Schrägschrift oder Steilsohrifb. (Lehrenseitiuig für Thüringen und Mittel'- 
deutschland. Jena. 1894. X . nnd 10.) — Fuchs, Dr. E., Die Ur- 
sachen und die Verhütung der Blindheit. Wiesbaden. 1885. 

I Die Auswahl des SfolTs 

Dnter i^SchreibeA" renteht man in der Schule Übungen im Anfsatz« 
echreiben, BeehtBehreiben imd SehDiiBehreiben. Wenn nun sehen der 

9 
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iktoiiimg des Keühtschif ibt ub in der Volksschule von gewichtiger Seite 
(liaumer, Gesch. der Piidagog. III. S. 117) Bedenken entgegengestellt 
worden sind, so ist es nicht zu verwundern, dass der Unterricht im 
SebSntdiTeibeii noch viel mehr Aoffiiffe erfahreii hat, da denelbe ja 
«ilfentlieh blota die Schrift formen ttbt WIederhidt iat aoggeBprochen 
worden, die Volksschule habe nicht die Aufgabe, Kalligraphen sa bilden ; 
bei ihrer sehr beschrankten Zeit habe sie wichtigere Dinge zu thuu, als 
8(boup Buchstaben malen zu lassen, auch habe t^ie Mebr/abl der Scliüler 
später g;ir keine Gelegenheit, von der müliHain eiworbenen Fertigkeit 
Gebrauch zü machen. (Vergl. hierzu KeUuer, Aphurismeu 02.) 

Nun rnnn allerdings sagegeben werden, dass die Form der Buch- 
staben mit dem Inhalt des Geschriebenen xnnftchst nichts zn thnn hat^ 
wie es ja auch allbekannt ist, dass sehr bedeflteade Menschen und Schrift- 
steller eine recht sclileclite Handschrift hatten, und dass noch heute sehr 
häufig eine „gelehrte" und „unleserliche" Schrift als zusammengehörig^ 
gedacht werden. Man wird auch nicht behaupten, die Erzeng-nisse der 
KaUigrapheu von Profession, der Lithographen, Fiimenschreiber u. s. w. 
seien einem guten schriftstellerischen Eh^zengnis gleich za schätzen. 

Gleiehwohl Ittsst sich nnsehwer nachweisen, dass der SehSnschreib- 
unterricht in der Volksschnle eine Stelle erhalten mnss. 

Zunächst fordert denselben das praktische Leben. Es geuügt 
doch nicht, dass man überhaupt nur schreiben kann. Alles Croschricbene 
soll ja gelesen werden, toiglich muss es mindestens deutlich d. h. mit 
richtif^eu, zweifellosen Schriftformen darjrestellt sein. Ferner fordert das 
praktische Lehen „iliesseudes^ SchreibeUj denn ohne dieses lianu 
niemand irgoid welchen nennenswerten Gebrauch von der Schrift machen. 
Das erfordert ab«r viele Übnngen, die jedenfaUs am aweckmftssigsten in 
besonderen Stnnden vorgenommen werden. 

Das Schönschreiben ist in der Volksschule aber auch berechtigt, 
weil es erziehlichen Wert hat. Es stellt ru den Schüler die For- 
derung, seine Arbeit möglichst vollkommen, mit der An- 
strengung aller Kraft zu thun: es weckt und pflegt den. 
Sinn ffir Eeinlichkeit, Ordnung und Schönheit. 

Das sind aber sehr wichtige Dingo fSr die Endehnng. „Das Schdne 
wirkt sittlich, indem es die Omnipotens des Nützlichen hindert und 
grobsinnige Genfisse verachten lehrt.*) Der Geschmack am Schönen be- 
dingt aber gewissemassen die Reinlichkeit, und ningekehrt bricht der Sinn 
für Reinlichkeit die Bahn für die sittliclie Wirkung des Schönen. Je 
grössere Sorg:falt die Schüler auf ihre Schrift verwandt haben, desto 
grösser wiid die Achtsamkeit sein, sie durch Uurumiichkeit nicht zu ver- 
unstalten. — Wenn man bedenkt, wie oft diese einzige Untugend im 
Stande ist, das Glfick des ganzen Lebens zn zerstdren, wie sie sich selbst 
auf künftige Generationen fortpflanzt und gleichverderbliche Whrkungen 
äussert, so wird der Lehrer das, was er dafUr thnn kann, gewiss nicht 
für unwichtig halten." (Uesse.) 



*) Den weitern Nachweis bierfür S. Hesse, der Schreibunterricht. 
§ 40. Der sittliche Wert des Schreibanterrichts. 
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Fomiar in m bedenken, da« beim SdiSnwslireiben der Schitter lieh 
nieht blos betibachtend und empfliidend dem SchSnen gegenfiber verhält^ 

sondern handelnd; und zwar ist es eine der ersten Handlnng"en, die dem 
Kinde in der Sclmle zugemutet wird. Hierbei wird der Grund geleg't 
zu Sorgfalt und (Tenauig-keit. zu andauerndem Fleis», aber auch zu den 
entgegengesetzteu Fehlern, die den Menschen für jede» Geschäft uiizuläuglich 
and onbranehbar machen. — Bi iit eine bekannte Erfahrung, dan eine 
schöne Handschrift ebenao empfehlend wirkt , wie ebi ansprechendes 
ÄasBere, nod dass schon ,»mancher junge Mensch durch dieselbe sein 
Glfick gemacht hat." 

Wenn dem Schreibnnterricht sitth'che Wirkung beij^elegt wurde, 
w^l er den Sinn für das Schöne befördere, so musste vorausgesetzt 
werden, dass man den Schriftformen überhaupt Schönheit zuschreiben 
kann. Worin besteht aber diese Schönheit? In dem Sinne, in welchem 
wir von der Schönheit einer Statne oder eines Gemftldes sprechen, werden 
wir allerdings die Buchstaben nicht sehön nennen können. Denn es 
lie^ ihnen keine Idee zn Grunde, die durch die Gestalt eines Buchstabens 
ibr^n Ausdruck fänJe. Da die Bachstaben aber nicht einzelne Elemente 
(z. B. Punkte) pind, sondern Zusammensetzungen aus geraden und krummen 
Linien, so sind die Bedingungen des ästhetischen Wuhlgefallens und 
Kisisfallens hinreichend gegeben. (Je mehr die gebogene Linie vorherrscht, 
desto schöner werden wir einen Buchstaben nennen können. Deshalb 
gelten die Grossbachstaben, welchen der Schwnng nnd die Wellenlinie 
in grösserem Kasse eigen ist, allgemein als die schönsten, und unter den 
verschiedenen Schriftgattongen erkennt man ebenso allgemein der sog. 
englischen Schrift den Preis zn.) Die Schönheit der Schrift liegt be- 
sonders in der Kegelmässigkeit, Symmetrie, Gesetzmässigkeit^ ond in der 
VollkomuienheiL der Ausführung ihrer Teile, 

Zur Eegelmässigkeit und Symmetrie gehört schon viel. Stock - 
mayer (Schmids Encyklopädie VII, S. 748) rechnet dazu folgendes: a) 
Jeder Bnchstabe mnss vollständig und rein ansgeffihrt werden; es 
darf kein TeU fehlen, aber es ist auch keine Zatiiat, z. B. Bogen und 
Schnörkel, zu gestatten, b) Grundstriche und Haarstriche müssen 
sich in der Stfirkp wohl nntprr-rhpidpn c) Die Höhen oder Längen der Buch- 
staben müsset 1] Kleiühmässig »tin du in richtigem Verhältnis zu einander 
stehen, hm kurzer Buchstabe muss durchweg so hoch als der andere, ein 
langer ebenso lang als der andere sein. Es sind also alle die Voischiiften/ 
zn verwerfen, in denen einzelne Grossbnehstaben höher sind als die andern; 
auch die geringere Länge des t in der englischen Kurrent kann nicht 
als berechtigt angesehen werden. Über das richtige Verhältnis der Höhen 
ist man etwas verschiedener Ansicht. Als feststehend kann gelten, dass 
die Länge der Hochbuchstaben der Länge der Tiefbuchstaben gleich sein 
muss. In vielen neueren Alphabeten ist das Verhältnis der Grundhöhe 
zur Gesamthöhe, z. B. das n zum f wie 1: 7 in der deutschen, wie 
1 : 5 in der englischen Enirent angenommen. Die s ogena n n t en Steilsohiift- 
Alphabete haben 1: 4 bis 1: 5. Es treten andi Bestrebungen auf, die 
1 : 2 oder 1 : vorschlagen, um mehr Übereinstimmung mit der Druck- 
schrift herbeizaftthren. d) Die Bichtang der Grandstriche muss darcbaas 

9» 
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die gleiche sein, e) Die Gnmdstriche der einzelnen liachstaben müssen 
immer dieselbe Entfernang haben. (Damit ist nicht gemeint, dass 
die Grnndstriche aller Buchstaben in der Entfernung übereinstimmen 
müssen, z. B. n und e, e und a.) f) Die Schleifen müssen rein ausge- 
führt sein, so dass die Stiiche nicht zasammenüiessen, die Weite und 
Länge der Obcrachleifen ebenso gross ist, als die der ünterschleifeii 
n. w. g) SämmtUehe Buchstaben eines Wortes sollen snsammen* 
hängen. (Bei einigen Bachstaben geht das nieht» zum Beispiel beim 
dentcben x und L) Bs ist sn beachten, dass Anfang und Ende eines 
jeden Buchstabens merklich begrenzt sein müsen, sonst fehlt die Deut- 
lichkeit, h) Die Räume zwischen den einzehiri^ Wörtern müssen gleich 
gross sein (etwa so gross als ein n). i) Die Buchstaben der verschie- 
denen Linien sollen die rechte Entfernung von eiiiauder haben. 
(Die UnterUngea der obem und die OberlAngen der nntem linie dürfen 
ttidit in einander fibergreifen, noch an weit von einander abstehen. Zwisohen 
zwei Zeilen soll man noch eine Linie stehen können, ohne damit die 
langen Buchstaben zu berühren.) 

Die Regelmässigkeit der Schrift allein macht aber noch keinen an- 
genehmen Eindruck, es darf ihr dabei nicht die Anmut fehlen Diese 
fordert, dass jeder Zug in möglichster Vollkommenheit ausgeführt wird, 
dass z. B. Licht nnd Schatten richtig verteilt sind, die Übergänge ans 
dem Starken ins Feine gans allmählich geschehen, die Schleifen nioht 
banchig oder hagerf die Bogenünien mehr don Oval als dem Kreise 
entnommen sind nnd jeder Zng mit Freiheit nnd Sicherheit ge- 
schrieben ist*) 

Wie hoch soll nun die Volksschule in Beziehung auf die geuanuteu 
Eigenschaften ihr Ziel stecken? Eine bestimmte Antwort hierauf ver- 
mögen wir nicht zu geben, es muss vielmehr bei jeder einzelnen Schale 
die Erwägung angestellt werden, ob dnroh ein höheres Ziel die Schüler 
noch wesentlich gefördert werden, oder ob dies durch andern Unterrieht, 
dem der Schönschreibunterricht die Zdt wegnimmt» nicht noch mehr 
geschehe.**) Anf den Oberstufen wird der Sehreibnnterricht sich jeden- 



*) Von einer guten Schrift fordert man auch Eonseq^uenz und 
einen bestimmten Charakter, was man gewöhnlich eine ,.ausge- 
schriebene Hand" nennt. Sie wird nicht gelehrt, sondern orworben. Es 
ist eine recht sonderbare Forderung, wenn verlangt wird, alle Schüler 
einer Schule oder eines Lamles sollten dieselbe Handschrift haben. Ob 
mau bei AufsteUnng dieser Forderung wohl daran gedacht hat, dass es 
einen „Charakter der Handschrift" giebt, der stets individuell ist? Wollen 
loch manche aus 'ler Handschrift den Charakter eines Menschen über- 
haupt beurteilen können! Wir haben Grund, zu vermuten, dass beregte 
Fordenuig auf einem Hissyerstftndnis beraht: Hau hat geredet von 
..Gleichmässigkeit der Handschrift", das ist „Konsequenz'* und hat ge- 
meint, darunter sei n^i^i^^hmässigkeit (Uniformität) der Handschriften*' 
zu verstehen. Dass man in einer Schule einen einheitlichen Duktus 
verlangen mosB, ist selbstverständlich; dass man einen solchen wohl auch 
für ein ganzes Land fordert, ist erklärlichi da die Lehrer nnd andi viele 
Schüler ölter die Schulen wechseln. 

••) Im allppemeiiien kann man Dietleins {Wegweiser S. 20) For- 
derungen anstimmen: „Der Suhreibuntemcht bef&hige die SchlÜer in einer 
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falls mit weniger Stunden begriügen müssen (in besonders günstigen Ver- 
hältnissen ganz wegfallen kuiiuen), als auf den Unterstufen. (Die Lehr- 
pläue weisen ihm hier gewühulich 2 bis 4, oheu 2 Ötundun au.) Dieselbe 
BrwägQog entsdieidet aneii über die Zahl der sn lehrenden Sehrift- 
arten. FSr mehr ak swei — dentsehe Enrrent* und latemiache Knreiy- 
■chrift nehst den Zifiem — wird die Volksschule nur bei Ausnahme- 
Verhältnissen Zeit haben. Es würde für dieselbe schon ein Alphabet 
genügen, wenn in Deutschland nicht zwei allgemein gebrftuchlicli wären. 
Weichern von beiden die Volksschule vorläufig noch den Vorzug zu geben 
bat, ist zweifellos, da die grosse Mehrzahl des Volkes sich noch der 
deatschen Knneiit bedient. (Welcher „Duktus^ derselben der aehöntte 
sei, wird wohl so lange nnentschieden bleiben, als der Oesehmack noch 
Tenehieden ist «Die „Gosky-Henzesche dentsehe Freis^National- 
Handschrift'' ist ebenso wenig als solche anerkannt worden, als andere 
„National-Handschriften". Für die Volksscliule rauss der zu w^ählende 
„Duktus'' vor allen Dingen einer elementaren Behandhiii^ fähig sein.) 
Wenn man aber berücksichtigt, dasB durch den Schrei Ijuuterricht der 
Schönheitssinn der Schüler gebildet werden soll, so verdient gaius besondere 
Berfii^sichtignng die lateinisdie (englische) Earsivschrift, „bei weleher be- 
kanntlich das Oval Yorherrsebt, ond die deshalb in Bmg auf ihre wirklieh 
schönen Formen, auf ihre Abrtindnng nnd Geschmeidigkeit der Schrift- 
Züge nnd ihrer besonderen £ignnng zu Verzierungen, Titeln n. s. w. 
wegen, unsere Schrift und die aller Nationen übertrifft."*) 



den Anforderangen der Pikdagogik und Didaktik streng entsprechenden, 
also in ^ iiif^r wahrhaft, erziehenden und bildenden Weise dahin, dass sie 
die herkummlichen und gebräuchlichen, in ihren £lementen geistig klar 
anfgefassten Schriftzeichen für den Oedankenausdrack. einaeln und ver- 
bur.flen kennen und verstehen, und in deutlichen, gefälligen und ange- 
nehmen Formen geläufig, sicher und schnell versichtlichen lernen, und 
awar mit stete gesrenwartiger Vorsteilnng und klarem Bewasstsein des 
die Schriftzoichen erfüllenden Inhalts." 

*) Die Frage, welcher Schriftart der Vorzug zu geben sei, ist sehr 
lebhaft erörtert worden. Sowohl die deutsche als die lateinische haben 
beredte Verteidiger aufzuweisen. Die Verteidiger der deutschen Schritt 
behaupten: „Die deutsche Kurrentschrift ist Nationalschrift, in der sich 
der Typus unserer Nation abspiegelt. Ihr Charakter ist Festigkeit, Be- 
stimmtheit, Schärfe und Deutlichkeit; nicht ein grossartiger Hsuidel und 
Wandel hat sie bedingt, gebildet und geformt, sondern vielmehr das tiefe 
Studium der Wissenschaften und Künste.^ — Dagegen sagt Jakob Grimm 
(Deutsche Grammatik, Einleitung S. 26): „Es geschieht ohne vernünftigen 
Grund, dass man diese verdorbene Schrift, wie sir zur Zeit der erfundenen 
Druckerei sich gerade gebildet hatte, eine gotische oder deutsche nennt.^ Die 
Goten waren Iftngst ausgestorben, und ausaer in deutschen Handschriften 
und Drucken liprrschte die scharfe ckige ßuchstabenfonn ebenso in allen 
lateinischen, französischen, italienischen, slavischen. Nachdem die meisten 
übrigen Nationen in Europa zu der edlem nnd gefälligem Gestalt der 
Schrift zurückgekehrt sind, hat sich unter uns, zum Teil auch noch den 
Dänen, Schweden, Finnen, Lithauern, Wenden und Böhmen jenes verzerrte 
Alphabet für die Schrift und den Druck einheimischer Sprache im Gegen- 
satz zur lateinischen behauptet: es könnte mit gleichem Fug z. B. das 
böhmische wie das deutsche heissen und darf rim ch aus nicht fiir eine or- 
ganische Moditikation der lateinischen Schritt zum Behuf der deatacheu 
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Insofeni die Buchstabeutormeu der eigeutliche Gegenstand des Schöii- 
Bchreibuuterrichtä sind, ifit der Stoff tur mehrere Sühuljakrc teilweise 
dflfeelbe, mir wird man in jedem Sebn^ahr voUkonmeiiere ForiM verlangen. 
Hau kann ab^ aneh nooh von einem andern Sebreitstoif reden; denn die 
Bnchatabeu werdeu ja nicht nar einzeln geübt, sondern aneh mit andern 
zasammengestellt. Dass wir sinnlosen Bnchstabenverbindnng'en nicht das 
"Wort reden, haben wir bereits im ^.ersten Srlnilialir'' uiigtresproclien. Je 
weiter der Unterricht fortschreitet, desto mehr Freiheit gewinnt er. 
\V eichen Gebieten soll er dann den Schreibstoff entlehnen? Manchem 
Schreiblehrer macht diese l^'rage wenig Kummer: Er meint, die genetische'^ 
oder alphabetiache Folge der Bnebstaben sei allelD zu berQclieiehtigen ; 
hente wird geiebrielien: „Morgenstunde hat Gold im Hnnde", morgen: 
„Nnrnberglst eine Stadt in Bayern". Wir meinen, dass der Konzentra- 
tionsidee auch hier ihr Recht werden kann und soll und entlehnen 
deshalb. de?i Schreibstoft, und zwar iniun^r für eine längere Zeit, einem 
andern, ^gleichzeitig' beliandelten Unterrichthj^t gen^^tand. Das nächste An- 
recki aiil' Berücksichtigung; iiat der Sprachunterricht. Der Schönsclureib- 
nnterricbt wird deshalb BAeksieht nehmen anf das Lautieren, Bnchstabieren 
und Lesen, anf die Becbtsciixeib-, InterpunlLtions-, ^ort-, Satz- und Auf-. 
Satzlehre.*) Alle diese verwandten LebrgegensUtnde kann er unter- 
stützen, fördern und ergänzen. Ganz besonders eignen sich als Schreib- 
stoff in liühern Klassen die sogenannten GeschättsaufsStzt-, welche eine 
bestimmte Form verlangen (Briefe, Quittungen, Rechnungen ). In den 
letzten Schuljahren können die Reinschriften der deutschen Arbeiten zu- 
gleich die Übungen im Schönschreiben sein. 

Wenn auf diese Weise der Schreibunterricht den andern Unterricht 
nnterstOtzt, bo kann und musB er von diesem denselben Dienst 



•Sprache gelten. — Nicht genug, dass diese Schrift das Auge beleidigt. 
Schreiben und Druck müihäamer macht, sie hindert auch die Verbreitung 
anserer Litteratur im Aoslande.*' — Es ist sehr mdglicb, dass die lateinische 

Schrift schliesslich die. deutsche wieder verdrängt. Die meisten wissen- 
»chaftlichen Werke werden bereits mit lateinischen Lettern gedruckt, und 
fast jedes Schriftstück des vielschreibenden Kaufiuannstandes zoi^i 
awiacben der deutschen Kurrent auch lateinische Charaktere, die sich bei 
dem regen Verkehr mit Engländern und Franzosen allmählich uinge- 
schlichen haben. „Di ei Genien bind vereinigt uus das Bessere zu bringen: 
der Oemua der pädagogischen Wissenschaft, der Genius der kalligraphi- 
schen Kunst und der endlich der klugäugige Geolua des praktisciiea 
Lebens.*- Hirstihe, Rhein-Blatter 1872, S. 147.) 

*) Es ist durchaus nicht uotig, das.-^ der eLnzuubende Buchstabe der 
Ant'angsbuobstabe der zu schreibenden Wörter oder Sätze ist; er soll 
nur eine hervorragende Stelle in denpolben einnehmen. Nicht nach 
den Anfangsbuchstaben sollen die Wörtergruppen gebildet werden, sondern 
nach ihren orthographischen Eigentümlichkeiten (Vergleiche „Deutscher 
L'nterri I t dritte bis fünfte formale ünterrichtsstufe) oder ihrem Inhalt. 
Es ist ferner auch nicht nötig, das Wort „genetisch^ so streng zu nehmen, 
besonders niobt in spEtern Sebnljabren» wenn das Alphabet in den vor- 
hergehenden schon ein- oder mehrere male durchgenommen worde'n i^t; 
man hat sonst für die ersten Buchstabenfamiiien äusserst wenig, für die 
letsten Überflüssig viel Schreibstoff zur Verfügung. 
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verlangen; sonst ist er zum grossen Teil zwecklos.*) Wo 
mehrere Lehrer in einer Klasse beschättigi sind, wird das leider nicht 
'immer bsrileksicbtigt! Alle schriftlichen Arbeiten (selbst das 
schriftliche Baelmeii) sind aaeh 1er Bearteilnng naeh der 
kalligraphiBchea Seite-Iiin naterworfeD. „In Scholen wo 
ein besonderer Schreiblehrer für alle Klassen angestellt ist, mfimte daher 
demselben vollste Recht der Einsichtnahme, Beurteilung- und Korrektur 
aller Hefte zustehen, wenn anders das in den untern Klassen mühaam 
Erworbene nicht in den obern wieder gänzlich verloren geben soll." 

Verteilung des Unterrichtsstoffs auf acht Soliul« 
jähre: 

I. Schuljahr. Die Schreibübungen schliessen sich au die Lese- 
tibnngen an. Besondere Stunden für dns Schönschreiben giebt es noch 
nicht. 

II. Schuljahr. Begmn der Schreibübungen mit Feder und Tinte. 
Das kleine nnd grosse dentsehe Alphabet. (WOchentlieh zwei Stunden.) 
Wörter mdgUchst der 4 Stufe des deutschen Untenichts entnommen. 

HL Schnljahr. Das kleine und grosse dentsehe Alphabet. ZUfera. 
(Wöchentlich zwei Stnnden.) WSrtergrappen ans dem deutschen Unter- 
richt 

IV. S c hnl j ahr. Das kleine und grosse deutsche Alphabet. (Wöchent- 
lich eine bis zwei Stunden.) Wörtergruppen und kleine Sätze. Fehlerhaft 
oder schlecht geschriebene Bachstaben werden nochmals gelehrt und geübt 



**) Vergleiciici liierüu den ••sehr beherzigenäwert«n Artikel im E vang. 
Schalblatt (1882 Seite 371). Dort beisst es: „Acht Jahre lang besuchen 
die Kinder die Schule und fast vom ersten Tage an wird im Durchschnitt 
täglich wenigstens eine Stunde geschrieben, macht m acht Jahren rund 
2000 Stunden! Und welches ist das Resultat? Man besehe einmal die 
Leistungen genau, aher nicht bloss die trügerischen S cheinleiatungen, 
nicht bloss dad, was in die Schönscbreib- und Aufsatzhefte gezeichnet 
sa werden pflegt, sondern auch da», was der Schfller für sich acbreibt, 
das, was ausserhalb des Lobes und Tadels, ausserhalb der Kontrolle des 
Lehrers steht, das, was keine Parade mitzumachen braucht; ja, man sehe 
darauf hin nur einmal seine eigene Handschrift an. — Welches ist nun 
aber die Ursache solcher geringen Besaltate der ungeheuren Übungen? 
I*t vielleicht das iJchreiben eine so ttberans schwere Kunst? Oder kommt 
vielleicht das Ästhetisch-Geometrische der Formen und Zügü nicht ge- 
nügend zur Anschauung und Übung? — Die Ursachen des Übels liegen 
zauächiüt darin, dass man Wissen und Handeln, Kenntnis der richtigen 
und guten Formen und beständiges Schreiben diesen erkannten idealen 
Formen gemftss nicht stets und überall in Einklang zu bringen bestrebt 
ist, darin, dass raan zweierlei Schreibunterricht betreiht, odei* doch 
wenigstens zweierlei Schreiben duldet: ein Schönschreiben nach idealen, 
mustergiltigen Formen und ein Sehlechtsebreiben, Kladdeuschreiben oder 
doch wenigstens ein nachlässig-gleichgiltiges Schreiben, das bald 
mehr bald weniger jedem ästhetischen Ideal Hohn spricht: darin, dass 
wir in der Schönschreibstunde oft kaum wissen, wie wir die Buchstaben 
heschnörkeln und ausputzen las • n wollen und bei dem Schreiben in das 
Anfsatzheft, in das Diarium und auf die Schiefertafel wenig oder gar 
kein achtgeben auf die Formrichtigkeit der Buchstaben.'' 
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wie im dritten Schuljabr. — Die ersten Famüieu des euglisciieu Alphabets.*) 
.Ziffern. (Wöchentlich eine Stunde.) ' 

V. Sehnljahr. Dat deutsche Alphabet wie im vierteil Sdin^alir. * 
(Hefte ohne HiUidiiiien.) Das englische Alphabet. (WOchentlidi zwei 

* biB drei Stnnden, deutsche und englische Schrift weebBeln ab.) 

VI. Schuljahr. Übungen in beiden Schriftarten abwechselnd (ohne 
Hilfslinien im Sc)irelbheft). WJ^rter^ippen, S&tze. Dabei Wioderliolnnsr 
rler Bachsr^benelemcnte und Verbesserung schlecht geschriebener Buchstaben. 
(Wöchentlich zwei vStunden.) 

VII. Schuljahr. Grössere Sätze. (Inhalt längere Zeit hindarch 
e in e n ünterricbtsgegenstand — besoBders der vierten Stufe — entnommen.) 
Beinsdiiiflen. (Wöchentlich zwei Sbmden,) 

Vm. Schuljahr. Wie im siebenten Schuljahr. OeschftftsanMtze. 
(Lassen die Verhältnisse es wünschenswert erscheinen, so können wenig- 
stens die bessern Schreiber noch eine andere Schriftart, z. B. die Bnnd- 
schrift erlernen.) 

2 Die Bearbeitung dee Stolfli 

Wie einig'e annpre Unterrichtsfiicher, hat auch der Sclireibunterricht 
eine Menge sogenannter „Methoden" aufzuweisen. So führt C. He 3-, (in 
„Geschichte der Methodik des deutschen Volkä&chuluuterrichts'', heraus- 
gegeben von C, Kehr, B. 2) folgende Methoden anf: das medianiscfae 
VeriUiren, die genetteehe Ifethode, die Linearmetbode, die Garstairscbe 
Methode, die Taktschreibmethode, die stigmographiBcbe, die Oliviersche, 
die Denzelsche, die Grasersche, die Lehmannsdie, die Demetersehe, die 
Überzieh-Methode, die Schniittsche,Wieden!aniiPche, Bunzelsche oder pantachy- 
kalligraphiscbe Methode. Er hat damit aber uui* die bekanntesten genannt ; 
denn noch viele andere Schreiblehrer haben ihr Verfahren als eine be- 
sondere „Methode^ angesehen uod manchmal reclit marktschreierisch bekannt 
gegeben, üns interessiert zunächst nur das meohanisehe und gene- 
tische Verfahren, weil jenes den Sebreibnnterricht der alten, dieses 
den der nenem Zeit charakterisiert. Das mechanische Verfahren bestand 
in einem stummen Vor- und Nachahmen. Nachdem die Schreibhefte aus- 
geteilt waren, malten die Schüler nach Vorschriften, die entweder auf 
Papierstreiien uder gleich ins Heft gedruckt, ira glücklichsten Falle an die 
Wandtafel geschrieben waren, die Buchstaben oder Worter nach, so gut 
sie eben konnten. Von einer Zerlegung, Beschreibung und Auffassnng der 
Bachstabenformen war dabei kehie Rede. Fast der ganze Unterriebt war 
Einselanterricht; der eine Schmer schrieb schnell, der andere langsam, der 
eine weitläufig, der andere eng, der eine dies, der eine jenes. Die Arbeit 
des Lelirers bestand im Überwachen des Austeilens der Hefte nnd Vor- 
schriften, vielleicht im Anschreiben der letztern, in allgemeinen Ermahuuugeii, 
wie: gebt euch rechte Mühe! Seht die Vorschriit genau an! Schreibt recht 

*} Kleine und grosse Buchstaben derselben Familie werden zusammen 
geübt; das grosse Alphabet also nicht erst nach Beendigung des kleinen. 
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langsam ! Hatte ein Sditlier eine Seite voE gesehrielien, ao zeigte er sie 
dem Lebrer, der sein Urteil daräber abgab, vielleicht aa(di einige falsch 

« geschriebene Buchstaben verbesserte. Den Schreibanfäng'ern mnsste wohl 
auch „die Hand" geführt werden. Es ?oll aber auch Lehrer gegeben 
iiäben, denen selbst diese Arbeiten noch zu ^ross waren, die wie augenae^elt 
an ihrem Tisch sa&sen und /.uhieden waren, wenn in der Klasse halbwegs 
Bnhe hemdhte. Die Sobreibstande wurde fast allgemein (wie anch bente 
noeb Laien meinen) als willlcommene Erbolnngsstnnde angeseben. Kellner 
dnrfte deshalb sagen (Aphorismen 62): „Es giebt keinen trostlosem 
Unterricht in riDsorn Volksschulen, als den nach dem gewttbnlicben Me- 
ciianismus erteilten Unterricht im Schönschreib(>?i " 

Dieser Znstand des Schreibnnterrichts kann für überwanden erklärt 
werden ; die Schreiblehrer huldigen jetzt wohl alle der „genetischen Methode". 
Sie ist durchaus nicht eine Entdeckung der Neuzeit ; denn als Vater der- 
selben gilt Albrecbt Dfirer (Ynderweysmig der messong mit dem ^kel 
und dem riebt8die:yt. Nfimberg. 1&38). Das Wesen derselben besteht in 
Folgendem : Alle Sdiriftzeichen werden in ihre Elemente (Onmdzttge) aer- 
legt, diese gelangen einzeln, sowie auch in ihren Zusammensetznngen zur 
Einübung und zwar in der Keihcn folge, wie die zusammengesetzten Schrift- 
formen von einander abstammen. Die klare Erkenntnis der Schrift- 
elemente bietet dem Schreibunterricht die uatui-gemässe Grundlage. 
„Beyot der Sebfller einen Bnehstaben sebreibt, soll er eine 
vollkommen klare Vorstellung von demselben baben, die 
gewonnen wird durch gründliebe Anscbannng imd scbarfe 
Auffassung der Elemente." 

Dass man ansserdem -mch aTidi rn Fordeningen, wie z. B. dass der 
Schulunterricht nicht Einzelunterricijr, sondern Klassenunterricht sein 
mnss, beim Schreibunterricht jetzt nachkommt, versteht sich von selbst. 

Der Grundgedanke der „genetischen Methode" ist sicher richtig. 
Ehi Eingeben anf die Elemente — hier also anf die Sehriftelemente — 
kann bei keinem metbodischen Unterriebt entbebrt werden. Der Sebreib- 
lehrer rnnss mit denselben natürlich vollkommen vertraut sein, wesbalb 
wir hier zunächst eine Übersicht derselben geben. Bei Uxt&e Benennung 
schliessea wir ans meist Die t lein an. 

A Die Grnndsttge und Baebstabenformen 

Sowohl beim kleinen als beim grossen Alpbabet treten yier Ele- 
mente — Grundzüge — auf, die für die Schrift weseutlicb Bind, 
nämlich : Grundstrich, Keilstrich, Oval rechts nnd Oval links {heim kleinen 
Alphabet); Oval rechts und Oval links, F-Zug nnd U-Zng (beim grossen 
Alphabet). Die Grnndzüge sind aber nicht geometrisch konstruiert und 
nicht in allen Buchstaben von gleicher Form ; auch stehen sie in der Schrift 
nicht unvermittelt neben einander, sondern sind durch weitere Züge 
(Anstriebe, Anfttriebe) mit einander verbnuden. Femer tritt in der 
Schrift nocb der Puikt avf^ welclier dae i ansaeiebnet (ancb kann man 
den Scbleifenponkt nocb besonders nennen). 

Vom geometriscben Gesiehtspunkt könnte man alle Sehriftelemente, 
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die wk m der Volksschule sämtlich „Gruudzüge" ueimen, iu drei Grup- 
pen teingen; 

1. PmilLte« 

2. Gerade und fast g^^i^ftde Linien. 

a) Die wagereehte Linie. 

b) Scbrftge Linien. 

aa) Aufstriche: 1. Der kurze Aufstrich (schr&g in der 
deutsclieu, steil in der englischen Kurrent. Bei letzterer 
kommt noch dazu der Aiifttrir-h mit angehängtem Punkt : 
c-A n s t r i c h , und mit angehängtem Häkchen *") : - A n - 
strichj. 2. Der lange Aufstrich (Anstrich), der 
beim Sotolben naeli linka oder redhta gebogen wird. 

bb) Abstriehe; 1. Der kurne Abetrich (Gmndatrich) ; 

2. Der lange Abstrieb (nor in der englischen Kurrent) ; 

3. Der zugespitzte Abstrich (verkehrte Keilstnch); 

4. Der verstärkte Abstrich (Keilstrich). 

5. Der linke und rechte S c h 1 e i f e n s t r i c h. 

6. Der feine Abstrich (nur Verbindungslinie im z des 
englischen Alphabets). 

3. Gebogene Liaieu (Teile der Ellipse). 

a) Teile der ein&ehen (sebrftgstdiendett) Ellipse. 

aa) Dieselbe ist yon oben naeb unten in zwei gleiche Teile ge- 
schieden: linker and rechter Seiten bogen oder Oval 
links und rechts. Manche lassen durch Verbindung mit 
einem Anstrich die linke und rechte Schleife und durch 
Zusammeuziehung derselben den linken und rechten 
Schleifenpunkt entstehen.) 

bb) Dieselbe ist wagrecht in zwei gleiche Teile geschieden: 
oberer nnd unterer Halbbogen. (Dnreh Ansetzen eines 
Au&triebes- mit einer Verbindungslinie entsteht dar obere 
nnd untere äehleifenpnnkt, der aber, wie bereite 
erwähnt, auch von den Seitenbügen abgeleitet werden kann. 
Den Schülern ist nur die eine oder audeie Ableitung vor- 
zuführen.) 

b) Teile der zusamoieugesetzten Ellipse. 

aa) Die beiden m einander stossendeu Ellipsen beginnen und 
endigen in gleicher Hdhe. Geht mau aus der ersten iu 
die zweite Aber, so entsteht die Sehlangenllnie (U-Zng); 
geht man aus der zweiten in die erste über, so erhUt man 
die Flammenlinie (F-Zug). 

bb) Die zweite Ellipse steht höher als die erste. Geht man 
ans der untern in die obere über (rechts herum), so ent- 
steht die tiefe Wellenlinie (oder kur^p Sclilangenlinie). 
Legt man zwei flache Ellipsen auf einander, so erhält man 
die flache Wellenlinie. 



*) TergL hiersa aber Seite li5 o. 
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Bevor wir nun weitere Angaben über die einzelnen „Grundzüge" machen 
sei bemerkt: Die Form der Grundzüge ergiebt sich aus den 
Bnchgtaben in Hnsteralphabeten; nicht aber werden die 
Bachfltaben naeh den ani^enommeneni geometrisch be- 
stimmten Elementen um j^e formt. Ein mit geometrischer Genauigkeit 
konstruiertes Alphabet macht den Eindruck eines gekünstelten und kann 
nicht einmal als histori^rfi bei-echtigt nachgewiesen werden. Wir verwerfen 
do?h;ilb auch aus diesem Grunde das Einzwängen aller Buchstaben in ein 
(c^uadratnetz, wie es z. B. Zschille durchfuhrt und auch in neueren 
Sehreibheftai no^ zn finden ist. 

Zn den einielnen Grnndzügen bemerken wir noch folgendes: 

1. Der Pnnkt. Er wird stets mit einem Druck der richtig ge- 
hsltenen Feder ausgeführt; es darf dabei nicht „geringelt" werden. 
Beim i steht er genau Uber dem Abstrich und wird immer erst nach 
Vollendung des Buchstabens bez. Worts <>emacht. 

2. Der kurze Aufstrich. Er wird von manchen Schreiblehrern 
dem Handgelenk zugewiesen. Die Hand ermüdet aber weniger, wenn 
«r ebenso wie der lange mit Flngerbewegmig ausgeführt wird. Es ist 
daranf sn achten, dass er im dentscheo Knrrent immer eine gerade 
Linie ist; im englischen wird er stefler nnd erhilt eine leise Elinbiegnng 
nach rechts. 

3. Der iMüs'e Aufstrich. Er steht viel steiler als der kurze 
and erhält nine leise Einbiegung nach innen oder nach aussen. 

4. Der kurze Abstrich oder Grundstrich, Er ist in der 
dentsehoL Knrrent durchweg gerade und von gleicher Stärke, mnss deshalb 
mit ganz gleichnUfcssigem Drock ansgeführt werden; mit dem Anfttrich mnss 
er oben nnd nnten einen spitzen Winkel bilden nnd darf nie in demselben 
lierabgehen. Anders erscheint er in der englischen Knrrent. Hier geht er 
bis über die Hälfte wieder im Abstrich herab; ausserdem erhältereinen 
gebog-enen Fuss (beim i nnd u) oder einen f^ebogenen Ansatz (beim n, m, 
ru. s. w.j, oder auch einen solchen Fuss und Ansatz zugleich (beim p, vu.s. w.). 
Dadurch wird er einem halben Seitenbogeu oder der Schlangenlinie so 
Shnlich, dass er von Einigen (z, B. von Dietlein) yon der Ellipse ab- 
geleitet wird. Die Umbiegnngen besitzen aber nicht die Breite nnd Bnndnng 
derselben. Der knrze Abstrich in sinner verschiedenen Gestalt charakterisiert 
die beiden genannten Schriftarten und ist deshalb sehr tüchtig zu üben. 
In der »^n wüschen Schrift ist besonders noch darauf zu sehen, flass er oben 
Glicht umgebogen oder spitz wird, dass er nicht auch in It i Mitte eiue 
Biegung und im Ansatz eiue zu grosse Kundung erhält, wodurch er einem 
Seitenbogen oder nntern Halbbogen ähnlich wird. (Um diese Fehler zn 
vermeiden, Iftsst man bei der Einübung nach dem Aollrtiich absetzen — 
was in der dentschen Knix^t nicht erlaubt ist — oben mit geöffhetem 
Federspalt und gehörigem Fingerdmck gleich wieder einsetzen nnd die 
Ornudstriche auch in Verbindung, eng an einander gestellt und genau im 
Abstrich herabgehend, schreiben ) 

5. Der lange Abstrich Er kommt nur in der englischen 
Knrrent und zwar ohne und mit gebogenem untern Ansatz vor (in den 
Bochstaben t, 1, b, q, d n. s. w.). Da dieser Zug der Flfichtigkalt der 
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Schrift weiiiii ^üh^^uk i^t und der Schrift anch keine Eleganz verleiht, 
80 habeu ihn viele Kalligraphen (bis auf die Buchstaben d und t) be* 
Belügt und durch die linke Schleife oder efaiai verstHrkten Ahetrich er- 
setzt (i, b, hl q, p). 

6. Der sngeepitste Abstrich. Für Anfänger ist er gewöhnlich 
etwas schwer ; sie brauchen aher beim Schreiben desselb«! mir die Feder 
schnell vom Blatte abzuziehen, so wird er stets spitz. 

7. Der verstärkte Abstrich (Keilstricli). Derselbe ist kui'z, 
halblang und ganz lang. Oben fängt er ganz fein au und endet in 
(rrundätrichbreite — nicht breiter. 

8. Yen diesem Strich leiten einige Sdireiblebrer dizelct den rechten 
Schleifenstrich ab (nnd, um konsequent sn sehi» wohl auch den linkm). 
Der dadurch geschaffene Duktas, an manchen Orten unter dem Namen 
„Keilschrift" bekannt, hat etwas recht Steifes und Eckiges. Die Schlei- 
l'enstriche leiten wir ab von pinein doppelt zugespitzten Abstrich^ 
der eine leise Biegung nach links oder rechts erhält. 

Die Schleifen dürfen weder zu schlank noch zu voll sein ; bei 
der linken (obern) ist besonders daranf an achten, dass der Schleifen^ 
strich nicht an viel Bnndnng erhUt (Schreibregel: ScUeifenstarich nahe 
Aufstrich herab! Wo der Anfttrich den Schleifenstridh an dnrohscbnei- 
den bat, wird durch die untere und obere Grundlinie augegeben.) Die 
Schleifenpunkte lässt man bei der Einübung zunächst als wirkliche kleine 
Scbleiien erscheinen; die Jjüllung erfolgt bei der richtigen Grösse schon 
von selbst. 

9. Der feine Abstrich, Da er streng genommen kein Gnmdzug, 
sondern nor eine Verbindnngslinie (beün a nnd Z) ist, flttchtig und fehl 
geschrieben wird» darf er beim Taktschreiben nicht betont werden. 

Alle Abstriche sind durch Finger-, nicht durch Armbeweguug her- 
zustellen. (Dass dabei nicht zwei- oder mehrmal gestrichen werden darf, 
braucht wohl kaum bemerkt zu werden. Beim Schreiben in ein T.inieu- 
uetz sind die Abstriche, so oft es möglich ist, an die ilicktungsiinien 
zu stellen. 

10. Der rechte und linke Seitenbogen. Der linke tritt hi 
aweifacher Gestalt anf: als langer (O) und kurzer (o); der rechte in 
dreifacher Gestalt: ahi langer (6), knrxer (b) und halblanger (f). Diese 
Bogen erfordern sehr viel 'Obnng, nicht allein damit die Form überhaupt 

eine gute wirrl, sondern weil es den Schülern gewöhnlich schwer fällt, 
den Drück richtig zu verteilen und die Biegungen rein und schwach 
auszuziehen. (Der linke Seitenbogen wird anfangs gewöhnlich oben oder 
unten stark mit einer kreisrunden, statt ovalen Biegung geschrieben. 
Beim kurzen Seltenbogen muss man am Anfttriche bis aar Httlfte zorilcfc- 
gehen, darf aber nicht erst da mit dem Druck beginnen. Der klehie 
rechte Seitenbogen endigt vielfach zu breit, wie ein oberer Halbbogen; 
beim ! und SP tritt er gern zu weit nach rechts heraus.) 

Hierher gehören auch die Vorschwünge oder Anscliwüuge, 
von welchen in der Volksschule ein sehr mässiger Gebrauch zu raacheü 
ist. Viele Kalligraphen geben ihnen eine andere Lage als den Haapt' 
Zügen ; leichter aassuführen sind sie aber in gleicher Lage mit den Haupt* 
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zögen, nur dürfen sie nie so stark sein als diese. Im deutschen Alpha- 
bet ist nur bei den Buchstabea 9 und ^ ein Anschwung nötig. 

11. Der untere Halbbogen. Er komnit in manchen Alpha- 
beten vor beim u, t, t, x, Z, @, B, % ^ r (und s). Wenn er nicht 
in den langen Aufstrich übergebt, sollen seine beiden Schenkel gleiche 
Höhe haben ; beim u hat der linke Teil gleiche Lage mit dem ersteiK 
QnindBtricb, der rechte darf nicht weiter als der sweite Grundstrich 
reichen. In andern Alphabeten ist statt des antem Halbbogens ein 
kleiner linker Seiteobogen {z, B. beim u) oder der linke Schleifenpunkt 
(z. B, beim t) angewandt. (Manche Schreiblehrer gebrauchen auch einen 
kurzen Abstrich mit aufgehängtem Anfstndi; u-Haken nennen sie dies 
häasliche Ding.) 

12. Die Schlangenlinie Sie wird gewohniich zu seiir gebogen 
und erhilt den Druck zu weit outen, wUhreod derselbe gleichniSssig Ter- 
teilt werden mnss. 

13. Die Flammenlinie (SehOnheitslinie). ^e setzt Formensinn nnd 
Gewandtheit in Hand- nnd Fingerbewegnngen voraus. Stellt man sie an 
eine Richtungslinie, so mnss sie dieselbe so durchschneiden, dass rechts und 
links gleiche Teile Heiden. Von Anfängern im Schreiben wird sie zu wenig 
oder zu stark gebogen, zu steil gestellt nnd an der unrechten Stelle 
verstärkt. 

14 Die tiefe Wellenlinie (% % iLS^w.). Sie wird auch sJs 
kurze Schlangenlinie angesehen, darf aber dann nicht zu lang 

werden. Hauptächlich wird gegen ^e richtige Lage derselben gefehlt. 
(Wir stellen sie in der Volksschule zur Schlangenlinie, damit sie nicht 
mit der flachen Wellenlinie verwechselt wird.) 

15. Die flache Wellenlinie. (S, 2, Sö). Sie wird ganz ohne 
Druck mit der rechten Seite der Feder geschrieben. Man hat darauf zu 
achten, dass dabei die Feder nicht gedreht wird nnd die "Welle sich nur 
wenig Uber die GrondUnie erhebt 

Es brancht wohl kaum boierkt zu werden, dass diese Grundzüge 
nicht auf einmal und systematisch dem Schüler zu bieten sind, sondern 
nach und nach ( .aber wenn nOtig alljftiirlicb), wie es der eben zu be- 
handelnde Buchstabe fordert. 

Ordnen wir die Buchstaben nach den wesentlichen Grundzügen, 
so erhalten wir für daä deutsche Alphabet iolgende Gruppen und 
FamiUen: 

I. Ginippe des Grundstrichs: t, n, m, c« % tt. 

II. Gruppe des Keilstrichs: t, f, f. 

III. Gruppe des linken Schleifenstrichs: I, h, @. 

IV. Gruppe des rechten Schleifenstrichs: j, l), c^, ^, r. 

V. Gruppe des linken Seitenbogens : D, 0, % % c, o, o, a, ä, q, 
9« i>i h (P). 

VL Qmppe des rechten Seitenbogens: 6, 9, fß, D, W, a, ^, % 

VII Gruppe der Schlangenlinie (mit MnachlnsB der Tiefwellenlinie): U, 
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VIII. Grnppe der Flanimenlmle (mit Einsehliu» der flachen W^enUnie): 
a 3 0)' a ^. St, ip) % 

Ffir das engrlische (lateiniscbe) Alphabet: 

I. Gruppe des Grundstrichs: 

a) mit gebogenem Fuss: i, u, ü, t, t, j, (1, b); 

b) mit gebogeBcm Amata: n, m, v, w, r, (b, p, z, y). 

IL (trappe des linken jSeÜenbogeiiB : C, 0, c, e^ o, a» d, q, £, G, 
(N, M). 

III. Grnppe des rechten Seitenbogens : X, x. 

IV. Gruppe der Schlangenlinie: ü, Y, Z, (z, y, h, p, k), Q, V, W, (v. wi. 
V. Gruppe der Flammenlinie: S, s, I, T, F, P, L, B, E, A, D, H, K, 

(V, W, N, M). 

Wählt man andere Fennen, bo ergiebt sich eine etwas andere Zn- 

erteilnng. 

Es ist von Wichtigkeit, bei der Besprechung und Einübung eines 
Buchstabens besonders die Teile desselben zu berücksichtigen, welche am 
h&nfigsten falsch aosgeführt werden. Deshalb folgen noch einige Be- 
nerkongen Über einselne Buchstaben. 

i üas kleine deutshe Alphabet 

a) i, n, c, ü, u. 

Der Punkt über dem i steht oft nicht treiiau in der Richtung des 
Grundstrichs, hat auch nicht die richtige Eutternung (Grundstrichhöhe) 
von demselben. Letzteres ist auch von den Strichen beim ü und dem 
Bogen beim u zu bemerken, ausserdem steht beim Ü der erste zage« 
spitste Abstrieh häufig nicht über den ersten Grundstrich. Das n 
wird ofl zn breit gezogen (Begel, so breit als hoch) and beim nt haben 
die drei Grundstriche nicht gleiche Entfernung von einander. Das e fällt 
bald zu schmal, bald zu breit aus, *i <?en zweiten Grundstrich desselben 
kleiner als den ersten zu macheui liegt kein Grund vor. 

b) t, f, f, I, h, i % 4 r. 

Der linke Sefaleifenponkt beim t and f darf nicht anf der Linie aof- 
stehen (wenn in Doppellinien geschrieben wird, hat er genau zwischen 

den beiden Grundlinien seinen Platz) und darf auf keinen Fall links über 
den Aufstrich hinansreicben. Der Schleifenstrich erhält leicht den Druck 
zu weit unten und zu starke Biegung. Die obere Schleife wird ge- 
wöhnlich zu flach geschrieben, bei der untern zieht man unten leicht zu 
weit nach links. Die Durchschnittspnnkte aller Schleifen geben die 
Doppellinien an. Das c erhält beim die Form eines i ohne Punkt. 
(Üan schreibe s. B. beim \dj das c mit einem linken Seitenbogen, um 



" ) Die ätrich-Entfernungen werden immer mit der Höhe des Grund- 
strichs gemessen Z« B. n : Der Abstand der beiden Grandstriche ~' 
Gmndstrichshöhe. 
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dea Grund dieser Abänderung des c einznsehen. Beim cf kann es in 
beideu Formen auftreten, ohne dass es den Parallelismns stört. Natür- 
lich wählt man tiir seine Schule nur eine Forni. ) Recht häufig wird das 
c zu nahe an da» ^ gerückt. Der erste Abstrich des t ist ein halber 
SebleifiMittriflli; man halte auf gleioUaafeiide Skriebe md krBMgtn 
SchleifeDpmikt und Bogm. 

c) b, c, 0, Q, ä, q, g. 5, {p). 

Am b wird der Kopf vielmals zu lang und flach, wuhl ;uic}i eckig. 
Die Verlängerung^ des Kopfes mm Z^veck der Verbindung mit dem nach- 
folgenden Buchstaben ist in \ ulküsciiuien nicht zu empfehlen; es entsteht 
gewöhnlich eine Miiisgestait, die Ähnlichkeit mit einem cl hat (nur bt 
gellt an.) 

Bei den Bnehstaben 0, a n. e. w. halte man feat daranf, dan der 
linke Schleifenpuukt recht krftftig gwchiieben wird (sonst verschwindet 

er in der Schnellschrift gewöhnlich ganz und g:ar) und dass beim a, q 
und (\ letzte Hälfte des Buchstabens genau die Höhe der ersten 
Hälfte erreicht. Das p tiiidet man vielfach in diese Gruppe eingereiht. 
Es gehört zu den schwerern Formen und hat sich deshalb viele Um- 
ändernngen gefiiUen lassen mfissen. IMe von Herzepruug eingefBhrte 
ond aneh In dieHenze-Goskyicho „Nationalschrift* Übergegangene 
Form (nach weleher das p mit rechtem Seitenbogen beginnt) will vielen 
Schreiblebrern durchaus nicht gefallen. Wir haben auch nicht gefiinden, 
dasa sie leichter spi nls die mit linkem Seitenbogen. Bei letzterer moss 
die rechte Schleife aus dem rechten Seitenboeen (oder noch besser von 
der Flammenlinie* abgeleitet werden, sonbi wird sie leicht zu steif. 
Wir Stelleu das p deshalb in die nächste Gruppe ein.) Die Verbindungs- 
linie anm Abstrich der Schleife mnss den linken Seitenbogen unten dnrdi- 
scbneiden noeh vor der Stelle, wo er aufwärts nmgeboffen 
ist. Daa gilt auch beim i, bei welchem noch za beachten ist, dass alle 
drei Bogen parallel laufen müssen. 

d) t 0, lü, t), j, (p), fe. 

Beim f «ird fast immer der rechte Seitenbogen 2ai hoch und der 
nntere Halbbogeu zu tief gesetzt; ersterer hat ausserdem oft noch den 
Druck zn weit oben nnd geht zn weit nach rechts. Er mnsa In der 
Mitte ansetzen nnd sich bis dreiviertel In der Höhe erbeb«! ; seine Ent^ 
fernuug vom verstftrkten Abstrich beträgt nur GrundstrichshShe. Beim 
ö dürfen unterer und oberer Bogen in einer Linie liegen. Bei b und to 
findet man häutig den halben Schleifenstrich oder zugespitzten Abstrich 
mit dem Grundstrich verwechselt, auch trifft der rechte Seiteubogen 
vielfach nicht genau in den Schleifenpunkt. Das ^ wird oft durch die 
schlechte Ansftthmng des ersten Bogens veninstalteti anch einen Bockel 
im nntem findet man nicht selten. Letzerer wird ▼erraledeni wenn 
oberer nnd unterer Bogen in eine Bichtongalinie g«le?t werden. Schiebt 
man zwischen ersten und zweiten Bogen einen feinen Schleifenpnnkt ein, so 
erfolgt die richtigere Darstellung leichter. Das § gehört zu den schwierie-steii 
Formen, deshalb ist auch viel an ihm henungestaltet worden. Die Einen 
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sehen es als eine Zusammeuzieliuiig^ von f und ^, die Anderu von f und 3 
an. Die erste Ansicht verhilft zu ebenso falschen Meinungen über seme 
Bedeatong als die zweite; denn § steht ja nicht immer für f[. Wir 
halten sIb Fonn fOr das § die Zusammoiisetsiiiier ans f und dnem richtigen 
l enqilahlenswert. Die andore gobiftacUiche Form haben wir weni^steitt 
bei Jüngern Sebülem noch nie gut ansgefiihrt gefonden. 



2 Das grosse deutsobe Alphabet 

a) O, Ö, ^ % O, 0, 9, 6. 

Auf richtige Ein&biing des linken Seiteabogtms kommt sehr viel an. 
Die Form des hierher gehörigen O (mit verstärktem Abstrich statt der 
Tiefvrellenlinie) Icann sieh gerade keiner besondem Schönheit rühmen, wir 
ziehen die andere vor. In vielen Alphabeten wird das (5 mit linkem 
Seitenbogen geschrieben ; der Dmck im Hanptzng wird dann leicht zu 
hoch gelegt, wodurch der Buchstabe zu starke Krümmung erhält. 

b) ®, 92, äR, SB« S», % a 3£. 

Bei dieser Gruppe giebt es reichUch Gelegenheit, das Ange ffir den 
Parallelismus zu schärfen. Vielen Schülwn will das 3R nicht gelingeu, 
weil sie die richtige Entfernung des letzten Hauptzugs vom vorhergehenden 
nicht finden. Die liier vielfach angegebene Regel: alle drei Striche haben 
gleiciie Entiernung, veranlasst bei strenger Befolgung eine Entstellung 
des W.. Beim gelaugt manchmal der rechte Seitenbogen nicht in die 
gleidie Höhe mit der Vertnndnngslinie snm ventirkten Alistrieh, aneh 
kommen die beim t angemerkten Fehler vor. Vom 3 idlt das vom } 
Gesagte, doch darf hier der Schleifenpnnkt nicht anf die Linie fsUeni sondern 
eine halbe GrnndstricfasUnge höher. 

c) u, m. a % % 3 (i). 

Hierzu ist das Nötige bei den Gruudzügen bereits angegeben worden. 
Besondere Aufmerksamkeit erfordert das 9i, bei welchem der kleine rechte 
Seitenbogen leicht so gross wird als die Schlangenlinie; letztere wird 
andi öfter nicht parallel dem ersten Haaptang nnd nicht in eine Linie 
mit dem zweiten gelegt. Es gelingt eher, wenn man (wie beim 3) ebMi- 
falls einen kleinen Sohleifenpnnkt einschiebt. 

d) % a a 

Die Flammenlinie muss sehr viel geübt werden. ^ und ^ werden 
unten an wenig ansgeschwellt (erhalten zn wenig Fnss), der Strich durch 
das S ist oft nicht wagrecht. Bei S nnd 8 wird anfangs gewöhnlich 
die flache Wellenlinie in eine tiefe Wellenlinie verwandelt. Das ^ gelingt 
nur nach und nach, es ist meist links und rechts von der Flammenlinie 
fehlerhaft; gewöhnlich liegt das daran, dass die "Rundung von der Flammen- 
linie aufwärts gleich unten zu gross oder zu klein genommen wird und 
der Aufstrich dann gerade bleibt bis zum Durchschnitt d«r Flammeniinie. 
Der rechte Seitenbogen darf kein oberer Hislbbogen werden. 
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3 Dm klein« lataMaolift Aipluliet 

a) i, u, ii, t, t, j, 1, b. 

Das t wird von vielen eine halhe GnmdlinienlJinge küi'zer als die 
andern Hochbuclißtabeu geschrieben ] notwendig ist diese Ausnahme durchaus 
niobt Das f leitet man jetzt meist vom deatäclieu f ab. Lässt man 
die Bachstaben l und b mit langem Abetrich Bcbreiben, so ist ganz be- 
sonders darauf sn aehten, dass der Ao&trich recht steU und der Abstrich 
oben nicht spitz wird. Die andere Form ist der deutschen völlig gleich 
oder etwas schlanker. 

b) n, m, w, r, Ii, p (z, y). 

Die Scliüler Betzen liier beim zweiten Aufstrich gern mit der Feder 
ab, was nur beim p stattfinden darf; auch entfernt sich derselbe leicht 
zu weit oben oder bereits zu weit unten vom Abstrich (Begel : Beginn der 
Entfernung in der Mitte des kurzen Äbs&icdis). Beim z wird der feine 

Abstrich fast immer zu stark oder als verstärkter Abstrich gesdirieben. 

(Man zeige dem Schüler wie es fröber geschrieben wurde: oberer Zug;, 
unterer Zug, dann erst seine Veibindnng-slinie. — Zn bemerken ist noch, 
dass bei z und y eigentlich nicht der Abstrich mit gebogenem Ansatz 
und Fuss, sondern die kurze Schlangenlinie auftritt. Die Schüler sehen 
das aber erst ein, wenn das grosse Z und T geschrieben werden.) 

c) c, e, 0, a, d, q, g. 

Das hier auftretende kurze Oval kann auf mehrfache Weise darge- 
stellt werden. Am gebräucliliclisten sind wohl folgende zwei : a) Auf- 
strich, oben ümgebogen zum recliten Seitenbogen (beim c dann Punkt, 
beim e Häkchen), abgesetzt, in der Mitte des Autätrichs zum linken 
Seitenbogen wieder eingesetzt; b) Aolbtiich nur von halber Hdhe (der 
Grundbnchstaboi), abgesetzt, in der Mitte der rechten Seite, oder da, wo 
das Hftkohen oder der Punkt anfttngt, eingesetzt, linker Seitenbogen, der 
genau an den Aufstrich sich anschliessen muss. 

Das unter a) angegebene Verfahren ist der Schnellschrift nicht günstig. 
Wer es einhält, halte darauf, dass der Punkt beim c mit einem Druck 
gemacht wird und nicht oben in die Biegung, sondern in die rechte Seite 
des Ovals Icommt. Bei der andern Verfahrongsweise wird gewöhnlich 
der kleine Aufstrich nicht steil genug gestellt. 

d) k, X, s. 

Beim k ist an das deutsche 9i zu erinnern. Das s ist ein ziemlich 
schwerer Buchstabe, der meist zu steif oder zum krumm ausfällt; deshalb 
lasse man anfsngs bei der Einübung nach dem Aufstrich absetzen. 

4 Das greise lateinische Alphabst 

a) C, 0, Q, B, Ö, A (N, M). 

Wftfalt man für das 0 die aus zwei sich schneidenden Ovalen be- 
stehende Form, so erhftlt es oft die Gestalt eines deutschen (S; das 
Dnrehsehneiden muss in der Mitte stattfinden. 0 und Q werden oft mit 

10 
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einem Autstrich begonuen, was nicht gut aussieht; der Abscbluss des 
Ovals (auch eiu lioker Seitenbogen) muss genau die Biditmig des ersten 
baben. Belm E wird die obere Hilfte vielfaeb zu gri)88 gemaebt und 
die untere weit naeb linlcs gestellt. Beim A (und allen Buchstaben 
mit dem linken Vorschwung) wird der Vorschwung gern zu steil gestellt; 
man lasse deshalb vorher fast horizontal lieofendo Ovale üben. Audi der 
Aufstrich filllt bald zu gerade, bald zu gebog-cn ans. (In vielen Alpha- 
beten sind N und M mit vei-stilrktem Abstrich statt mit der Flammenliuie 
geschrieben ; deshalb lugeu wir sie hier an. Die Form ist nicht unschön 
und etwas leichter alt dte andere. Der Abatrich bat beim N dann dieselbe 
Lege wie beim wftbrend man bei Anwendnngr der Flammenlinie etwas 
von der Kichtung abweichen mnss, wenn das N nicht anfallend schmale 
Form erhalten soll) 

b) X. 

Hier bietet die Verbindungslinie der beiden Hauptteile die grössten 
Schwierigkeiten; sie kehrt auch beim H und K wieder. Man lasse de 
(als steife Wellenlinie) fleissigr allein üben. Sie mms den ersten Haapt- 
zng dar betreffenden Bnobstaben in der Ifitte dnrcbsdmeiden, der aweite 
kann ein wenig hdher getroffen werden. Beim K Icann es aber auch 
anders sein. 

c) ' ü. Y, Z (V, W). 

(Schreibt man V uud \V m der hierher gehörigen Form, so ist 
besonders die Blehtimg und Biegoog des letaten Aofttrichs [Nachstricbs] 
zu beachten, damit im Ganzen ein Oval erkannt werden lumn). 

d) S, I, T, F, B, R, L, D, H, K (V, W, N, M). 

Bei Ausfülining der Wellenlinie über T und F wird die Feder von 
manchen Schülern gedreht, wodurch faiRcliev Weise Druck in die Linie 
kommt, P, B und R werden oft verunstaltet durch eine nicht symmet- 
rische Hanbe (zwei verbundene rechte Seitenbogen), deren beide Teile 
nicht glMehe HOhe fiber der Qmndlinie haben, zu knrs oder zu laa^; 
geraten. 

Das D gilt als Prüfstein für die Schreibgewaudtheit des Schülers. 
Gewöhnlich geht die Verbindungslinie zu bald in die Höhe, oder sie ent- 
fernt sich zu weit von der Flammenlinie. Beide Fehkr haben in einer 
falschen Beurteilung der Wellenlinie ihren ersten Gnind. Der linke 
Seitenbogen muss mit der Schleife an der Wellenlinie gleiche ovale Lage 
bekommen, so dsss sich das D fost ganz in ein Oval einschliesMii ISsst 

Das E ist in mehreren Formen gebiünchlich. Wird es in einem 
Zug geschrieben, so kann die stmfe Wellenlinie die erste Flamnienttnie 
in der Mitte durchschneiden, dann mnss der Übergang der zweiten Flammen- 
liuie in die Schlaugeulinie über derf^elb^n geschehen. Soll dieser Über- 
gang in der Mitte des Buchstabens statttinden, so muss der Durchschnitt 
etwas über die Mitte gelegt werden, damit die Wellenlinie nicht mit 
der hintern Flammealinie sosammenflUlt. 

Die Ziffern nnd Interpnnktionsseiehen bestehen ans denselben 
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GnuidsOg«!! al8 die BnohstabeDy und werden in den Schreibstonden den 
betreffenden Gruppen eingeordnet und g^ht, 

♦ 

B* Die methodtBohen Einheiten, 

Den Schreibstoff gliedern wir ebensu wie den andern Unterrichts- 
stoff in metliodische Einheiten. Diese sind uns hier in den 
einzelnen Bach Stäben gegeben. Es wird sich seigen, diwB bei gründ- 
lieher Behandlnng eines Bnchstabens sftmmtUclie fünf (fomale) Stufen 
anfireten. Eigentlich sind auch alle Grundzüge als methodische Einheiten 
anzusehen ; da wir aber aus denselben die Buchstaben niclit willkürlich 
zusammenstellen können, die GrundzUgc vielmehr aus den Buchstaben 
lierausnehmeu, so reihen wir die Behaudhiiig- der Grundzüge der zweiten 
Stufe ein.*} Der mehr als hundert Kormen umfassende Unterrichtsstoff 
vsrisngt zur Idohtem und Biebern Bebeirseliuig eine Gruppierung. Von 
Zeit zu Zeit mfiBsen deshalb grössere methodische Einheiten 
auftreten: die oben genannten Bnehstab enf amilien. (In den 
oberen Klassen, wo der Schreihkursns zweckmässig alljährlich einmal 
wiederholt wii'd, aber nur eine g^eringe Stundenzahl beansprucht, wird 
man die Wiederholung gleich nach den grössern Einheiten anlegen. Der 
übrige fär diese Klassen genannte Schreibstotf, z. B. die Reinschrift eines 
Anfsatzes, wird natürlich nicht in Form von methodischen Einheiten 
behandelt.) 

Die unterrichtUehe Behandlnng eines Bnchstabens geschieht nun 

wie folgt: 

Als Ziel wird entweder der einzuübende Buchstabe oder eine WörtWf* 
gruppe genannt. (Buchstabenkenntnis wird vorausgesetzt.) 

Die erste Stnfe erinnert an verwandte Buchstaben, welche be- 
reits eingeübt sind, an Zeichnungen, in welchen der neue Grundzug ent- 
halten ist (vergl. „Erstes Schuljalur* 8. 188) oder an die Form des 
Bnchstabens im allgemeinen, soweit sie dem SohlUer ans dem ersten 
Sehreibunterrloht gegenwärtig ist. 

Auf der zweiten Stufe wird der Buchstabe angeschrieben und in 
seine Teile /erlegt. Diese werden beschrieben und eingeübt und wieder 
zum Buchstaben zusammengestellt. Dann folgt Beschreibung des Buch- 
stabens. 

Auf der dritten Stnfe wird der Buchstabe mit andern (derselben 
oder auch einer andern Gruppe angehttrigen) Buchstaben Terglichen. 
Daraus ergiebt sich fiir 

die vierte Stufe das Charakteristische des Buchstabens (die 
wesentlichen Gmndzttge und die eigentümliche Verbin* 
dung derselben). 



*) Wir stellen aUo z.B. als Ziel nicht auf: richtige Daratellang des 
linken Seitenbogens, sondern richtige Darstellung des O. Um aber den 
Hauptteil dieses Buchstabens klar zu erfassen, ist nötig die Betrachtung 
und Beschreibung desselben (2. Stufe), die Vergleichung mit dem Grund- 
strich (3. Stufe) und die Hervorhebuug des Charakteristischen (4. Stufe). 
Die 5. Stufe (Anwendung^ fohlt sabliesBlich auch nicht. 
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Auf der fünftens tu fe wird der Bachstabe eingeübt and verbessert, 
schliesslich aas dem Kopfe geschrieben und in Wörtern und Sätzen an- 
gewandt. 

Zu den einselnen Stafen bemerken wir noeh folgende«: 

Zu Stufe I. Aus dem ersten Schreib- und Leseunterricht ist den 
.Schülern die Forni der Buchstaben im allgemeiueu bekannt, aiicli die 
Hanptteile derselben haben sie unter entsprechenden Bezeichnungen keuueu 
{relernt, über die Beschaffenheit derselben im einzelnen werden sie aber 
uur mehr oder minder inaugelhatte Vorsteliungeu haben. Das wird man 
den SebUent zam BewnsBteein bringen, damit In Ibnen das Verlengen 
nacb einer noebmaligen Darbietung entsteht. Anf der orsten Stufe dfirfen 
die Schüler für die Beatandteilo der Buchetaben noch die Bezeichnungen 
gebrauchen, welche im ersten Unterricht angewandt wurden, auch Ver- 
gleichungen, besonders mit Dingen, die gezeichnet wurden, sind gestattet. 
Da innerhalb der einzelnen Buchstabeugruppen die Bnchstaben „gene- 
tisch" geordnet sind, jeder neue Buchstabe also schon bekannte und ge- 
übte Züge enthält, so wird man auf die vorangegangenen verwandten 
Bnehttaben Bezug nehmen. An nicht verwandte kann man erinnern 
beim Übogaag zu einer neuen Gruppe* Durch beides wird die Auf- 
merksamkeit für das Neue an dem im Ziel genannten Buchstaben erregt. 

Zu Stufe TI — V. Der Buchstabe wird hier in solcher Grösse an 
die Wandtafel geschrieben, dass auch die f-ntferut sitzenden Schüler 
alle Einzelheiten erkennen können Das Anschreiben muss sicher und 
vorbildlich (d. h. musterhaft) geschehen, wie alles, was der Lehrer thut. 
Mehrmaliges Streichen mit ü&e Kreide, Wegwischen und Verbessern ein- 
zelner Tdle soll dabei ebenso wenig vorkommen, als später beim Schiller. 
Deshalb bat der weniger gewandte Lehrer den Buchstaben vor der Schreib- 
8tuude gehörig 7A\ üben. Ein Hinweis auf eine lithographierte Wandtafel 
statt des Acsclirribens ist nicht statthaft, es kommt darauf an. dass der 
Schüler den Buchstabe'.! entstehen sieht, weslialb beim Angehreiten auch 
die entschiedenste Klasseuaufuierksamkeit zu verlangen ist Blosses Au- 
scbanen des Buchstabens verbilft aber noch nicht zn einer klaren Vor^ 
Stellung von demselben (man versuche z. B. die Druckbuchstaben g oder 
t aus dem Kopfe zn schreiben), er muss deshalb verdeutlicht werden 
Das geschieht, indem wir ihn in seine Elemente zerlegen.'*') Dieselben 
werden einzeln unter den Buclistaben geschrieben. Tritt hierbei ein neuer 
Grnndzug auf, so wird derselbe wieder allein und wenn nötig, in ver- 
grössertem Massstab angeschrieben, dann wird er genau beschrieben, 
benannt und eingeübt bis zur Fertigkeit. (Diese ist so lange 
noch nicht vorhanden, als das Vorgestellte nur mangdhaft in Wirklich- 
keit iibersetzt werden kann, bald gelingend, bald misslingend, oder wenn 
die Thätigkeit nur langsam vor sich geht. — Übung macht den Meister.) 
l)ie Einübung geschieht zunächst in grossen Formen: Lnft schreiben, 
wobei die Schüler die Federspitze auf den Zug an der Wandtafel richten 



♦) Her hart Psj-chologie II, § 139): „Verdeutlichen heisst aus- 
einandersetzen, weicher Auadruck so wörtlich als möglich zu 
nehmen ist." 
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und densellen in Gedanken überfahren, dann im Heft. Um die Form in 
grösserm Massstab ansfüliren zu können, empfiehlt siel) eiii sogenanntes 
Probebnch. A\ i» es geht, geschehen die Übungen ohne Absetzen nach 
dem einzelnen Zuge; denn es niuss gleicli in den ersten Schuljahren 
darauf Bedacht genoioiiifliL werden, dass die Handschrift „geläufig" wird. 
SchlieeBlidi werden die Zfigre in gewDluilieher GMsse geadiiieben.'^ 
Dnroh dieae Übungen „kommen de in die Mnskeln", d. h. es wird ein 
Znsammenhang zwischen VorsteUingr Maskelemptindang begrflndet. 
Als Hilfsmittel hierbei sind von verschiedenen Schreib! ehrern dieselben 
Veranstaltungen empfohlen worden, die wir bei der Einübung der Buch- 
staben erwähnen werden. Wir beanspruchen bei Übung der Grnndzüge 
gar kein Hilfinnittel, sondern lassen dieselben (wie Dietleinj auf einem 
BlaU (sog. Flrobeblatt) obne alle Linieii ansflUiren. Ein Mass f&r 
die Grnndzfige brauchen wir nidit, da sie in ein VerlUUtniB m einander 
noch nicht treten, (höchstens könnte die Biditaiigslinie einige Dienste 
leisten). Das leere Blatt gestattet Übungen in verschiedener Grösse, 
wagrecht« und senkrechte Verbindungen. Diese sind aber wesentlich, 
dansit „Arm und Hand frei gemacht werden". Dass ein neuer Zug 
nicht immer gleich gelingt, ist eine bekannte Erfahrung. Der Lehrer 
hat deshalb Öfter nachzasehen, wo noch Mängel vorhanden sind, and die 
Ursachen derselben zn erforschen. Sie haben meist ihren Gmnd in der 
mangelhaften Auflfassung des Vorbilds, in der unklaren Innern Vorstell- 
ung desselben, oder in der Ungeschicklichkeit der Hand. Je nach der 
Ursache werden die Mittel zur Abhilfe verschiedene sein. Hauptsache 
ist: Fehler nicht zur Gewohnheit werden lassen, sondern sofort 
auf Abstellung derselben mit aller Strenge halten. Die Verbesserung ist 
natürlich eine gemeinsame. 

Nnn wird der neue Ornndsng mit einem bel^aonten Yerbnnden da- 
mit Gewandtheit in den Verblndongen ersengt werde. 

Wenn die Grundzilge richtig geschrieben werden, so ist selir viel 
frir die richtige Darstellung des Buchstabens gewonnen. Dieser wird 
jetzt aus seineu Elementen zusammengesetzt, dann folgt eine (mHndliche) 
Beschreibung desselben, wobei die Schüler anzugeben haben, aus 
welchen Teilen der Buchstabe besteht, wie gross jeder dieser 
Teile im Verhlfcltnis zum andern ist, welche Entfernung, Höhe, 
Bichtnng n. s. w. er hat, nnd anf welche Weise die einzelnen 
Teile zum Ganzen verbunden sind. Die Beschreibung erfolgt zuerst 
bei unmittelbarer Anschauung des Buchstabens, dann ohne dieselbe. Hierbei 
führt der Lehrer auf der Tafel gleich aus, was die Schüler angeben, 
„sie ii^'ij auf die Weise ihre fehlerhafte Angabo gleich veikrfrpert und 
werden immer bald das Rechte finden." Bei der Beschreibung wird der 
Lehrer sein Augenmerk darauf zn richten haben, dass von den TeOen 



♦) Bei Kaufleuten, deren Schrift sehr h&ufig durch eiiisn gewissen 
Schwung besticht, kann man oft beobachten, wie sie Buchstaben oder 
Züge mit dem Arm in der Luft ausführen, ehe sie ant dem Papier an- 
setsen. — Manche Sohreiblehrer lassen umgekehrt alle Zflge anfangs sehr 
klein üben. Die Schrift erh;i^ dadurch allerdings eine gewtase Zierlich- 
keit, wird aber ziemlich charakterlos. 
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des Buchstabens, welche erfahrun^sö'eTiiS!^« gewöhnlich falsch g'eschrieben 
werden, besonders klare Vorstellungen entstehen. Nur hüte er sich dabei, 
die falschen Formen, welche er zur Veranschaulichunp nötig" hat, zu eben 
solcher Klarlieit zu bringen wie die richtigen ; Aoust könnte der Schüler 
leicht das Faliehe mit dem Bichtigeii ▼erweeheeln. Falselie Fomen 
werden deslialb gleieh wieder wecrgewiseht» nachdem die Fehler geseigt 
worden sind. Zar Erzeugung der Klarheit ist es sehr hänfig empfehlens- 
wert, den Bachstaben mit andern zusammcnzuslellen Aas der Vergleichung 
ersieht der Schüler, wodurch sich der Kuclitabe von andern 'odPY Buch- 
stabenverbindungen) unterscheidet, welche Züge er unter allen Umständen 
haben muss, and welche Verbindangen ihm eigentümlich sind. Dies 
Eigentümliche wird selbstyenUUidlieh klar herausgehoben. (IV. Stufe) 
Znr Yeranschanliehnng der Verhilltnisse im Bnchstaben bedient man 
sieh zweckmSsaig eines Liniensystems. Namhafte Schreiblehrer haben 
zwar dies voHst&ndig verworfen; bei kleinen Schülern ist aber das Ängen> 
mass noch nicht so weit anpo-f^hildpt, la-«! sie ohne Hilfe die Verhältnisse 
richtig schätzen. Einer verwirrenden Überfülle von Hilfeliuicn reden 
wir aber nicht das Wort. (Zschille z. B. empfiehlt ein Netz, das nicht 
bloss aus acht horiuzontalen, punktierten oder gezogeneu Linien, bonderu 
auch ans so viel schrägen IMen bestehen soll, als Grandstriehe auf das 
Blatt geschrieben werden kOnnen.) In em quadratisches Netz passen 
nicht alle Bachstaben; anch wird bei Benatzung eines solchen dem kleinen 
Schreibschüler nicht weniger zugcrantet als ohne diese „Hilfe" ; denn er 
soll sich die Quadrate wieder teilen (während des Schreibens), damit 
er den Strich an die richtige Stelle bringt. Dass auch der freie Zug 
der Hand, ohne welchen schliesslich doch kein wirkliches Schönschreiben 
gedadit werden Icann, sn sehr durch enge Netze gehemmt wird, mnss 
wohl zagestanden werden. Ansserdem ist vom gesnndliehen Standpunkte 
ans alles Papier, dass den Eindruck des Gegitterten macht, zn verwerfen. 
Besonders anstrengend für das Auge ist es, wenn die Gittemug durch 
das Blatt nur hindurch scheint (wie heim Heck mann 's eben Linien- 
blatt). Ein Netz von vier wagrecbten Linien (obere und untere Grund- 
linie, Hoch- and Tiefiinie) und einigen Bichtungslioien genagt voll- 
ständig. 

In dieses Liniennetz werden die Bnchstaben andi bei der Ein- 
-ftbnng (wo es irgend angeht in Verbhudnng) geschrieben. Der Lehrer 

bestimmt zugleich, hei welcher Richtungslinie der eiste Abstrich eines 
jeden Buchstabens beginnt. Dadurch wird das zu enge und zu weit- 
läufige Schreiben verhindert und die Schiilerhefte werden H'leichmässig 
beschrieben, was beim Taktschi'eiben unbedingtes Erfordernis ist. Not- 
wendig ist, dass der Lehrer seine Wandtafel ebenso liniert, wie es die 
Sehreibhefte sind.*) Gnmdstriehe wird man möglichst oft mit den Bich- 
tongsUnien zusammenfallen lassen, Bogen neben dieselben stellen. 

•) Die Herstellung der Liniennetze auf den Wandtafeln oder dem 
Schreibpapier darf man nicht einem beliebigen Anstreicher oder Litho- 
gTAphen zumuten. Es ist unbedingt nötig, dabei die genanetten Angaben 

7.n TOMcl^en und die Sache zu kontrollieren. "Wir haben eine Menge Wand- 
tateln gesehen, die falsch Uniiext waren, ebenso Schreibpapier. 



Digitized by Google 



Das SehOnsohreiben 



151 



Von irrössern Sclilüern kann man auch Buchstaben und Buelistabenver- 
binduugeii im Probcbnch iiboii lassen; die Sicherheit der Hand wird 
dadurch nicht unwesentlich befxirdert. 

Von andern Hilfen, die man dem Schüler bei Einübung der Buch- 
ataben inkomnieii-liaBti erwahnoD wir das Handfnhren nnd Über- 
ziehen oder Nachziehen. Sänteree kann als veraltet angesehen 
werden nnd wird nur noeh angewandt, wenn alles nichts helfen wOl. 
Es kann nicht dazu dienen, „einen Zusammenhang- zwischen Vorstellung 
und Muskelemptinduug zu beg^ündpn'' : dt im die Muskeln werden dabei 
von der Hand des Führenden festgehalten. Eher scheint das Über- 
sdeheu oder Nachziehen seinem Zweck zu entsprechen, weshalb auch eine 
Menge VorsehlSge hierzu gemacht worden sind. Locke nnd Rattieh 
Hessen rote Bnehstaben mit schwarzer Tinte ttberziehen, andere wlhlten 
blau oder griin statt rot, zeichneten die Bndistaben nur durch rote Punkte 
vor u. 8. w. Die jungen Römer zogNl die in Wachstafeln eingegrabenen 
Buchstaben mit dem Griffel nach, in neneif v Zeit wurden Metallplatten, 
empfohlen. Herbart (A R C der Anschauung? S. 79) will Hornplatten, 
die zugleich zur Schriftkorrektur dienen sollen. Unseres Wissens werden 
alle diese Mittel nur wenig angewandt (doch rühmt man die damit iu 
Frankreich enielten Enolge). JedenfsUs hat man keine Bflrgschaffc dafttr, 
dass bei diesem rein mechanischen Thvn die Schüler eine Vorstellnng 
vom Buchstaben haben ; die Muskelempfindungen werden also auch nicht 
mit einer solchen iu Verbindung treten. Fordert man auf jeder Stufe 
vom Sfhüler nur das, was er leisten kann, so wird das (-fdingen das 
Misiiiiigen überwiegen und nur selten ein weiteres Hilfsmittel als das 
Liniennetz nötig sein. 

Ob nnd welche Verbessemngen nötig sind, wird der Lehrer sehr 
bald nachsehen mUssen, damit nicht erst falsche Formen sich festsetze. 
Kleinwe Fehler, die vielleicht nnr bei dem einen und andern Schüler 
vorkommen, werden kurzer Hand abgemacht. Das sind aber die seltnem 
Fall^, die meisten Fehler finden sich hp{ niehrern Schülern; die Ver- 
besserung ist deshalb eine gemeinschaftliche. Das Wesen 
der Verbesserung ist aber dies: Der Schüler muss durch die 
Verbesserung zn klarer Erkenntnis seines Fehlers ge- 
langen nnd mit derselben Klarheit das Richtige an 
Stelle des Falschen setzen können. Ein allgemeines Urteil 
über die Schrift (gut, nicht gut n. s. w.) hilft gar nichts, wie auch all- 
gemeine Mahnungen (seht die Vorschrift besser an, solireibt schöner!) 
vergeblich sind. Den bemerkten Fehler schreibt viehnehr der Lehrer 
an die Wandtafel, die Schüler tinden ihn auf und geben die richtige 
Schreibung au. Der Lehrer verbessert den falschen Zug an der Tafel^ 
indem er den richtigen daranf legt (was den Fehler besser erkennen, 
iSsst, als wenn Biditiges nnd Falsches bloss neben einander stehen) 
und löscht dann das Falsche wieder weg. Nun wird der verbesserte 
Bnclistabe nochmals geschrieben und, wenn nötig, wieder verbessert, bis 
er l illigen Anforderungen entpy)rirht. Anfangs darf man die Forderungen 
nicht zu hoch spannen, sie gehen erst nach und nach immer melir ins Ein- 
zelne, „die Beschreibungen werden genauer, der Lehrer, um ein Gleichnis 
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zu gebrauchen, muss die VorBtellungen seiuier Schüler bearbtiteü wie der 
Bildhauer den Marmorblock, an dem er auch erst die hervorrageudtlen 
Punkte der Statoe naeh atten Seiten hin markiert und ao die in die Angen 
fallendsten VerhältniBBe derselben an ihm richtig daistellt, ehe er das 
Einzelne herausarbeitet." Hanptgrnndsatz muss sein: ^Die Forde- 
rung-, die a n f j e d e r Stufe an d e n S c h ill e r gemacht wird, 
III n 8 s genau seiner Leistungsfähigkeit entsprechen, 
damit das G el e i s t e t e i ui m er r e 1 a t i v v u 1 1 k o in m e n sei." (Hesse.) 

Trotz alier Verbesserung werden in jeder Klasse einige Schüler 
vorkommen, welche im Schreiben nicht genügen. Für den Fortschritt im 
allgemeinen sind diese nicht massgebend: denn man soll die schlechtesten 
Sehfiier zwar stets besonders herncksichtigen, aber nicht eine ganze 
Klasse durch sie aufhalten. Kann ihnen nicht einzelu nachgeliolfen 
werden, so kommen sie in eine besondere Abtei Inn r welche den Schreib- 
knrsus uoch einmal durchmacht, während die andern Schüler mit an- 
gewandtem Schreiben beschäftigt sind 

An die Übung des einzelnen Bnchstabens wird gewöhnlich als 
weitere Obnng nud ebenfalls nach Vorschrift die Verwendnng 
dessdben in WKrtem nnd Sätzen angeechlossen. Das ist nicht genügend. 
Das Ziel kann erst dann als erreicht angesehen werden, wenn der Schü- 
ler den Buchstaben vollstäudiir \i n ab h II n eri darstellen und anwenden 
kann. Es muss deshalb verlangt werden, dasß der Buchstabe auch aus 
dem Kopfe ebensogut geschrieben wird als nach Vorschrift. Auch bei 
seiner Verwendung in W^örtern oder Sätzen ist nicht durchaus eine Vor- 
schrift nötig; denn er wbrd (wenigstens in den ersten Knrsen) nnr mit 
solchen Bnchstahen znsammengestellti die berdts geübt sind. Will man 
der Rechtschreibnng wegen, oder um zu zeigen, wie die Buchstaben und 
W<5rter auf der Zeile verteilt werden sollen, die Anwendnu^? vorschreiben, 
so geschehe das an der Wandtafel oder n'n obern Klassen) auf Pnpier- 
streifen. die mit dem Schülerbuch iibereinstimniou. Hedenkiich sind 
die Hefte, in welchen auf jeder Seite die erste Zeile als 
Vorschrift Torgedrnckt ist, nach der nnn die ganze Seite 
beschrieben werden soll. Es fällt dem Schfiler gewShnlidk gar 
nicht ein, diese Vorschrift mehr als einmal anzusehen; er richtet 
sich bequemer nach der unmittelbar vorhergehenden Zeile. Deshalb 
werden die nachfolsrenden nnch pewölinlich immer schlechter, und ein in 
der dritten oder vierten Zeile gemachter Rechtschreibfehler geht durch 
die ganze Seite. Sollen Vorschritten überhaupt einen Zweck habeu, so 
mnss dar Schüler gezwungen sein, dieselben anzuschauen. Sie dürfen 
deshalb ni<dit so knn sein, dass sie ohne weiteres gemerkt werden; anch 
mnss man die häufige Wiederholnng Tnrmeiden. (Beim ersten Anblick 
sieht eine Seite im Schreibheft zwar hübscher ans, wenn eine einzeilige 
Vori^chrift fein symmetrisch darauf verteilt ist; man prüfe aber nur die 
Schrift der letzten Hälfte! Eine Vorschritt darf mehrere Zeilen, viel- 
leicht eine halbe Seite einnehmen.) Dass alle Vorschriften in bezug auf 
die Schriftzüge genau übereinstimmen müssen, braucht kaum erwähnt zu 
werden. Der Lehrer schreibt sie deshalb am besten selbst 

Zmn Schlius erinnern wir noch an eüist Das Schreiben ist hanpt- 
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säciüich nicht eiu WiBsen, sondein eiu Künneü. Die Belehrung Uber 
einen Bachstaben ist zwar notwendig^, die Übung desselben aber 
die Hauptsache; deshalb hat letztere in Jeder Schreib- 
stunde den grössten Zeitteil zn erhalten. 



Anhiing. 

a) Schnellschönschreiben und Taktschreiben. 

Vielfadi begegnet man der Ansicht, dass die Schnellsehrift eines 
Schillers (d. i. die SehrÜt, welche er im gewöhnlichen Leben anwendet) 

um so besser ausfalle, je weiter es derselbe in der Kalligraphie gebracht 
habe. Das ist aber durchaus nicht ininier der Fall, besonders wenn die 
Schüler nur ano-elialten wurden, ja recht lang-sam zu schreiben, wobei 
sich leicht ein Biiclistabennialen oder liuchstabenzeichnen einstellt (Die 
Handschritteu von Lithographen und Malern sind manchmal gar nicht 
musterhaft) Nun schreibt zwar auch ein Schreiblehrer in einem Briefe 
anders, als wenn er Vorschriften schreibt, aber eine sogenannte doppelte 
Hand datf auf keinen Fall znr Begd werden. Denn dann w8re der 
Sdiönschreibunterriclit zum guten Teil Zeitverschwendnng. Es muss ver- 
langt werden, Irtss (Irrsflbe den Schüler befähig:!, auch schnell richtig' 
und schön schreiben zu können, wie mau auch im Lesen ein fliessendes 
und gutes als Er^ebniss der Tieseäbnng-en verlang-t. Wir meinen nuu 
nicht, dass mau für Schuellschönschreibeu besondere Stunden ansetzen soll, 
sondern es muss sich aus dem Schreibunterricht nach und nach ergeben. 
Ifan halte streng darauf, dass alle Schreibttbung^ derselben Klasse in 
demselben Tempo ausgeführt werden, das man im Schönschreibunterricht 
anwendet. Also nicht in dem einen Heft schnell, in dem andern langsam 
schreiben hissen ! Wann ein schnelleres Tempo eintreten oder wie schnell 
ilieses sein Poll, iRsst sich ohne weiteres nicht bestimmen: im allgemeinen 
kann man nur sagen, nicht zu früh, damit die Haud^chrift nicht ver- 
dorben werde. Denn leicht stellen sich zwei Fehler ein: einzelne Zttge 
werden ▼emachlllssigt, andere erhalten ungebührliche Ausdehnung. 

Um beide Fehler nicht aufkommen zu lassen, giebt es ein sicheres 
Mittel : das T a k t s c h r e i b e n. Vielfach sieht man in demselben nur ein 
Mittel, um ^iite Disziplin und gleichmrissigen Fortschritt der ganzen 
Klasse zu erzielen; wir halten den vorher angedeuteten Zweck für den 
viel wichtigrern. Die ]\löjrlichkeit seiner Erreichang gründet sich auf 
den Satii, „dass eine Reihe widerstau dsfühiger ist, wenn sie mit einer 
andern Reibe Terflochten wird.** Im Schreiben mVmm also die Vor^ 
Stellungen von den Buchstaben kompliziert werden mit andenii Dlspa* 

*) Die Tendenz der abgesonderten Schünschreibübungen ist auf das 
rein praktische Bedürfnis zu beschränken, d. h. man lehre statt Kalli- 
graphie ein möglichst schnelles Schreiben von Formen, die, wenn 
auch keinen schönen, so doch wenigstens einen angenehmen Eindruck 
auf ein gebiKletes Auejo machen; man lehre ein Schreiben, wie es ge- 
braacbt werden kann und auch gebraucht werden wird.^ Evangel. 
Schulblatt 8. »78. 
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raten. Dazu eig-ueu sich sehr gut die Zahlen. IH'shalb wird beider 
Einübung eines Buchstabens gezilhlt, und zwar kann man dabei jeden 
Strich mit einer Zahl verbinden oder nur jeden Abstrich (weseutlicheu 
Tefl de« BnelutabeiiB). Das Letetere balteii wir fUr das Blclitlgere. 
(Aufstriche werden also nicht gestthltt) Assosiiert man nSmlich 
Jeden Anf* nnd jeden Abstrich mit einem Qliede der Zahlrahe, so ist 
zn bemerken, dass bei langsamem Schreiben die Assoziation ganz über- 
flüssig ist und beim Schnellschreiben der Zahlreihe eine SclHielligkeit 
zugemutet wird, der sie nicht fUhig- ist. Wird dafietron nur der 
Abstrich mit einem Gliede der Zahlreihe assoziiert, so bleibt sie deut- 
lich, auch wenn ziemlich schnell geschrieben wii'd. Die Aufstriche 
kommen nnter allen Umständen rar Darstellung, anch wenn sie nicht 
g;es&hlt werden, da sie die notwendige Verbiudvng der Abstriche bilden. 

Manche £k^reiblehrer lassen nur 1, 2, 1, 2 a. s. f. zühlen, ohne 
nach Anfang nnd Ende des Buchstabens zu fragen. ^Möglichst einfach 
ist diese Ziililweisr, aber nach dem Gesaf^ton anch möglichst unvoll- 
kommen. Auch andere Taktweisen, wie auf, ab, oder (beim m) eins ni, 
eins m, eins m, können wir für onsern Zweck nicht gebrauchen. Be< 
ginnen wir jeden Buchstaben mit der Eins, so erreichen wir dasselbe, 
was die letsterw&hnte Z&hlweise will: die einzelnen Buchstaben werden 
von einander getrennt, während sie sonst oft susammenfliessen. Das 
Wort „mein*^ wird z. B. ^taktiert': auf (damit der erste Aufstrich von 
allen Schülern gleichzeitig ansg^eführt wird), dns, zwei, drei (m), eins, 
zwei (e), eins (i), eins, zwei (n), Punkt. 

Soli die Zahlreihe aber eine Kontrolle über die Bucbstabenteile 
ausöben, so muss die Zahl mit ihrem entsprechenden Buchstaben voll* 
kommen fest assoziiert sein. Deslialb wird ein Bnchstabe so lange 
geübt» bis sieh erwarten lässt, dass mit seiner Gestalt anch seine Zahl 
reproduziert wird. So lange die Assoziation noch nicht eine vollkommene 
ist, treibe man durchaus nicht zu grösserer Schnelligkeit ; der tJberganir 
sei sehr allmillicli, sonst leidet die Siclv^rbeit. l^ei der Ausführung- lässt 
man von jedem Worte anheben, wie dabei gezählt wird, und fährt 
damit so lauge fort, bis der Schüler die Art und Weise des Zäblcus 
mit grösster Schnelligkeit augeben kann. Schliesslich wird das Zählen 
fiberflüssig. Wie der angehende Mnsikschfiler anfangs den Takt sich 
laut angiebt, während er später alles taktmässig spielt, ohne auch nur 
an Takt zu denken, so ergeht es auch dem geschulten Schreibschüler. 
In der Volksschule wird man mit einem mässigen Temi'o :^ufrieden sein. 
Kann man nicht Gruppen von gleichstehenden Schülern bilden, so sind 
für das Tempo die schwächeren Schüler massgebend. (Strahlendorff 
in Berlin brachte seine Schüler bis zu 220 Taklteilen in der Minute. 
Das Zählen liess er yon dem für die Musik erAindenen Ifetronom be- 
sorgen.) 

Die andern Vorteile, welche das Taktschreiben bietet, wollen wir 
nicht imterschätzen. Sein Einfluss auf die Disziplin im Schreibunterricht, 

auf die Belebung' desselben, auf den g^leitiiraässipcn Fortscbritt der 
Schüler u. s. w. ist ein mächtiger — aber nur, wenn es mit grösster Kon- 
sequenz gehandhabt, wenn der Lehrer unerbittlich darauf sieht, dass 
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jeder Befehl auf»? genaueste befolgt wird (.Wer sich das nicht zutraut, 
maiT das Taktsciiieiben unterlassen ; denn es wird bei lockci er Hand- 
habung uui' Verwinung in deu Unterricht bringen.) Im Takt gescliieht 
während der Schreibstimde alles: Ansteilen, Aufschlagen der Hefte, An- 
fassen der Feder, Eintauchen, Ansetieo, Schreiben, Absetaen, Haltnng des 
ESrpers. „Oeseta nnd Ordnung durchdringen alle, anch die nnschein' 
barsten Verrichtung^ beim Taktschreiben.'' Das Tempo bestimmt stets 
der Lehrer; anfangs zählt er selbst, dann zählen bessere Schüler, ^anzp 
Bänke und Abteilung-en u. s. w. Auch durch leises Klopfen kann der Talit 
angegeben werden, während die Schüler leise oder in Gedanken wählen. 
In Schreien, Leiern oder Singen darf das Zählen nie ausarten. Dass 
man ftber die Takttelle erst klar geword^ ist (Lnftscbreiben, mehrmaliges 
VorsUilen yon Terschiedenen Schülern), bevor In das Heft geschrieben 
wird, versteht sich wohl von selbst. Dann darf aber kein Schüler 
wfthrend des Schreibens eines Wortes absetzen, etwa um die Feder ein- 
zutunken; er sollreibt ruhig- ohne Tinte weiter. Das nnYOllendete Wort 
wird nach Beeudigong der ganzen Zeile geschrieben. 

b) Znr Technik des Schreibnnterrichts. 

Die Technik des Schreibnnterrichts hat es an thnn mit den Schreib- 
materialien, der Haltung, den Bewegungen beim Schreiben n. dergl. 
Gutes Schreibmaterial ist dem Schäler ebmiso notwendifir» als dem 

Handwerker gutes Handwerkszeug. 

Das Papier ist jetzt überall in genügender Güte sehr billig zu 
liabcu. Der Lebrer hat darauf zu halten, dass es nicht zu schlecht ist, 
besonders nldit durchschlägt, und dass die Hefte gleiches Format und 
sonstige gleidie Einrichtungen haben. Am sweckmftssigsten würde er sie 
selbst besorgen, wenn das nicht, besonders in Städten, an aUwlel Un* 
snträglichkeiten nnd Anfeindnngen von Oeschttftslenten führte. Aber mit 
Buchbindern oder Hiindlern, welche das Gewünschte liefeni wollen nnd 
den Schülern namluift gemacht werden, darf sich der Lehrer in Ver- 
bindaug setzen. Sollte es die Konkurrenz nicht thun, so darf er auch 
bei Feststellung des Preises ein Würtchen mit reden. (Unter allen Um- 
stftnden halte er sich aber von Jedem „Geschüftehen^ rehi.) 

Was vom Papier, gilt anch von den Stahlfedern, ^e den Gänse- 
kiel vollständig aus dem Felde geschlagen haben. Die Wahl derselben 
darf den Schülern nicht anheim gegeben werden : denn diese bringen 
meist zu harte und zu spitze. Besonders leiden die pocena unten „Schul- 
fedem" häuftg an diesen Fehlern. Eine einzige Sorte passt aber nicht 
für alle Schüler und ist auch nichi nötig; die Auswahl unter guten 
Federn ist ja eine sehr grosse. 

Die Tbite mnss leicht fliessen, schnell iarocknen nnd gleich ans dar 
Feder heraus schwarz erscheinen. Die Tintengefftsse sind im Pult be- 
festigt nnd werden nur von je zwei Schülern benutzt. Jedes Gefäss soll 
seinen eignen Verschluss haben, damit die Tinte nicht verdirbt und die 
Schulbücher vor Besch iiuilzung gesichert sind. Wird Unfug mit der Tinte 
geti'ieben, so ist streng einzuschreiten. Die kleinem Tintenflecke in deu 



Digitized by Google 



156 



DaB Bwelte Sehaljakr 



Heften (ohne die es besonders in den unteru Klassen nicht abgeht) sind 
wegzuradieren; kann das nicht mehr geschehen, so wird das beschmutzte 
Blatt sorgfältig herausgeschnitten. (Bei manchcDi Schüler darf das Blatt 
auch zerrissen werden, wenn man die Uebeizeugang hat, dass dadnreli 
anf ibn bessernd ge^kt wird.) Sauber innen nnd aussen sollen die 
Schreibhefte immer sein, sie sind „das Qedellt der Schule*'. 

Für zweckmässige Schalschreibtische geschieht in neTierer Zeit viel. 
Sie dürfen niclit tu ene^ an einander gertickt sein, damit rlas Schreiblieft 
genügend hinauf i^eriickt werden kann, und damit es dem Lehrer möglich 
ist, zu jedem Schüler zu gelangen, ohne die andern zu Stessen und zu 
drängen. 

Von nicht geringer Wichtigkeit ist die Haltung beim Schreiben. 
Manche Lehrer scheinen zwar an meinen, darauf komme gar nichts oder 

wenigstens nicht viel an ; denn während ihres Unterriclits sitzt ein Schüler 
gerade, der andpre krmnm, der eine liegt auf der Seite, der andere scheint 
auch mit der Nase zu schreiben, dieser hält die Feder mit gestreckten 
Fingern, jener mit gekrümmten u. s. w. Aus solchen Wahrnehmungen 
kann man sofort auf die Energie des Lehrers und die ganze Schalzucht 
scUiessen. Die Haltung des ganzen Körpers mnss beim Sitzen eine 
natürliche sein, eine Erlimmnng des Rflckgrats darf weder nach aussen 
noch nach einer Seite hin stattfinden; der Oberkörper darf sich etwas 
vorwärts neigen, doch nie die Tischkante berühren. Der linke Arm 
bildet die Stütze des Körpers und liegt so auf dem Tisch, dass seine 
Hand das Heft festhalten kann. Der rechte. Arm liegt zwischen Hand- 
gelenk und Eilbogen leise auf, dass er beim Fortrücken nicht genötigt 
ist, sieh zu eriieben. Letztwes geschieht nur beim Sofardbeii grosser 
Schriftzüge, zn deren Ansftthrung die Handbewegung nicht ausreicht. 
Der Oberarm hängt firei nnd natürlich am Körper herab und muss am 
Ellbogengelenk leise Ffthlung mit dem Körper haben. Die Lage des 
Hefts muss sich immer nach dem rechten Arm richten, nie umgekehrt 
(Die Schüler sind geneigt, nach jeder Zeile den Arm etwas zurückzuzieheu, 
statt das Papier aufwärts zu schieben.) Die Beine werden nicht über 
einander geschlagen; die Filsse sind fest neben einander aufgestellt. Be- 
merkt der Lehrer eine Beugung des Bttckgrats, so hat er zn beurteilen, 
ob das ans Nachl&siigkeit oder Ermüdung der Bfickenmnskeln gescliieht. 
In letztcrm FaUe (welcher besonders bei kleinern Schülern öfter eintritt), 
ist den Schülern genügende ?]rho!ung (Anlehnung) zu gewähren. 

Das Haiidg-elenk, der Ballen und ä\p Handwurzel müssen 
unter allen UmsLiinden stets frei sein, d. h. sie dürfen nie fest aufs Papier 
gelegt werden ; die Hand stützt sich nur auf die Spitze der Feder und 
den viertel nnd fünften Finger. Diese Finger werden etwas gegen die 
innere Fläche der Hand gebogen, dass die Nägel beider oder auch nur 
der des kleinen das Papier berühren. Sie dürfen beim Schreiben nie ruhen 
und festliegen, sondern müssen bei der Fingerbewegung eine gerade Linie 
ziehen, bei der Hand- und Armbewegung den zu schreil>endw Buchstaben 
aber mitschreiben. 

Die Hand darf nie auf ihrer holien Kante stehen, sondern muss 
immer, nach links gewendet, ihre ganze Breite zeigen; die hohle Hand 
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ronss dem Papier zugewandt sein ; der SohiUer dai-f nicht in die HöliLimg 
derselben von oben kineinsehen können. 

Die Spitze des Federhalters ist stets nach der rechten Schulter 
gerichtet und darf nie aus dieser Richtung gehen. Er wird gehalten 
TOB den drei enteil Fingern der rechten Hand; Zeigetiuger und Mittel- 
finger liegen dabei sanft an einander; sie bewegen sich stets gemeinsam, 
wie ein Körper. Der Daumen berührt mit der rechten Seitenwand seiner 
Spitze, ganz nahe dem Nagel, die Feder und drückt sie zwischen die 
Spalte der beiden an einander liegenden Finger; er erluUt eine etwas 
grössere Krüuimong als jene Finger, welche nur unbe(ieut(!nd gewölbt 
sind. (Durch gänzlicltes Ausstrecken werden Aufsti'ichej durch Zosammeu- 
ziehen Abstriche gebildet.) Am Zeigefingei- reicht der Federhalter bis 
zur Uitte des ersten Gliedes hinauf; er darf also nicht im Handwinkel 
(hinter dem Knöchel) liegen. 

An diese Haltung mnss der Sehfiler gleich von dem Tage an gewohnt 
werden, an welchem er zum ersten male den Griffel in die Hand bekommt. 
Eine richtigre Haitang ist sicher leichter (weil natürlicher) als eine falsche. 
Erseliwert wird sie durch unzweekuiuasiffe Subsellien, zu kurze Grifi'el und 
Ubeiaustrengung. Der EleniLuuirlehrer hat darauf besonders zu achten; 
denn er ist für eine richtige Haltung in erster Linie verantwortlich. So 
lange sie nicht „zur zweiten Natur** geworden ist, hat der Lehrer die 
Haltung^ immer wieder zn zeigen und förmlich einzuexerzieren. Findet er 
bei Schülern, die bereits schreiben, falsche Körper- und Federhaltniifi: vor, 
so hat er diese erst gründlich auszurotten und deshalb die ersten Schreib- 
stunden lediglich darauf zu verwenden.*) Ein Lehrer aber, welcher er- 
klärt, er könne eine richtige Haltung nicht durchsetzen, hat sich damit 
sein Urteil gesprochen. 

Znr Erlangung und Hef^rdening doir notwendigen Beweglichkeit, Frei* 
heit und Kraft der Sobreibglieder sind, besonders von Oarstairs und 
seinen Nachfolgern, besondere Übungen veranstaltet worden. Sie eignen 
sich allerdings mehr fnr Erwachsene, welche ihre schleflitt- Handschrift 
verbessern wollen, als für Kinder, die erst das Schreiben zu erlernen haben; 
doch ist auch bei ihnen eine mässige Anwendung geeigneter Übungen 
ganz förderlich. Die tiein empfiehlt a) Reine Fingerbewegungen mit 
feststehender Hand. (Beugt! streeht! oder auf! ab!) b) Beine Finger- 
bewegungen mit steter Fortbewegung des Arms und der Hand. (Bei den 
AuMrlehen geht Arm und Hand fort, doch darf im Handgelenk keine 
Bewegung stattfinden; bei den Abstrichen ruht die Hand. Taktiert wird: 
tv.Tt' ab') c) Das stete Verbinden der Buchstaben zur Bildung der Arm- 
lurtbewegung. (Wagrechte und senkrecht absteigende Verbinduiii^sweise 
der Buchstaben.) d) Das Grossschreiben der einzuübenden Buchstaben. 



*) Der berühmte englische Schreibluiirt-r Carstaira gebrauchte ein 
jiusserliches Zwangsmittel, die Ligatur, d. i. eine Fesselung der schreiben- 
den Hand, resp. der drei ersten Schreibfinger, mittelst eines Bandes. Der 
vierte und fünfte i«'inger werden durch ein anderes Band gefesselt und 
unter die Hand gezogen. Zu Anfang des Unterrichts liess er auch noch 
den Oberkörper an die StnliUehne festbinden» um eine gerade Haltong des 
Körpers zxl erzielen. 
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e) Das Üben der Grnndzüge. (Das Weitere miiss in Dietleins „Weg- 
weiser*^, dem wir in nnserm Sclu'eibuiiterricht vielfach gefolgt sind, nach- 
gesehen werden.) Um eine gnte Haltnng der SelureilMebfiler, d. i 
dne soletiey bei welcher die Qoeraehse des anfrechten Enmplb und der 
heiden Augen parallel mit dem Tischrand steht, leicht za erzieltti, bit 
man in neuerer Zeit wieder vielfach zu der älteru Schriftrichtung-, zur 
sog. St ci Ischritt znnickjrekehrt. Beim Schreiben liegt dann das Heft 
nicht rechts vom Kunipt, soiuiern mitten vor demselben und parallel 
mit dem Tischrand (gerade Mittenlage). Mau rühmt der senkrechten 
Stdlaehrift „geeiindhdtUehe nnd pädagoglächo^ Vorztige oaoh.*) 

A. Gesundheitliche: i. Steilscbrift verhindert und bessert die Knrz- 
Bichtigkeit. Zwangloses Sehen ist nur mSglich bei gerader Mittenlage 
des Hefts nnd bei senkrechten GrnndBtrich«i. 

2. Bei gerader Uittenlage des fleffts stehen beide Angen in gldch- 
weiter Entfernung von der Schrift; die Grundlinie der Augen (die 
VerbindongsUnie der beiden Angenmittelpankte) steht parallel zn den 

Zeilen. 

3. Steilschrift ist die VorausseLzuns" für die normale Einstellung der 
Wirbelsäule ; sie verhindert die Yerengciung des Rumpfranmes und somit 
sdiftdliche Dmckwirknngcn anf die Eingeweide; sie sichert die Freiheit 
der Atembewegongen nnd die HQgllclikeit einer ausgiebigen Ent&ltung 
der Lungen. 

4. Die Schreibliand befindet sich in naturgemässer Lage. Abnorme 
Ermüdung der Haud oder des Arms tritt nicht ein. äteiischrift ist ein 
Mittel gegen Schreibkrarapf 

B. Pädagogische: 1. Dauernd gute HaltTina- wird bei schräg- 
schreibenden Kindern auch durch die beste Disziplin nicht erreicht. Bei 
steilsclu'eibeuden sind Alahuuugeu zur- Geradehaitung sehr selten geboten. 
Man hat nur nötig, die Ursache ungenügender Sitzweise zn monieren. 

2. An Stdlschrilt gewohnte Kinder bewahren auch daheim den 
geraden Sitz. 

3. Beim Rechenunterricht werden die Ziffern der Steilschreiber all- 
zeit ihrem Werte nach an die richtige Stelle geschrieben. 

4. Die Steilschrittiormen sind für den ersten Unterricht leichter als 
die schrägen. 

5. Die nach den Hegeln der SteUschrift Schreibenden können 
mühelos das Abweichen der Feder von der vorgezdchneten Linie über^ 
wachen. 

6 Die korrekte Haltung steilschreibender Kinder macht anf jeden 

Besucher der Klasse den besten Eindruck. 

7. Senkrechte Schriftzüge sind durchsichtiger, deutlicher und leser- 
licher als schräge. 

8. Die Steilschrift spart au Üaura, da sie eine Kiirzung der Buch- 
staben geetottet 



*) S. Eückert, Über Wesen und Ziele der senkrechten Steilschrifib. 
Seite 5 u. f . 
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0. liifolge der natürlichen lieft-, wie Körper-, Arm- und Feder- 
hallUDg sind die Schreibhefte besser rein zu halten. 

10. Das andauernde Geradesitzen der Schüler, wie die Einfachheit 
der Formen erleichtert die BeanüBichtigang und Verbewenmg seitens des 
Lehrers. Ans der Scbriftlage kann der Lehrer erkennen ob das Kind 
zn Hanse eine sclilechte Haltung einnahm. 

Gegen die Einführung der sog. Steilschrift werden hauptsächlich 
folgende Gründe geltend gemacht: 1. Zur Korzsichtigkeit und Ver- 
krümmnng der AVirbelsäule hat der bchreibunterricht höchstens zum 
kleinen Teil beigetragen. Dorfkinder, die in der Schule viel mehr 
edireiben als Stadtkinder (Stüie Beschäftigung!) zeigen beide Fehler nicht 
oder nnr in sehr geringem Qrade. Die Hanptsehold trftgt das stünden^ 
nnd tagelange Bitcken bei Handarbeiten, seUechte Sitae und schlechte 
Beleuchtung. 

2. Die Steilschrift kann nur langsam ausgeführt werden (S. Pond- 
schrift!) uud entspricht nicht der natürlichen Bewegung der 
Hand und des Arms. „Die einfachste Bewegunp", um auf einer 
Zeile fort zu schreiben, besteht in der Rückwärtsbeugung (Streckung) 
der Hand; da dies nur wenig ansgiebt, folgt ihr alsbald eine Botation 
des Anns im Sdinltergelenke; der anf der Tischkante anfliegende Teil 
des Vorderarms bildet dabei einen festen Punkt, den Mittelpunkt einer 
kreisförmigen Bewegung der Hand mit der Fedei-spitze. Wenn man 
versucht, auf diese Art mit aufrechter Schrift die Zeilen parallel zur 
Querachse des Körpers, zu schreiben, tindet man, dass man bergan schreibt. 
Um auf der Zeile zu bleiben, muss man den Ellbogen in demselben Masse 
nach hinten und rechts ziehen, als man auf der Zeile vorschreitet. Es 
gescbidit dies dnreh eine Beibe kleiner, racikweiser Bewegungen des Ell- 
bogens uaeh rechts.*) 

Anders bei der schrftgen Schrift, wenn sie unter den oben genannten 
Beding-ungen geschrieben wird. Da fallt die Richtung der schräg auf- 
steigenden Zeilen ungefähr mit der Tangente des Kreisbogens zusammen, 
welchen die Federspitze besf In t ibt, wenn der Arm im Schultergeleuk 
nach aussen gerollt wird. Ks läÜL daiier die zurückziehende Bewegung 
des Arms weg, nnd es bleibt ma noch die BotaÜon im Schnltergelenk. 
Von dieser genügt dn sehr geringes Mass, da durch den hingen Hebel- 
arm, welchen der Vorderann darstellt, die Exkursionen sehr ausgiebig 
auafallen. Damit diese Bewegungen gut ausgeführt werden können, ist 
eine leichte Neigung der Tischplatte erforderlich.** (Dr. £uchs, Ursachen 
und Verhütung der Blindheit. S. 58 und 59.) 

Für uns steht vorläufig folgendes fest: „Mit Eücksicht auf dieGesnud- 



*} Mau überzeugt sich leicht von der Richtigkeit des Gesagten, 
wenn man (mit Bleistift) eine Keihe Zeilen abwechselnd mit aufrechter 
und mit schräger Schrift beschreibt am besten mit denselben Worten. 
So oft man gezwungen ist, dtn Vorderarm durch einen Rnck ver- 
schieben, notiere man die Unterbrechung durch einen senkrechten Strich 
an der betreffonden Stelle der Zeile: man wird sehen, wie viel mehr 
solcher Striche die aufrecht gesohriebenen Zeilen tragen, besonders wenn 
man etwas längere Zeilen wählt. 
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erbaltuiig des Schülers ist zu fordern, dass derselbe so sitze, dass Kopf 
und Körper gerade aufgerichtet imd dem Tischrand parallel ist. Eine 
solche Haltung kann beim Schreiben oüeubar nur dann eingebalten werden, 
wenn so geschrieben wird, dass die 6 rund st riebe senkrecht 
zum Raade des Tisches stehen. In der fiberwleg^den Hehrsahl 
visieren die Avgen wfthrend des Schreibens anf die Onmdstriche, d. h. 
sie folgen bei der Ausführung dieser Striche best&ndig der Spitze der 
Feder. Bei den Haarstrichen wird bloss der znerreichende EndpnnlLt 
fixiert 

Das \'iaieren aul die liruuiistriche srscliieht nun derniassen, dass 
der Schreibende die Grundlinie seiner Augeu (d. h. die Verbiudimgsliuie 
der beid^ Augendrehponkte) senkrecht anf die HIditnng der Orandstiiche 
stellt; er ftthrt die Ömndstnche also entlang: dem verticaten Ueridiaoe 
seines binocoUren Gesichtefelds. 

Es folgt ans dem Gesagten, dass die Haltung des Kopfs (und da- 
dnrch flie des Kürpere) nTiinittellar abhängig ist von der Lage des Grund- 
strichs, uud ia!l8 derselbe eine bestimmte Neigung zur Linie hat, von 
der Lage des Hefts 

Die verlangte senkrechte Stellung der Grundstriche znm Bande des 
Tisches, kann auf iweierle! Weise erreicht werden: 

1. Durch senkrechte Schrift Bei dieser liegt das Heft 
gerade vor dem Körper in der Mittellinie desselben, die Zeilen sind 
parallel dem Tisc.lirandc, die Grundstriche seiikreclit zu deu Zeileu. 

2. Die scliräge Schrift gestattet eine aufrechte Ko\A- und 
Körperhaltung, wtiin sie unter folgenden Beding-nngeu ausgeführt wird : 

Das Heft liege vor der Mitte des Körpers, so dass 
die Zeilen von links unten nach rechts oben in einer Neigung von 
30 — AO^ bergan steigen. Die richtige Neigung ist dann vorbanden, 
wenn die ansgefiilirten Grundstriche senkrecht zum Tischrande stehen. 
Wenn man ein auf diese Weise beschriebenes Blatt dann gerade vor 
sich hinlegt, steht die Schrift sclirltg. d. h die Grundstriche bilden mit 
der Zeile einen Winkel von ungefähr 50 Schräge Schrift ist also 
nichts anders als aufrechte Schrift, geschrieben bei schrägliegeudem 
Helle. 

Unter allen andern Bedingungen mnss die schiiige Schrift not- 
wendigerweise eine schiefe Kopf- und Edperbaltung nach sich ziehen. 
Dies ist z. B. in allen jen^ (zahlreichen) Schulen der Fall, wo vom 
Schüler verlangt wird, dass er, bei schräger Schrift »das Heft gerade 
vor sich hinlege." (Dr. Fuchs a. o. 0.) 

Die Thatsache, dass die sog. Steilschrift nicht der natürlichen Be- 
wegung der Hand und des Anues entspricht sobald längere Zeilen 
geschrieben werden sollen, dass dann vielmehr „die Hand in sich seihst 
verkQrzt ond der Unterarm mckweise fortbewegt werden mnss,** ist ein 
sehr starkes Hindernis für allgemeine Einfuhrung der Steilschrift. Hau 
kann das Hindernis nicht ableugnen; denn die Verfechter der SteUschrit't 
verlangen selbst, dass man beim Schreib fri einer Zeile dreimal mit dem 
Arm fortrüfkeii solle. Um das beim Schneiischreibeii sehr atüreude Fort- 
rücken zu umgehen, schlägt man vor, die Zeilen kleiner — etwa wie 
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anf kleines Briefbogenformat — zu Behmen, ein Vorseblag der wieder 
andere Nachteile im Gefolge hat. 

Seit man viel und sclineil sciireibt, hat sich die schiefstehende 
Schrift Bahn gebrochen. Im Mittelalter schrieb mau nicht schnell, 
sondern malte Buchstaben für Buchstaben, da war deren senkrechte 
Stellung die richtige. Vielleicht nrass man zur Jetztseit doch an dem Uittel- 
weg: echritge Scbilft hei schiefer lüttenlage des Hefts, fissthalten. 

Anf einen Punkt sei noch hingewiesen: Schlechte Haltung ist viel- 
fach eine Ermndungserscheinnnj?. Man mache sich deshalb endlich von 
dem Vorurteil frei, der Schreibnrtf rricht strenge die Kin lrr sehr wenig' 
an und sei deslialb anf die letzten .Schulstunden zu vni lf a. Kann es 
wunder nehmen, wenn die ermüdeten Schüler dauu nicht sti'auun 
sieh aufrecht halten wollen? Wir meinen, dass „BnRhlatunden'' nach 
den Schreibstanden angezeigter wären als vor denselben. 

Zum SchloBs noch einige Worte ftber Probeschriften. 

Wie in andern Lehrgegenständen von Zeit zu Zeit eine Prüfung 
HötifiT ist, so auch im Schreibunterricht. Sie ist wichtig für Lehrer und 
Schüler ; beide haben in den Pi'obeschriften ein Dokument für die gemachten 
Fortschritte. Nur miissen es auch wirkliclie Probeschriften sein, die unter 
denselben Umständen und in derselben Zeit, in der für gewöhnlich eine 
Seite geschrieben whrd, ansgefHhrt sind. Uan wird mit Anfsrtigung der- 
selben ancdi nicht warten bis zum jährlichen dffentUehen Examen, wie es 
vielfach geschieht. Wir teilen vollständig die Ansicht von Hey (a. a. 
0. S. 118): „Es mögen am Schlüsse euies jeden Vierteljahres Probe- 
schrifteu ane-ofertiVt werd'^n. die doTn T.rhrer und den Schülern zur Kon- 
trolle der Leistungen dienen. Am besten geschieht die« wohl in einem 
besondeiu Hefte, das nicht zu schwach sein darf [und mit der jeweiligen 
Uniatur verseh»! ist) um wo möglich mit dem Ekäifikr die Klassen zu 
durchwandern und so ein übersichtliches BUd des stufenweisen Fort- 
schreitens in der Schreibfertigkeit zu bieten. Solche Hefte, die natürlich 
sehr sauber gehalten werden müssen, sind von dem Lehrer im Klassen* 
schranke aofznbewaliren und bei Bevisiou oder öffentlichen Prüftmgen 
vorzulegen." 

3. Ein Ufiforrichtsbelspiel. 

Ziel: Wir wollen heute das ü und Wörter mit dem kurzen 

a schreib en. *) 

Gebt diese Wöiler an ! 
Welche Wörter habt ihr in der letzten Schmbstunde geschriebeu? 
(fis sind worter mit o.) 



*) Es sind die im deutschen Unterricht systematisierten Wörter ge- 
meint. Nötig ist nicht, dass dieselben in diesem Vm*( rrirlu nrnnittelbar 
vorher behandelt worden sind, wenn die Schüler ein orthographisches 
Systemheft haben. Nach diesem wird sich der Schreiblehrer ttberhaupt 
bei der Aoitwahl des Schreibstoffs f&r die 6. Stufe vorwiegend sa richten 
haben. 

11 
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Warum babe ich wohl nach den Wörtern mit 0 gefragt? 

Sagt, aus welchen Teilen das o bestellt! 

Könnt ihr auch die Teile (Gruudzüge) des a schon nennen? 

Könnt, ihr auch schon sagen, wie efai richtiges a aussehen mnss? 

(Es wird manchem Schüler zweifelhaft sein, oh der letzte Grandzag 
ein linker Seltenhogen oder ein Abstrich ist. Ebenso wird nicht genau 
angegeben werden, wie sich derselbe znr ersten Hälfte des Buchstabens 
verhält.) 

Das miisseu wij" also noch giiiaiier kenneu ienieu. 

2. Stufe. Der Lehrer schreibt das a an die Wandtafel. 

Gebt die Teile (Gruadzüge) vom a an ! (Der Lehrer achreibt sie, so 
wie sie genannt werden, unter den Bachstaben.) 

Ist ein Teil dabei, den ihr noch nicht geilbt habt? 

Wir haben also nur die Verbindung der Teile näher zu 
betrachten Etwas davon kennt ihr auch schont (Die Verbindung 
vom ersten Seltenhogen und linken Sdileifenpnnkt ist dieselbe wie 
heim o.) 

Der Buchstabe wird jetzt, wenn der Lehrer zwei Wandtafeln znr 
Verfügung hat, ins Linienuetz geschrieben (oder der Lehrer zieht die 
beiden Grundlinien an denselben). 

Wie hoch ist der zweite Sdtenbogen? 

Wel4die Lage hat er? 

Wie hoch reicht der Nachstrich vom Schleifenpunkt? 

Wie ist der zweite Seltenhogen mit dem Schieifenpunkt verbunden ? 

(Er darf den Nachsteich des Schleifenpunkt« nicht gleich an der 
Obern Grundlinie, sondern erst in gleicher Höhe mit dem Schieifenpunkt 
verlassen, sonst wird das a zu breit, (Wird angeschrieben, aber sofort 
wieder weggewischt.) Merkt noch: Der zweite Seiteabogen darf auch 
nicht zu nahe au den Aufstrich zum Schieifenpunkt lierankommeu oder 
gar mit ihm zusammenfliessai. 

Nun schreibt das a mit dem Zeigefinger in der Luft, wie ich es 
mit dem Stab Überfahre! 

Jetzt gebt an, wie heim Schreiben des a zu verfUiren ist! (Wenn 
ich das a schreiben will, so verfahre ich zunächst wie beim o ; den Nach- 
strich des iHiken Schleifenpunkts ziehe ich bi^^ zur obern Grundlinie und 
füge noch einen linken Seitenbogen an. Dabei gehe ich im Nachstrich 
des Schleifenpnukts zuriick bis in gleiche Höhe mit dem Schleifenpunkt, 
gebe dem zweiten Seitenbogen dieselbe Lage wie dem ersten und sehe 
darauf, dass ich nicht zu nahe an den Aufstrich dee Schleübiq^nktis 
heran Icomme. — Diese Beschreibung erfolgt erst von den bessern 
Schttlem, dann von den schwächem; erst bei unmittelbarer Anschauung, 
dann ohne dieselbe.) 

3. Stufe. Welche (von dem bereits geftbten) Buchstaben liaben auch 
einen linken Seitenhöhen? (C, c, o.) 

Wodurch unterscheiden nie sicli vom a ? 

Wie viel Taktteile hat das c ? das o V das % V das a i 

Mit welchen Buchstabenverbindungen (die ebenfalls geschrieben 
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wui den sind") könnte das a verwechselt werden? (oc, oi.) Vergleicht 
auch om und au ; oi), oc^, 1 

4. Stufe. Nun gebt die Hanptteile v«m a an mä. beidureibt 
es kurz. 

(Die Hauptteile des a [Taktteile, Grandzlige] sind: linker SeiteB- 
bogen, linker Schleif enponkt und linker Seitenbogen. Deshalb zählen wir 
beim Schreiben des a 1, 2, 8. Die beiden Seitenbogen und der Schleifen- 
pnnkt müssen gleiche Höhe Laben ; der nach rechts gebogene Aufstrich 
nud der zweite Seitenbogen dürfen sich nicht berühren. 

Man darf nicht sehrelbeii a wie oc, an nicht wie ottt, nicht 
wie od).) 

5. Stufe. Nun wollen wir das a achieibeii. (Au die Wandtafel 
wird eine ganze Zeile a [verbunden] gesehiiebem) 

Schreibsitz! Nehmt die Federn! 

Arm vor! 

Ich zähle. Schreibt mit mir a! (Luftschreiben ! Der Lehrer über- 
ialiil dabei mit dem Zeigestabe die Buchstaben, die Schüler haben die 
Federspitse auf dieselben gerichtet — Gezählt wird beim a: anf, 1, 2, 3, 
1, 2, 3 u. s. w.) Das Wörtchen ^auf oder „fbrt^ wird nur beim 
ersten Buchstaben [auch in Wörtern] gesagt.) 

Arm ab! 

Federn weg! 

Wohin ist das a im Heft zu schreiben ? Zwischen die beiden Crrond* 
lüden.) 

Wie viele a kommen auf die Ldnie? (Zwisehen je zwei Eichtungs- 
linien ein Bnebstabe. Das a steht nicht an der BiehtnngsUnie.) 
Schlagt die Hefte auf! 
Nehmt die Federn! 

Tancht ein ! 

Schreibt die erste Zeile a! (Ohne Zählen.) (Wer fertig ist, legt die 
Feder hin, Hände zusammen. Der Lehrer geht rasch durch die Bänke 
und mustert die Schrift. Sind Fehler vorhandeo, so wii-d zunächst der 
schwerste konigiert Ein Schfiler hat z. B. einen Abstrich statt des 
linken Seitenbogens gesehrieben): Achtung! Ein SditUer hat das a so 
geschrieben. (Falsche Form wird angeschrieben.) 

Was ist falsch? 

Wie muss es sein? (Falsche Fc^rm wird verbessert.) 

N (der Schüler, welcher den Fehler gemacht hatte) giebt noch ein- 
mal an, auti weichen Teilen das a besteht. 

Wehdier Strieh koinrnt dabei gar nicht Tor? (0er verbesserte Buch- 
stabe wird weggewischt.) 

Schreibt die zweite Zeile! 

Es wird nachgesehen, ob die Schüler, welche den ersten Fehler gre- 
macht hatten, den gelben in der zweiten Zdle vennieden haben. Dann 
wird ein zweiter Fehler verbessert. 

Sobald die Form der Buchstaben die richtige ist, folgt 

Taktschreiben. Sitzt richtig! 

Nehmt die Federn! 

11* 
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Taucht ein! 
Setzt an ! 

Ich zähle: auf l, 2, 8; 1, 2, 8 nnd so fort bis Halt! (Statt der 
Befehle mit Worten gebraucht man auch bestimmte Zeichen.) 

Binseine Schüler z&hleu. 

Die Schttler einer Bank (Abteilung) z&hlen. 

(Während des Taktschieibens beb&lt der Lehrer seinen Stand am 
Tische, damit er alle Schüler sehen kann. Sobald Schüler ausser Takt 
schreiben, wird Halt! j^erufen.'i — Nachdem einie-e Zeilen geschrieben 
sind, wird eine Pause «-emiif-ht, während welcher der Lehrer die Fefte 
rasch durchsieht. Ist einige i erligktiL im Schreiben des q erzielt worden, 
80 folgen Verbindungen dea a mit bereits geübten Buchstaben, z. B. an, 
am, man, samt, satt, dann n. s. w. (Bei spfttern Wiederkolnngskorsen 
ist melur Freiheit in der Aoswabl der Wdrter gestattet.) 

Diese Wörtchen können auch ans dem Kopfe geschrieben werden; 
dann sind sie vorher zu buchstabieren, auch wenn sie schon im deutschen 
Unterricht behfindplt . bezüglich systeniatisiert worden sind. Für das 
Taktschreiben ist die Zählweise anzugeben. Welclien Raum ein Wort 
einnehmen soll, wird ebenfalls bestimmt. Bei kleinem Schülern schreibt 
man sie erst an die Wandtafel, damit besonders die Entfemnngen der 
Bnehstaben von einander gesehen werden. 
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Theorie und Praxis des VoU(sschttlunterriehts. 

Theoretisch-prakfdsohe Lehrgänge 
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1. Das erste Schuljahr. 5. Aufl. Preis: Mk. 3.—. 

2. Dm ivrelte Schuljahr 4. AiHI. Pr«lt: Mk. 3.—. 

3. Das dritte Schuljahr. 3 Aufl. Preis: Mk. 3.—. 

4. Das vierte Sohuliahr. 3. Aufl. Preis : Mk. 3.^. 

5. Das fVfifle SeliBl|alir. 2. Aull. Preis: Mk. 3.—. 

6. Das sechste Schuljahr. 2. Aufl. Preis: Mk. 3. — . 

7. Das siebente Schuljahr. 2. Aufl. Preis; Mk. 3.*-. 

8. Das achte Schuljahr. 2. Aufl. Preis. Mk. 3.—. 



Die ^acht Schuljahre'* bieten eine spezielle Methodik des Volke- 
schulanterrichts dar. Entstanden in den Jahren 1878 — 86 am Seminar zu 
Eisenach und geprüft an der Praxis der Übungsschule daselbst, fassen 
sie auf den pädadogischen GrundMUaB«ii H e rbajtts und Ziliers, ziehen 
aber auch das in ihr Bereich, was seit Comenius und Pestaloaai 
Wertvolles tiir die Thöorie des Unterrichts erarbeitet worden ist. 

Ihr Hftuptsiel ist, den Unterricht zu einem wahrhaft erziehenden 
zu gestalten. Dieses Ziel suchen sie dadurch zu erreichLn, dass sie 

1. den Unterricht nach der Idee des kulturgeschichtlichen 
Fortschritts in der nationalen EntwioUnng aufbauen: 

2. dass sie die einzelnen Lehrfächer nach der Idee der Konaen* 
tration zu einem einheitlichen Organismus verbinden, und 

3. dass sie die ünterrichtsstoffe nach der Idee der formalen 
Stufen durcharbeiten. 

Alle drei Ideen hängen aufs engste miteinander zusammen; .sie bilden 
ein geschlossenes Ganzes. Die Gesamtwirkung eines solchen Ganzen 
streben auch die Sehuljahre an. Sie sind der erste, umfassende Versuch, 
die Praxis unserer gegliederten Volksschulen nach den genannten drei 
Ideen zu gestalten. An vielen Punkten berühren sie sich hierbei mit der 
bisher geübten Praxis, an anderen wieder weichen sie von derselben 
nicht unerheblich ab. Sie ersrheinen demnach als eine Fortbildung der 
bisherigen Methodik des Volksschuiunterrichts unter steter Rücksicbt- 
nahme auf die bestehenden Verhttltnisse, aber ohne sich von diesen allein 
bestimmen zu lasseu. 

Denn sie wollen sugleich ein Ideal des Volksschuiunterrichts zeichnen, 
yon dessen Verwirkliehung die Verfasser eine Hebung des Unterrichts und 
damit auch der Erziehung erhoffen. Dass die in den „Schuljahren" ent- 
haltenen Vorschläge nicht jenseits der Möglichkeit ihrer Verwirklichung 
liegen, dass sie keiue uuaustuhrbaren Foiderungen enthalten, dafür bürgt 
der Hinweis auf die Ausführung derselben in der Praxis der £isenacher 
Übungsschule und auf die daseibat gemachten Erfahrungen. 

Die Verfasser legen ihre Arbeit ihren Berufsgenossen, den deutschen 
Lehrern, vor. Sie wünschen, das man ihre Vorschläge rddcsichtlich ihres 
Wertes, ^vie rücksichtlich ihrer AiisführbarltPit einer ?trenp:en Prüfimp: 
unterziehen, aber nicht ohne eine solche verwerten möge. Der einzelne 
Lehrer' aber, dem seine Schularbeit am Heraen liegt, dem neue Vorschläge 
ftr die Unterrichte arbeit auf dem sicheren Grund eines unheitlichen Ge- 
dankengebäudes nicht unwillkommen sind« wolle selbst an der Hand der 
Praxis antersnchen, wie weit die iiSchnljahre** seine Arbeit zu fördern 
imstande sind. 
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Immer aber wollen diese, wie sie aus dem Ganzen bearbeitet sind, 
auch als Ganzes beurteilt sein. Einzelne Vorschläge, einzelne Ver- 
knOpfungen innerhalb der Lehrstoffe, > iizelne Prikparationen mögen dabei 
immerhin noch mangelhaft und der Verbesserung wert erscheiren. al f^r 
all diese Mängel im einzeiuen genügen noch lange nicht, die grundlegenden 
Ideen amsraetttrsen, welche aas den beiden Gmnd-Wiaaenschaften der 
Pädagogik, aus Ethik und Psychologie, heraugeflossen sind. Möge man 
also die Vorschläge der VerÜasser nicht ohne weiteres wegwerfen, sondern 
dieeelben, weil sie anf emster Arbeit bemhen, auch ernst und eingehend 
prüfen ! 

Allerdings verhehlen sich die Verlasser dabei nicht, dass eine voll= 
ständige Durchführung des Lehrplansystems, wie es in den Schuljahren 
aufgebaut worden ist, ertt dann eintreten kann, wenn die dura nötigen 
Lehrmittel beschafft sein werden. Zu denselben gehört in erster Linie 

das entgegen der encyklop&dischen Anordnung dem Unterricht der ein- 
zelnen Schuljahre in konzentrierender Weise dienen soll Es Ist dasselbe 
ein ganz wesentliches Hilfsmittel für die Verbindung der Lehrfächer und 
damit anoh für die Herstellung eines einheitlichen, geschlossenen Ge- 
dankenkreises. Ja, man kann geradezu sagen, dass ohne Lesebuch, ^< ie 
es die „Schuljahre" im Sinne haben, diese selbst in der Praxis nur zum 
Teil dnrohföhrbar sind. 

Deshalb haben sich die Verfasser bisher auch bemüht, diesem Mangel 
abzuhelfen, diese Lüke auszufüllen. Bisher sind im engen Anschloss an 
die .iSchuljahre"' erschienen: 

1. Lesebuoh für das 2. Schutjahr. S. Aufl. Preis: 60 Pf. 

2. Lesebuch für das 3. Schutjahr. Preis: 30 Pf 

Ferner als Vorarbeiten für die Lesebücher der weiteren 
Schuljahre: 

3. Thüringische Sagen und Nibelungen. 2 Aufl. Historisohes Lesebach 

für das 8. und 4. Schuljahr. Preis: 50 Pf. 
4. Aaagewiblte Gediebte fir de« GesehlolitemterrleM. Preis: Mark 1,35. 

Möge dasganzc Unternehmen für die Volksachulerziehung 
sich segensreich erweisenl Denn zum Besten derselben ist es be* 

fonnen worden. Im Dienste der Erziehung und des Unterrichts unserer 
ngend soll es s > n nt will, auch zu Fnde geführt werden. 

Urteil der Deutschen Schulzeitung über das Werk: .,Für Freunde, wie 
für Gegner der Herbart-Zillerschen Grundsätze ist von hohem Interesse, 
mit der Anwendung derselben im praktischen Sohulleben sieh bekannt 
7u machen, denn die Praxis ist doch am Ende der Massstab, an welchem 
der Wert dieser Grundsätze sich muss messen lassen. £s ist nun eine 
Lust sa sehen, wie des grossen Meisters Lehrgeb&nde in dem vorliegenden 
Werke praktische.^ Leben und detaillirteste Ausgestaltung erhalt. Wir 
empfehlen das Werk angelegentlichst allen Lehrern, w eiche Unterricht 
an niederen und h&heren Schulen ertoilen, nicht bloss surKenntni snahme, 
sondern auch zur Verwertim im Schulunt^^rri ht." 

£s sind sämtlich die wirklichen Bedürfnisse der Schule berück- 
sichtigende und durch zahlreiche Resensionen als vorzüglich anerkannte 
Bttcher, die eine stets wachsende Verbreitung gefunden haben. 

Dieselben sind durch alle Buchhandlungen sowie durch den Unter- 
zeichneten zu beziehen. 

Leipzig. Heinrich Bredt, 

Verlagsbuchhaudluüg. 
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